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VorwOrl.

^ Uuter dent Titel „Studien" üoergiebl der Versasser solgeudev
Blatter der Oeffenllichtcit cine ^ieihe von Vorträgen nnd Anfsätzen,
welche in ihrer Mehrzahl bereite früher in verschiedenen Zeitschriften
der E r d , Völker- nnd Natnrtnnde erschienen sind, in der vorliegen
de», beschränkten Auswahl aber eine vollständige Uinarbeitung nnd
systematische Zusammenstellung auch fiir einen größeren Leserkreis
gefunden haben, der den Fachzeitschriften iui allgemeinen ferner zu
stehen pflegt.

Die Berechtigung zn einer >'<nviese >inv seinen zerstreuten Schrif.
l^n glaubte der Verfasser auö der nichl nngünstigen Ansuahuie her
l^teu zn dürfen, welche feine Arbeiten divider bei einein M a r nicht
Äwßcn, doch maßgebenden ^efertreife gefilnden haben, fowie ans
^'tt l, jedem Schriftsteller nahe liegenden Wnnsche, feine zerstreuten
ästigen Erzeilguifse durch ^)Nsammenfassung in ein ^'nch auch cineu!
!N'ch>'rcn ^eserkreife leichter Angänglich /,ü machen.

Weun in deu folgenden Aufsätzen liier nud da einzelne gleicke
Vernlmmgftunkte unederfehren, so liegt der Grnnd darin, daß fie zil
verschiedenen Zeiten an verschiedenen ^r len veröffentlicht wnrden,
nne gäuzUche Streichung solcher gleisen Anklänge aber, ohne Form
und Inha l t der einzelnen Arbeiten zu schädigen, auch in der neuen
"Nssnng uicht innuer ausführbar war, so viel auch auf deren Be-
Wtignng Bedacht genommen wnrde.

Die Sammlnng erhebt keinen Ansvrnch anf ^elehrfamkeit; der
Verfasser wi l l sie selbst unr alv „Stndien" betrachtet nnsseu! docl,
glaubt oder hofft er vielmehr, daß ihre ^eetüre anch für wissen
schaftlich gebildete Kreise uicht gauz werthlos seiu werde. Durch-



ziehende Reisende lTonristenj haben selten Zeit und Gelegenheil,
!genngcnde Beobachtilngen anzustellen: Verfasser aber hat ill dem
'^olic nnd Lande, das er in don fulgenden Blättern seiner Betracht
t»ng unterworfen, mit eigenen Lebenlvnrzeln gestanden: was er ge-
sehen, hat cr ^ r l c b t , was cr schrobt, hat l'r c r f a h r c n : ^cunsscii'
hafte Pviifnul^ drr D i i u ^ und stvcü^o Obj^l iv i tät s încs UrtlMls
U'ar Richtschinlr scincr Stüdi^l l ; scmm ih>n vi^llcicht cigclicn dich-
tcrischm und liiilstl^vischcn )lciqnnsic» hat cr liach ,^väftci! zu N'id^V'
ftohcn ^'sucht.

Bcvor '̂r sich erlaubte, nnt ^iurin vicllcicht nnilaron und zwcifcl-
haflcil Ilvthrilc vor^i^chcn, hat rv üanihastc Antorcil zur V^ lc ichung
Nlit snilcü Ansichten nnd Anschmum^cn z>l Rathe ^cz^i^'n ll»d fein
ei^cnr^ Itrthcil, u>o cr es nnhaltdar sand, fallen lasseü. Wahv nnd
tven sein ist, wie in allen ^cbenhe^iehnnqen, bes^nde^' im n,'issen
schaftlicheii ^eöen nnd Streben eine gesteigert hohe Pflicht. Nichts
lnnscht niehr, als der erste Eindruck: lan^'aine innere Verarbeitung,
Erfahr»!üg nnd Bergleichnng: nnr sie reifen das Urtheil, wenn
anch die Frifche der Darstellilng ililter dem nnmitlelbar enipfangenen
Eindrncte dnrch die innere Nachreifmm, ilüd Hinhallnng Eiubiche er̂
leiden lnag.

S>' übergebt der Verfasser seine „Stndien" nertranenMtl den
Gelehrten ,̂ nr Veachtnnl^ den Unterrichteten zur Unterhaltmig, den
^aien znr Betehrnng. ^inr sliz^,erchafl können seine Ansfnhrnngen
bleiben, nnr allgemeine Andentnnqen, nur die Ulurisse nnd Hanptznge
,eines Bildes feine Stndien N'iedergeben' wollte er erfehöpfend in
die Tiefen des Natnr-, des Volls nüd Menschenlebens hinabsteissen,
dmm diirflen t'anm ŝ  viele Bücher, als stimmhafte Stndien diese
unermeßliche Mfgabe gelöst haben.

Ocrliu nnd Nobel <)Uceckleulnirg Zchwerin).
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§and und Koute dos tropisch^ll Amerika.

I.
Christophoro Colombo, dor leuchtende Stern in der Geschichte

der Entdeckungen, hatte geistig bereits eine neue Welt erobert, bevor
noch »in Auge dieselbe gesehen, ein Zeichen auf der Land- nnd
Wassertarte sie nnr angedeutet hatte; er ahnte uud loußte sie fern
au den jenseitigen Gränzen dev großen, offenen Meeres das gen
Westen flnthcte, nnd sicher nnd geraden Weges stenerte er mitten
durch dasselbe anf das gewisse Ziel, das neue Indieu, zu, das er
nn fernen Osten snchte, dahin anch der kühnste aller Seefahrer
^ während bekannter Zeiten — noch niemals sein Segel gestellt, und
um desscu rollende Wogeu noch kein Gedanke eine Gränze gezogen.
Die trübe, grane Flnth, die feindlichen Winde, die gefahr- nnd
beschwerdeoolle Fahrt anf den nordischen Gewässern waren über
wunden; ruhig dehnte sich das weite Meer- laue Lüfte hanchten iu
die geschwellten Segel; tief dunkelblau wölbte sich der Himmel rings
um den klaren, scharf umrandeten Horizont; blendende Lichtfülle lag
nuf dem bald aznrblancn, bald smaragdgrünen Wasser- das Schiffs-
"ulk lehnte rnheud am Mäste nnd brauchte kaum die Segel zn
wenden; leicht und schnell trieb die Mar ia* ) feru ab von Palos**)
durch das leicht bewegte südliche Meer.

*) Der Name des Schisses, auf welchem Columbus seine erste Eutdeckmu^
reise antrat.

**) Der Name des Hafens, aus welche», die erste, tnei Neine Schiffe znl^

lende Entdeckungsreise auslief.



Immer derselbe, gleiche Wind nahm, der Sonne folgend, das
Schiff i l l feinem Fluge von Osten nach Westen auf und trug es
spielend über die Wellen dahin, weit und weiter in das uubetauute,
endlose Meer hinein; vergebens spähte der große Admiral, die
tödtende Sorge im Herzen, ans der Wüste des Wassers nach dem
gelobten Lande aus. Scholl drang auf ihn, den erleuchtete!» Seher
auf eiufamer Höhe, die meuterische Rotte des verzagteu Schiffsvolts
ein; — da, siehe, fchlaugen sich schwimmende grüue Gewinde von
Meer-, Land- nnd Flußpflauzeu wiesenartig nm den Nnmpf des
Schiffes, Bäume, Blumen, Früchte trug die westliche Strömung in
das Meer hinaus, uie gesehene, in allem Mauze der indischeu Sei-
deu schillernde Vögel zogen eiuzelu uud ill Schaareu herbei als
grüßende Vorboteu des Laudes, desseu Bewohner sie waren. Wie
hell mochte da das verdüsterte Auge aufgeleuchtet, der Strahl sieg-
reicher Zuversicht die bleiche Wauge wieder geröthet haben! Vor
dem königlich gebielcudeu Haupte, welches laugst schou die Welt in
sich getrageu, die mm das Meer zu feiueu Füßen legte, senkte sich
entwaffnet die Mörderfaust, die fchon zum Stoße den Stahl gezückt.
,,Haltet ein!" rief der Nubezwiugliche den Menterern entgegen uud
schlürfte mit tiefeu, volleil Zügen die balsamischen Lüfte nnd Düfte,
die ein Zephyr der Hesperideu auf weichen Flügeln von naher Htüste
herübertrug. „Ach, die Aprillüfte unseres schöllen Andalusien um-
weheu lins, Wasser uud Lüfte verkünden das nahe, gesuchte Ziel !
Noch drei Tage gebt mir Frist, und ich verheiße Euch: Land ! "

Noch vor Ablauf der geforderten Frist war aller Zweifel uud
der Verzweiflung düsterer Nnmutli gehoben; nm Mitternacht des
dritten Tages erschallte der laug erharrte Erlösungsrnf: „Laud!
Laud!" Neuevoll uud vou Dauk uud Freude überwältigt, warf sich
das irregeleitete Schiffsvolt feiuem uublutigeu Welteroderer zu Füßeu
und huldigte zugleich dem uunmehrigeu Vieel'öuige aller ueu eutdeck-
teu Länder. M i t „Guanahaui", der zuerst erblickten und betreteneu
Iufel , welche er zur Erinnerung an feine Erlösung nnd Errettung
„San Salvador" beuauuie, nahm der sieggekrönte Held den Schlüssel



auf zu der Neuen Welt, die er der stauuendeu Alten Welt erschloß.
Ein Indien im Osten, am Ende des Meeres hatte er gesucht und
cm Indien in der Mitte von zwei Weltnieeren gefunden, größer und
reicher an Schätzen nnd angestaunten Wundern, als alle Königreiche
Europa's zusammengenommen.

Jetzt freilich fühlt der Seefahrer kein Granen mehr, wenn ihn
die beständigen, regelmäßig ans Osten nach Westen streichenden Luft '
stl'önmngen, die Pasfatwmde, anfgcuommen haben nnd nnansgesetzt
Weiter hineintreiben in das endlose Meer; wenn hinter seinem Zeit-
Messer die Sonne znrückbleibt, Tag nnd Nacht sich verschiebt, sogar
die Sterne seiner Heimath versinken nud neue Sternbilder auftauchen
am gestirnten Firmament. Behaglich lehnt er, den Drangsalen der
nordischen Gewässer entronnen, in bequemer Nast an dem kanm ein-
mal gewendeten Stener, denn er kennt die Gränze des weitge-
dehnten Meeres, das sichere Ziel, das Indien im Westen, das Land
des Columbns. Und immer wahruehmbarer, je weiter der Kiel eiu-
schucidet in das tropische Meer, spuren die Sinne in Himmel, Lnft
und Wasser die heiteren Reize des nahenden Insel- uud Festlandes,
umner lebhafter steigert sich die freudige Ahnung nnd Erwartung
der kommenden Herrlichkeit; offen, wie ein krystallener Brunnen, liegt
die durchsichtig-blaue Flnth des Antillenbeckens unter dem entzückten
Auge, während das sphärische Gewölbe die glänzende Lichtsülle,
welche auf dem Wasser schwimmt, immer reiner, blauer, dnnstloser
umspannt; erfrischend wehen die würzigen Lüfte, beständig milde nnd
heiter gestaltet sich das Wetter; in eine unsagbar herrliche Farben-
Pracht kleidet der Sonnen-Auf- und Untergang das Murgen- nnd
Abendfirmament, und des Nachts verdunkeln zahllose Meteore der
Sterne hellen Silbcrglanz; feurig rollen die leuchlcnden Kugeln und
Streifen aus dunkler Höhe zur dnnklen Tiefe nieder, und zu deu
Lichterscheiuungen der Sphären uud Ntmofphären treten noch jeue
des leuchtenden Wafsers hinzu; farbige Blitze wirft der Wellenschlag,
die Schaar der Delphine wälzt sich schnaubend im fenrigen Schim-
mer daher, weich leuchtende Furchen zieht der leicht hingleitende Kie l /



sprühenden Gifcht wirft der Bugspriet auf, nud über die langgezoge-
nen schwarzen Wogen fällt von Horizont zn Horizont dir breite
Silberbrncke der ivandelndeu Hiiumelsleuchteu. Am Tage aber spie-
gelt das goldene nnd silberne Geschuppe der fische das Licht der
Sonne zurück, denn wie in den Insten die beschwingte Welt, so
glänzt nnd schimmert die schuppeu-, schlauch- nnd schalenhäutige Lebe-
welt aus den krystallenen Tiefen des Meeres herauf.

I n solchen Schiinmer kleidet sich das Land unter der Sonnen-
wende, nnd weit hinaus tragen Himmel, Lnft nnd Wafser sein Lob;
alle Sinne sind den heiteren Eindrücken anfgethan nnd nnter ihrem
Ameize regt fich lebendig anch die Einbilduugskraft. Bald sieht das
Auge ans dem Duft der ^erue mannigfache Foriuen nnd Knsten-
bildnngen aufsteigen, bald zerfließt die (Hrscheinnng N'ieder nnd löst
sich in leicht-wolkigen Nebeldunst auf, welcher besonders beim Auf-
nnd Untergänge der Sonne die seltsamsten wandelnden Licht- und
Schattenbilder vor Angeu gaukelt. Endlich aber treten ans diesen
täuschenden Luftgebildeu wirtliche feste Gestalten heraus, dereu au^
fänglich verschwommenen Umrisse lind (Wederungen sich schnell ver-
körpern und erstarren und in überraschender Großartigkeit empor-
wachsen. Der flache schmale Streif des Vorlandes schwebt nud
schwimmt zunächst noch anscheinend in der Luft, vou einem zarteu
Dunstschleier umschlungen und lustig emporgetrageu, und darüber
bant sich das umblaute Gebirge nut seinen, lichten nud dunklen Fal
tenwurfe, seinen scharfen Einschuitteu und Vorfprüngeu auf; dauu
aber senkt sich das massige Land auf feine feste Sohle nieder. Berge
steigen auf Berge, bald hügelig gewellt, bald schroft nud cclig sich
aus der Tiefe hebend und breit auseiuauder gespaltet; um die wuch-
tigeu Flanken schlägt der Wald seinen dunklen Laubmantel, hell
durchwirkt von weißeil und gelben Blumeufelderü uuv farbigen, in
der Souue schillerudeu Blattvertleidnngeu. Äleine Lichtungen mit
eiugestreuteu meuschlicheu Wohnsitzeu lngeu freundlich ans dnntlen
Schattengründen hervor; ausgedehnte sonnige Savaueu, zusammen^
hängende Dürfer und (iultnrfelder ziehen fich über hohe Tafelflächeu



hin- uud wieder stürzt das Gebirge steil znm brandenden Meere >̂ b,
und da nuten im schattenlosen, nackten Felsentessel, wo der nnge
urochene Aufprall und Rückprall der senkrechten Sonnenstrahlen
mien nie abgekühlten Ofen heizt, liegt eingekeilt zwischen Fels llnd
Nicer die. kleine, dera.ansteia.ende Hafenstadt.

Anderweitig zieht sich die ,Nnste flach nnd eben, wie ein grüner
Wald und Wiesenrain, weit in das feste Land hinein oder streckt sich
5>irr nnd Pflauzenarm, wie eine verbrannte Steppe, weit in das
Meer hinans; mag aber das weite Gestade noch so öde, von keinen
^wellen gefeuchtet, ans der falzigen Flnth heranflanchen, so kleidet
^ doch das wilnderbare Licht- nnd Farbenspiel der Tropenatinosphöre,
welches selbst die Wüste noch belebt, in einen warmen Duft u»d
Schimmer ein; — und wo der Dünensand oder die klaffende rothe
Erde saft- nnd nahrnugslos unter dem nie bewölkten Himmel liegt,
d" steht die Palme noch und wiegt auf saftreichem Schafte in flim-
mernder Muthluft ihren kraftvoll entfalteten Lanbschopf, welcher
frucht und Fülle ohne lHnde birgt nnd das nahende Segel ans
lernem Lmlde lockend an den mä'hrchen- und wnnderreicheu Straud
d^r tropischen Erde winkt.

^ b auch die Empfänglichkeit ungleich erfchloffen ist, so bleibt iln-
berührt von allen diesen (Eindrücken wohl kein fremder, welcher znerst
hmeintritt in deren Wirkungssphäre- denn ev thut sich den Sinnen
und dem leiste eine neue, deu bisherigen Eindrücken uud Vorstelluil
M l fremdartige Welt auf: die Gebilde der Schöpfnng tragen andere
Typen nnd Formen, die Landschaft zeigt einen anderen Sty l , ist in
m>en anderen Nahmen gefaßt', andere Lüfte wehen, andere Licht
uud Fnrbenspielnngen füllen das Ange, reizen die Sinne, gehen zur
^eele ein: der gesammtc Organismus ist fremd und mächtig ein
greisend«, Kräften unterworfen; Tag nnd Nacht weht ein nener
Lebenshauch, neu ist die Tracht der Erde, in nene Sphären blickt
das Ant^ llnd rücken die Sinne ein, andere Wellen rollen nm den
Scheitel.
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Dasjenige Gebiet des alnerikanischen Festlandes, nämlich das
nördliche Küstengebiet der Südhalbe, welches den Namen seines Ent-
deckers: Eulnmbicn trägt, liegt unter dem Zenithe der Sonne, senk-
recht nnter dein Gleicher, in der Mitte des Tropengürtels. Mächtige
Gebirgsketten, die Cordilleren, deren höchste Gipfel die Schneegränze
hoch überragen, durchstreichen das Land (im Westen) von Süden
nach Norden nud (im Osten) von Westen nach Osten; sie sind znm
größten Theile bewaldet nnd bewachsen nnd reich bewässert nnd
eignen sich zmn Anbaue fast aller Feld- nnd Gartenfrüchte, wie znr
ausgedehnten Viehzucht; die Niederungen, ausgefüllt mit fruchtbarer
Erde und fliefteuden Gewässern, getränkt von den reichlichen Nieder-
schlägen einer mit Feuchtigkeit gesättigten Atmosphäre, tragen einen
saft- uud kraftvollen, üppigeu Pflauzenwuchs. Diese vielseitige und
an Wechseln reiche Gestalt und Beschaffenheit des Bodens bewirkt
ebenfalls eine große Verschiedenartigkeit des Klima's nnd ein sehr
ungleiches nnd mannigfaltiges Gewebe der Pflanzendecke; nnd scharf,
wie die Gegensätze und Abweichungen ill Klima, Boden nnd Pflan-
zenwuchs hervortreten, scheidet nud berührt sich auch die iu und auf
ihnen haftende Thier- nud Mcnschenwelt.

Es ziehen sich zwar auch unfruchtbare Landstriche über regen-
und wasserarme Küstengebiete uud quellenlose Gebirgsregionen hin,
und selbst mitten in üppige Flur- uud Waldgebiete finden sich mn
fangreiche Inseln einer unfruchtbaren eisenhaltigen Ockererde nnd anS-
gedehnte Gerölllager eingebettet- aber diese, mit monströsen Fett-
pflanzen, Caetus- uud giftigeu Milchsaftgewiichseil bestaudeuen Ein
öden, anf welchen wedcr die Cultur, noch der wilde Wald nnd kein
eigentlicher Blattwuchs festen Fuß Zu fasseu vermag, verschwinden
als vereinzelte kleine Spreublättchen nnd tanbe Aehren in dem gro-
ßen, übertriefenden Fruchtkorbe der Tropeueeres. So groß nnd
eigenartig die Fruchtbarkeit des Bandes in Folge feiner geographic
schen lind m-ographischeu Verhältnisse, wie seiner Buden nnd Lnft-
beschaffenheit au und für sich schon ist, so wird es doch besonders
dnrch die senkrechte Gliederuug seiner Oberfläche auch zur Erzeugung



und Entwicklung der Keime und Gebilde fast aller geographischen
Zuncu der Erde noch besonders vorgerichtet nnd geeignet gemacht.

Neben der Fruchtspcndcrin des heimathlichen Bodens geht die
reich gegürtete Pomona Europa's, Asiens nnd Afrika's über die Erde
Colnmbiens hin nnd schüttet — je nach ihrer Eigenart — die Fülle
chrer Früchte über alle Tiefen nnd Hohen nnd Ablagerungen des
Vodcns ans- in den Sumpfgrüuden der Tierra ealiente, soloie ailf
ben Hügelketten der Tierra fria gesellt sich die fremde znr eiuheimi.
schen Frucht, besonders aber in der ewigen Frühlingszoue zwischeil
oen heißen Thalgnindeu llnten nnd den eisigen Bergesfirsten oben
häufeu sich die Früchte der Welt im bnntesten Geniische. Ring5 ilm
st'lne Hängematte, welche zwischen den offenwandigen oder leicht ver-
gitterten Stützpfählen seines Schntz- nnd Schattendaches schaukelt, ohne
daß unter den ewigen Sommerlüften ein wärmeres Lager oder eilt
festerer Verschluß des Hauses begehrlich erscheint, zieht der Mensch
lein eingeschränktes und doch nnbegränztes Heimwesen; streut er am
Fuß der Eordilleren das einheimische Korn, den Mais , in die ent̂
waldete Erde nut fester Zuoersicht anf mehrmalige einträgliche Erndteu
während einer Jahreswende; reift ihm unansgesetzt sein täglich Brod
in der Banane, in der Kakaobohne, in der mehlreichen Juccawurzel,
dem zuckerhaltigen Rohre iiud anderen Nahrnugspflauzeu mehr:
nähren ihn, frei umherweidend, die Wiederkäuer, die Ein. nud Viel-
hufer; bietet ihm der Wald reiche Ausbeute für den Haushalt. I n
den Llano's aber, den weiten baumlosen Grasebeneu, züchtet der un-
bändige, sitteurauhe Hirt das Rind, das der weiße Manu aus dem
Osteu über das Meer gebracht, in ungezählt-llmherschwcifenden Heerden.
Oberhalb der tiefeu Thalsohle, wo sich die Lüfte des tropischen nnd
eines abgekühlten gemäßigten Klima's iuemauder mischen nnd das
Allgeiueingefiihl außerordentlich heben nnd stärken, feutt der Mon-
tmwru in dieselbe Furche deu Sameu aus deu siidlichezi uud deil
nördlichen Breiten. Anf deu frischluftigeu uud rauhwiudigeu Hoch.
ebeueu uud Hohenzügeil aber, wo der einsame Senuer und Ackers-
»uaun, nm sich zn wärnleu, die Gluth des Heerdes sucht und initer
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wollener Decke neben der heißen Asche schlaft, schneide er dic edelsten
aller Kornarlen, den in alten granen steilen ans unbekannten Bändern
weithin über die Erde gewanderten Waizen, nnd mit der Halmfrncht
zngleich heiinst er anch die Hnlsenfrncht, die Felderbse, in seine fester
verschlossene Behallsnng ein.

Keine Jahreszeit wandelt nnd wechselt seine Lebenstagc oben
anf dem Berge nnd nnten im Thale, nimmt der umgebenden ^iatnr
das gewohnte, ilniner gleiche Gewand: ihn: kehrt anf seiner Scholle
heute, wie gestern, immer der gleiche heitere Morgen znrnck: nie
längen und lürzen sich merklich mn seinen Scheitel Tag nnd Nacht,
nie starrt der entlaubte Banm stumm Mld traurig in's dicke, schwere
Wolkengran. Sorglos durchlebt der Mensch die Gegenwart, eine
einzige wandellose Zeit-, kein Wechsel der Dinge um ihn her mahnt
ihn an Kommen und Gehen, — an die herbe Vergänglichkeit, welche
den Gedanken verwirrt nnd das Herz bedrückt; keine rast nnd ruhe-
lose Fürsorge und ängstliche Vedachtnahme anf bedürftige, mit Noth
nnd Drangsal ringende Tage verscheuchen den rnhigen Genns; des
Augenblicks: niemals droht nud schreckt die Flucht des Lichts nnd
der Wärme, die Erstarrung nnd Vereisnug der mütterlichen Erde.

So sorglos nud unangefochten, ebenso genügsam nud bedürfniß-
los anch spinnt sich das menschliche lieben in seiner rohen Einfachheit
nnd Natürlichkeit ab: ruht es sich anch rauh nnd hart an der nack-
ten, gefühllosen Mnlterbrnst der Natur, und nimmt auch des Südeus
triefender Uebcrfluß nicht den Fluch — oder den Segen — von der
Menschheit, im Schweiße des Angesichts das Brod zu essen, so harrt
doch der Arbeit ein hnndertfältiger Lohn nnd findet das Leben Nah-
rung nnd Unterhalt ohne verzehrenden.Nampf mit Noth nnd Sorge,
ohne aufreibende rastlose Ansvannnng aller Leibes nud Seelenkräfte.
Leicht nud ohne viele Vorkehrungen schlägt der Mensch seinen kleinen
Haushalt auf: jeder Wohnsitz umschreibt eine kleine Welt für sich:
mittellos entsteht er, frei, wie des Adlers Horst im Reich der Lüfte,
besteht er, nnd spnrlos, geräuschlos, wie er entstanden, vergeht er
wieder, ilben auf dem Berge, unten im Thale, hüben nnd drüben



im Ufergrün nistet, wie der eine, so der andere Nachbar, ans den-
selben Hügeln nnd Abhängen, an demselben Gießbache, der die Fel-
der tränkt und die Kruge füllt. Der Eine theilt mit dem Änderen
dieselbe kleine gemeinsame Welt, die gleichen geselligen Unterhaltun-
gen, dieselbe bedürfnißlose Freiheit nnd Unabhängigkeit, dasselbe Be-
gehren, Lieben nnd Leben. Keinen ihrer glänzenden nnd gleizenden
Strahlen wirft die Sonne der Civilisation in diese einsamen Schlupf-
winkel des menschlichen Stilllebens; fremd bleiben demselben ihre
Genüsse, NeiZe, Frenden nnd üppigen Gemächlichkeiten, ihre Annehm-
lichkeiten, Veredlnngen, Kenntnisse nnd Künste. Dagegen aber spie-
gelt sich die gleichmäßige Ruhe nnd Heiterkeit, welche das Antlitz dcr
Natnr dnrchklärt, wieder in der Menschenseele; das Bewußtsein, daß
der morgende Tag wiederkehrt, wie der heutige war, immer gleich
licht, warm, fröhlich nnd anmuthig, kettet unwillkürlich, widerstands-
los an die heimathliche Scholle-, unter sM)eu Himmelskräften w o h n t
der Mensch nicht nnr auf der Erde, er l eb t , er baf te t mit allen
Sinnen, mit seinem ganzen Wesen in ihr, wie das Kind am Mntter-
herzen; sein Verlangen nach Ansfüllnng des Lebens findet keine
spröde Abwehr; ihm ist die Erde keine Fremde, er keine Waise anf
ihr; sie ist ihm Heimath, voller Besitz, ihm hingegeben und vermählt.
Und so rnhig nnd heiter, wie Tag nnd Nacht anf nnd niedergehen
über den Bauanen- nnd Brodfruchlbanm, der schattend die kleine
Behanfuug deckt, so leicht und würzig, wie die Liifte mn die Palme
wehen, die ihre mchbaren Früchte auch dem Müssigen in den Schoß
wirft, so hehr uud klar uud eindrucksvoll der Himmel auf die Erde
uiederleuchtet, die keiu Wechfeln und Wandeln ihrer Erscheinungen
kennt, — su leicht nnd beweglich flattern die Sinne über den, uube
weglen Grund der Seele, fo frei nnd heiter fchweift der liaftlose
Gedanke über der ruhigen Oberfläche des Gemüths, so Inst und
lMnßvul l athmet die Brnst das volle, warme, sinnlich gefärbte Leben
em, Icde kleine Begebenheit ist von Bedeutung, jede ungewöhnliche
Erscheiuuug, der Allblick eines fremden Gesichts ist ein Ereigniß in
dieser kleinen, abgeschlosseueu Wett, das sie in Bewegnng setzt, ihr
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trägt sir drin Manne dir Speisen auf' diesrr vnlil ill der Häuge-

luatte, u'elchc bei jedesmaligeiu (Gebrauche qiler durch dos Zimmer

gezogeu und nach demselben wieder an die Waild ziirückgeschlageu

wird: oder er lehut auf dem hochlehnigeu ^iederftuhle rücklings

gcgeu dir Wand .zilriick-, selteil, und-unr, wrnn der Stützpunkt ^ulu

Zurückkippeu fehlt, wird sich Iemaud auf dir wrizlintalr ^-lächr

drs Sluhlcs srtzrn. .^riilrswrg^ aber sind Tisch und Stuhl immrr

ilnd uubrdiugtc Erfordrrnissc eiurr Ziluulrrrinrichtung: sie frhlrn

rbrlisu hällfil^ wie sie vm'haudeu sind-, wruu Acanu liild Wciu llnd

Äiud nicht ulit llittrrgrschlagcucu Vriuru alls drr Thiirsrhlvrllr odrr

vor dcr ^cnrrstrllc nicdcrhockrn, su vrrtr i t l riii Ztcin, cin Hulzklotz,

Kiste odrr ,^offrr dru Swl , l und dir Bank: drr Tisch abrr strht,

srlbst weiln rr vorhandrn, lncistcils uilbcnlitzt: drr ^ußbodcn scheint

sciileu ^wrckru vicl brqucmrr und tauqlichrr ^n riltsprrrhrll-, I r d r r

srtz!̂  dir Grqcliständc, dcrrn er gerade brdarf, neben seiuein niedrigen

Sitze auf die Erde, — ebruw den Speiseuavf urdru der Feurrslellr,

nlu welche sich der Kreis der Speisenden schliesst. — Die, Bettstelle

besteht aus eiuriu breiten, mit Leder überspauuteu Ncchmru, der

ebrnialls auf niedrigru Füßen ruht-, darüber wird die Malle als

Unterlage nnd dir C»vija lder grl)ße ivollrne Ilebrrwnrf» als Drckr

gebreitet.

Die weaigen gebräuchlichen irdeurn Gefäße werden voil Fraueu,

welche diese bullst erler»t, angefertigt; sie formeu dru Tholl mit

vielem natürlicheu Geschicke ans freier Hand, ohne Töpferscheibe,

uud bn'imru die all der !^llft getrm'lneleu Gesäße iu tleiueu osfeuell

Grubeu bei lebhaftem Bilsch^ uud Neisigfeuer: ^der der Äiann spal̂

tet die Kvwsuuß- ilnd Flaschentürbisschaleu, welche iu jeder Größe

und Gestalt, iu Schüssel-, Napf-, .^rug- »drr 5tästcheufl)rul fast

alle5 irdelu' Gut uud Glas ersetzeu, niw zimmert mit seiuem ein-

fachen Eisengerälhe die liölhigru Znsahstiickr, Viörser, Tröge, Ge>

stelle ultd Behälter. Tas erste uud iluentbehrlichste Stück in der

Wirthschaft bei Grüuduug eines Haushalts ist die Olla l sprich: Olja),

ciu ausgebauchter, runder kiochwpf, welcher illiausgesetzt siedend nud
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brodelnd auf drei znsammen geschobenen Steinen iiber der Fener-
stelle ruht- demnächst folgt als zweites und drittes Hanptstück der
lN'uße Holzmorser mit der schweren Stampfkenle, sowie der Qlletfch-
und Neibstcin, welche fammtlich nnferen Handuüihlen, Reibblechen
und Knchenmörseru entsprechen. Meine Holzgestelle nnd Korbgeflechte
nehmen, an ^ianensl'ilen iiber dein Kiichenfener im Nanche hängend,
um die nascheilden Insekten, wie die Fenchtigkeit fern zn halten, die
kleinen Mnndvl.irräthe: Käse, -jncker, Kaffee, Kakao und andere dem
Verderben unterworfene Gegenstände, namentlich Salz, das wohl-
verpackte, Pnlver lind die sorgsam gehüteten, werthuollen Streich-
Hölzchen anf.

Die Feldarbeiten werdell verrichtet mit einem langen, säbel-
aN'Ncu Echlagniesser, dein Machette — <Ma-tschette), ^ zllin Ab-
niiiiiu'n des (^ebiische^, einer ^ ' t zn>n Bannlfällen llnd Holzspalten,
"ner eisernen Stange znm Nnsroden der Wnrzeln nnd Nilflockern
"l's Bodens für die Pflänzlinge, mehreren hölzernen Haken nnd
Gabeln, Schaufeln, Körben, Säcken, Sanmsätteln u. s. w. Ai i t
"̂ 'N Hansgeräthen schafft die ,^ran, Nlit den Feldgeräthen der
Mann.

Die mancherlei tleinen unentbehrlichen Dinge des täglichen Lebens
^'streitet der Wald, die mütterlich fürforgende Natur. Den Schmied
und Schlosser mit seinen Nägeln, Schranken, Klammern nnd Ketten;
" 'n Seiler mit feinen Hanfgeflechten, Stricken, Halftern nud Zugsträn-
Nrn macht der Wald fast überflüssig mit seiner M l e von Schlingge-
wächsen, den fadendünnen bis arm- nnd beindicken, biegsamen nnd
l'mdefeswi Dianen nnd Wnrzeln, den losbaren, zähen Bastrindm und
^'lattfasern, welche vollkommen verwendbar sind znm Verbinden nnd
Zusammenhalten getrennter Bestandtheile, zum Bewegen nnd Fort-
Uhaffm von Lasten lind dergleichen Auwcndungsarten. Die jnngeu
^latttriebe verfchiedeuer Palmeuarten, Schilf-, Biuseu- nnd Nohrge-
wachse, fmoie die Bastfafern der fleischigen Agaveblätter liefern ein
vo rzn .MM sslechtinaterial zn Körben, Matten, Hüten, ^nßbekleidnn-
Ü"i, ^fchnetze» nild Soilergeflechten; zahlreiche Hiilchsäfle, Harze,
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Balsame lind Oele, Pflanzenwachs nud andere vegetabilische Kleb- und
Fettstoffe dienen als Erleuchtnngsstoffe, als Heilmittel M e n änßere
nnd innere Schäden, als Kitt, Lack nnd f i r n iß in roher, einfacher Ver-
wendimg; die großen Blätter der Pisanggewächse lassen sich als Pack-
und Wickelpapier verwenden, indem durch kurzes Sengen über dem
Zeuer die spröden Saftgefäße abgetödtet nnd geschmeidig nnd wider-
standsfähig gemacht werden; die seidenartigen Tamenfasern verschiede
ner ^-ruchtlapselu liefern eine zarte, elastifche Wolle zum Auspolstern
von bissen nlld Matratzen, ja, unter dem Namen Waldwolle hat sich
die europäische Industrie bereits jenes Waldproduetes beinächtigt. Ve-
sonders nutzbar ist dem einfamen, von allen Hülfsmitteln der Cultur
abgeschnittenen Ansiedler auch das Bambusrohr, aus welchem er nicht
nur seine Hütte und Umzäunung, Tisch, Stuhl, Bank und Bettstelle
zimmert, souderu dessen hohle, durch harte Zwischcuwauduugcu abge^
fachte und vou einer luft- uud wasserdichten >ticselschicht überklcidcte
festen Halme seinen kostbaren Vorrätheu an Salz, Pulver nud dergleichru
vou der Feuchtigkeit leicht angegriffenen Stoffeu allein nur cineu eini-
germaßen sicheren Verschluß gewähren. So vermag eine geschickte uud
durch die Verhältnisse geübte Hand die offene, freie, unerschöpfliche
Naturdomäue nach allen Nichtnngen hin anszubeuten.

^rei und uugehütet aber geht das Hausthier in der näheren
Nmgebuug des Wohnsitzes der natürlichen Weide nach, zwar nicht
zu jeder Zeit uud au jedem Orte gleich gut geuährt und auch deu
eigeneu uneingehcgten Saat- uud Frnchtfeldern häufig eiu iluwill-
kouimeuer Gast; aus eigenem Antriebe kehrt es, Schntz gegen die
Nacht uud Schatten gegen die Sonne sucheud, regelmäßig zu dersel-
beu Stunde an das Haus zurück; Pferd, Esel, Maulthier, Zugochse,
Schweiu und Ziege, Hunde, Hühner uud Euteu lageru dann ver-
träglich iu demselbeu Schattenringc des Manghobaumes oder iu der
Nähe des schützeuden Daches, dahin anch am Abend in lauger Neihe
die ^uhuenschaar aus dem nahen Walde zurückkehrt, wohiu sie am
Morgen zur fetten Atzuug ausgewandert war, — und über Haus und
Hof treibt die erfrischende Waldluft hin. gewürzt vou den kräftigen
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und stärkenden Gerüchen der Blüthen, Blätter und Frucht«,', Rinden
und Wurz ln , welche besonders von den Myrten-, Lorbeer nnd
Terebinthenfanlilim ansgeathmet werden- hier aber, in der einsamen,
kleinen Menfchcnhansnng, sowie überall, in Stadt nnd Land, waltet
als freundlich schmückende Gärtnerin die ewig schaffende Natur.

Zwischen Arbeit, zeitweise hastiger nnd ungestümer Arbeit nnd
langdanernder träger Ruhe, zwischen vager Traum- nnd aufregender
Gennßschwelgerei, zwischen Neberflnß nnd Mangel, rastlosem Jagen
nnd Streifen dnrch Berg nnd Wald nnd Strum nnd Feld nnd ge-
danken- und thatlosem Nasten nnd Säumen am ranchenden Hecrde
bewegt sich das Leben des Mannes im gleichmäßigen Kreisläufe der
Tage, Wochen und Jahre, nnter wechfelloser Gleichmäßigkeit der
Tag- nnd Nachterscheinnngen, im unausgesetzten nnd ungebnndcnsten
Umgänge mit der Natnr nnd nnter ihren beständigen, nmnittelbar-
wirtenden Einfluß gestellt. M i t Axl und Messer lichtet er Busch
nnd Wald: nnter dem nie bewölkten Himmel der regenlosen Zeit, des
Vcrüno, trocknet der zerstückle Ilmhau stanbdürr, wie Stroh und Spreu,
zusammen; der hineingeworfene Fnnte entzündet nnanfhaltsam den
Brand; durch die dürren Scheiter fliegt die Flamme, verzehrt mit nngestn-
wer, gefräßiger Gier die preisgegebene, kostbare Nahrnng, stürmt, die
rothen Flügel sengend gen Himmel schlagend, prasselnd, mit züngeln-
den Znngen bergcmf, thalao, lcckt die gelichteten Gründe rein
von allein Neifig uud Gestrüpp uud uagt noch lange mit glim-
menden Zungen an den dicken Stümpfen der Riesensänlen des nie
dergeworfenen Waldes, bis anch diese — oft herrliche, in fernen Län-
dern mit schwerem Gelde ausgewogene Holzarten — allmählig in
ktohle "nd Asche zerfallen. Wenn dann ans den wiederkehrenden
Wolken der erste Tropfen ill das graue Bahr- und Wiegeutuch der
düngenden Asche fällt, ftrent der Feldarbeiter, der Rof^ro, den Samen
m die zubereitete Erde, ohne die Ackrrt'rnme zwischen den geschwärz-
ten, noch rancheuden nnd glimmenden Stümpfen nnd Trümmern
weiter anfznlockeru, als zur Aufnahme des Samenkorns oder der
Pflänzlinge erforderlich ist. Ter jnngfränliche, nahrnngreiche, von
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Wärme und Feuchtigkeit dnrchdrungenc Buden entwickelt im Vereine
mit der warmen, feuchten Atmosphäre stürmisch und kraftvoll den
schlummernden Keim, bcfchlennigt das Wachsthum, drängt nnanfhaltfam
Mr Blüthe und Frucht und reift die Erndte mit überstürzender Hast.

Während des Wachsens nnd Reifens seiner Feldfrüchte bewacht
der Nosl>ru den Zu- uud Ablauf der Gewässer, stellt in wasserarmen
Gegenden eine künstliche Beriefelnng her, hält das üppig wucherude
Unkraut und wilde Gestrüpp mit Messer nnd Schanfet nieder nnd
kämpft gegen die zahlreichen Feinde oder nngcbetenen Freunde seiner
Pflanznngen an; — pnrscht nnd jagt, fischt und flößt inzwischen durch
Wald nnd Fluß, wo kein Gesetz nud keine Willkür, kein mächtiger
Wille nnd bestellter Wächter ihn in feinem Beginnen stört; — rnht
neben der brodelnden Olla, schaukelt sich, hinbrütend, in der Hänge-
matte nnd vertändelt die Stnnden mit seiner Mnsiea, mit der kleinen
fünffaitigen Gnitarre sdem Cineo), der Nafchelbüchse <der Maraeea),
der Trommel nnd Triangel, oft mit einer eisernen Ansdaner, die
eines ernsteren Zweckes würdig wäre, ganze Tage nnd Nächte hin-
durch; — heimst die Haupterndten mit vielem Geräusche, mit
Gastereien nnd Festgelagen ein, lebt, so lange der Vorrath reicht,
herrlich nnd ill Frenden, darbt nnd fastet, wenn die Vorräthe ver-
schlemmt find nnd die Saat in der Erde der nenen Erndte harrt.
Inzwischen entschließt er sich auch wohl zu Lohnarbeiten, wenn die
Noth dringender und zwingender all ihn herantritt, oder er bringt,
wenn die Besonnenheit znr rechten Zeit sich einstellt, den Ueberfluß
der Erndte anf den Markt, bietet die Feldfrnchte, Iagdbente, Thiere
nnd Felle öffentlich feil oder taufcht dagegen in den Läden nützliche
Waaren nnd werthlofen Trödel ein; — flicht nnd schafft sich Unter-
haltung und AbweckMnng in dem bnnt-bewegten Leben und Treiben
des znfammenströmenden, feilschenden nnd sich vergnügenden Volkes,
fchlürft dann mit vollen Zügen alle Genüsse, die sich darbieten, kehrt
trnnten nnd raufend und mit leeren Tafchen oder auch weniger fahr-
lässig in die 2chlnpfwinkel feiner Berge nnd Thäler znrnck, kürzt
sich den Weg mit Eiuw uud Gesang, kehrt hier bei Gevatter und
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Gevatterin, dort i l l dor lockenden Schenke ein, immer vl.nl leichten,
fröhlichen Sinnen getragen, von dem beweglichen Temperamente bis
zur rauschartigen Anfreguug fortgerissen, ohne je die Stnnden zu
zählen, noch den keuchenden Odem der Zeit zn spüren. Heimgekehrt,
wirft er der Hüterin oder ehelichen Genossin seines Hauses und
Heerdcs, der Freuudiu seines Herzens oder dem reizenden Gegenstande
seines Auges das mitgebrachte Geschenk: ein bnntes Busentuch oder
ein Sonntagskleid oder blinkenden Putz und Flitter in den Schoß,
uder läßt die Magd zu seinen Fußen mit rauhen, unwirschen, truuke-
ueu Worteu uud Geberdeu deu ungestümen Willen des herrschsüch-
tigen und launischen Gebieters fühleu.

Selten nur, wenn er etwa seinem Gmudherrn zu Frohu uud
Zins verpflichtet ist, uder die Umstände es sonst dringend erheischen,
tritt er in Dieust oder arbeitet er zeitweilig gegeu Lohn; er unterwirft
sich nur so weit der Arbeit, als gerade zu seiuem Lebcnsnuterhalte
unbedingt uothweudig ist-, die Auforderungen desselben find gering
und würden ihn, noch geringere Anstrengungen anferlegen, wenn er
mit dem leicht Erworbenen haushälterisch umgehen und sinnloses
Vergeuden vermeiden möchte. Dem Begriffe des Nothwendigen giebt
N' eine sehr uuklare und dehnbare Fassung; Dinge, welche der
ausprnchlosestcu Genügsamkeit und Dürftigkeit unter nns eines Menschen
uicht mehr würdig erscheinen, betrachtet er als Ueberfluß, nnd wicdernm
hegt llnd befriedigt er Gelüste, welche einem gnten Hallshalter ver-
schwenderisch erscheinen. Und wenn er anch nach manchem Besitze
Verlangen trägt, der seinen Mitteln und Bewerbungen versagt bleibt,
uud Das, was er besitzt, nicht immer seinem Begehre, ja, nicht einmal
den nothwendigsten Lebeusanforderungen entspricht, so legt er doch
"hne Herzensbangigkcit und Verzagtheit die Sorge um das Heute
und Morgen und alle Dinge, welche, begehrenswerth erscheinen, in
jene Hand. welche die Lilien ans drm Felde kleidet uud deu Sperling
"uf dem Dache ernährt; — und der Himmel, der immer freundlich
auf ihn mederlächelt, macht ihm diese löbliche nnd wohlgefällige Lilien-
und Sperliugseiufalt seines Herzens auch nicht sonderlich schwer.

»r. Engel, Studien zc. 2
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Damns aber darf nicht gefolgert werden, daß etwa die Ver-
achtung des Mammons und die Weisheit des Diogenes, oder die
Tugeudrusc frommer, nnr nach ewigen Gütern dürstender Enthalt-
samkeit anf diesem hesperischeu Boden besonders üppige Blüthen treibe;
— im Gegentheil, die Pforten znm Götzentempel aller Weltbegehrlichteit
sind weit anfgethan; anch sitzt Daphne vergeblich, Flöten schnitzend, an
dem ambrosischen Silberquell; nngehört verhallen, kanm iu einein
Winkel des Herzens wiedertönend, seine arkadischen Weisen. Jener
Menschenschlag, welcher anf seiner Hnfe sitzt, wie der Hamster in
seinem Bane, ist iu der ganzen Welt derselbe; Habgier, engherziger
Eigennutz, das peinliche Kleben am Gelde, welches jeder Genuß- und
Sittenveredlung, jeder Erweiterung der Gedankensphäre Thür nnd
Thor versperrt, — jene bäurischen Eigenschaften finden sich, wie an
allen Eudeu und Ecken der Welt, anch dort nuter den Palmen wieder;
aber weit über die „Hnfe" hiuaus nimmt Geldgier und Gewinnsucht
alles Sinnen nud Trachten ein; Geld nnd Besitz ist Nerv- und Herz-
schlag aller Handlungen- das Rechnen und Feilschen beherrscht, wie
nur je in dem semitischen Orient, auch iu dem romanischen Occident
alle Menscheninstinctc vom ersten Erwachen der Verstandeskräfte an.

Arbeit nud Anstrengung, Schweiß uud Mühe aber siud uicht die
Opfer, die jeues Paradies seinem Götzen „Habgier" darbringt; nicht
hochfliegend ist der Sinn uud bescheiden das Maß der Bedürfnisse,
sodaß kein Eh rge iz an der Leber frißt nnd den Stachel der An-
triebe wetzt. Die Begehrlichkeit wetterlenchtet beständig, — zu einein
zündenden, den ganzen Willen, Mark nnd Hirn verzehrenden Blitze
aber wächst sie nicht an; uud ob auch Herz und Hand fest an den
irdifcheu Schätzen kleben und dein täglichen ^cben jede Verschönerung
nnd Erhebung scheel versagen, so reißt doch das bewegliche Tempera-
ment, eine ranschartige oder durch Trunkenheit gesteigerte Aufreguug,
Eitelkeit. Gefallfncht, Pomp- und Phrafeusucht. unklare Vorstellung
von Nothdnrft und Ueberflnß, von Geschmack und Geschmacklosigkeit,
Scheinwesen, Grandeza, Effeethascherei, Vergnügungssucht nnd Spiel-
leidenschaft momeutan zu fiunloseu Verschleuderungen fort, währeud
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das kühle, zurückhaltende, nie alls der znfammengekniffenen Seele
heransschlüpfende Temperament eines kälteren Volkes solche Ueber-
rlunpelnngen, Schlnlgen nud Locknngen nicht kennt.

Sitzt das Geld trotz aller Habgier dennoch lecker, wie vielmehr
der Hausrath nnd die Vorräthe, welche die Habgier weniger reizen.
Fcstgetage, Ransch, Tannlel nnd Völlerei ränmen ohile Grain nnd
Harm mit der Ceres goldenen Gaben anf, nnd die nachfolgenden
ŝ chs mageren Tage verbittern anch nachträglich nicht den Gennß des
einen fetten Tages, nmsoweniger, als die dehnbare Faser des dnnkel
hantigen Menschen Hnnger nnd Enlbehrnng ebenso gefahrlos llnd
gleichiluithig zn ertragen weiß, wie Gennß nnd Völlerei, nnd wiedernm
der ewig gütige Himmel den Fels der Sorge und Noth mit goldenen
Ketten ans dein Wege walzen hilft.

An der Fellerstelle, welche niemals erkaltet, schaltet nnd waltet
das Weib; der Heerd ist gleichsam der Zanberring, welcher ban-
nend das ^eben der Fran nmschlingt; da kauert sie den ganzen
Tag vor den siedenden Töpfen, da stampft sie den Mais nnd Reis
von den Hülsen frei, röstet sie die Ar^pa, die ZiiNa nnd das Vananen
brud; da legt sie den Säugling an die Brnsl, wiegt ihn in Schlaf,
ü'hrt ihn die ersten Schritte thnn, schleppt sich, ihn rittlings anf der Hüfte
sagend, den ganzen Tag unverdrossen mit ihm hernm, bis er anf
eigenen Füßen steht; da zieht sie den Faden in das Nadelöhr, wehrt
"le Zndringlichkeit der Hnnde und der gehätschelten, langbeinigen,
schwarzen Schweine, die kecken Angriffe des Federviehes ab: da hütet
sle das Heimwesen, dient nnd wartet des Mannes, dem sie sich zu-
!^1ellt, reicht ihm Speise und Trank nnd nimmt selbst die Brocken
M , die er znrückläßt oder aus feiner Schüssel ihr znwirft, nnd schasst
und sorgt unablässig für den Gebieter, den sie als Magd fürchtet
uud doch liebt als Weib. der volle Gewalt über sie hat und diese
ausübt mit herrischem Eigenwillen, nnd zn dem sie doch aufblickt mit
h"ßeln, verlangendem Ange, ihm alle Hingabe, die er fordern möchte,
cntgcgeuträgt nnd weiter nichts weiß nnd kennt, für weiter nichts
sorgt nnd lebt, als für feine Gunst nnd Zärtlichkeit.

2 *
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Sie folgt ihm wie ein Hündlein nach; sic läftt sich stoßen,
lretell, uiißhaitdeln; sic krümmt sich winselnd zu seinen Füßen, schweif,
wenn sie nicht reden soll, redet, wenn er ihre Stimme verlangt, kommt
zn ihm, wem: er sie lockt, tritt zurück, wenn er sie abweist, nnd harrt,
bis er sie wieder verlaugt; nnd wenn er sie zn sich in die Höhe zieht,
sie mitnimmt zn Spiet und Tanz, dann schnellt sie elastisch empor
ans Ruß nnd l̂sche, Freude lodert ans dein umflorten Ange, nnd
dnrch jede Fiber nnd Faser zuckt — nach schwüler, träumerischer Ruhe
— ungestüm die Lnst nnd Geunßbegierde. Hinnnter eilt sie znr
Wasserschlucht, ans welcher sie sonst sklavisch ihre Lasten au's Halls
trägt, nnd wie ein Schmetterling, welcher die Schlippen abgestoßen
nnd seine Fittige ausbreitet am Sonnenstrahl, entschlüpft sie dem
lanen Bade unter den dnftigen Myrten- nnd Lorbeerlanben, geschmückt
nnd gesalbt, eingehüllt in leichtflatternde oder anfgebanschte, rauschende
Gewänder, umhängen von blitzendem nnd klirrenden: Flitter, vom
Scheitel bis znr Zehe Begierde, Lnst nnd Geunß.

Die Magd, die Fran, die Mntter, — M e s ist vergessen, und
unr das Weib lebt, wenn die Lust nnd Frende dnrch alle Wipfel
nnd Gipfel ranscht. Wie es als anfknospendes Mädchen im blinkenden
Pich nnd Flitter die Flinten der Freude gehascht, mit fenrigen Binmen
im Haar, von wollnstdnftenden Salben nnd Oelen triefend, mit heiß-
athmenden kippen, begehrenden lind Begierden entzündenden Angcn,
üppig hervorqnellenden Reizen, nnwifsend nnd wissentlich die unge-
stümen, verlangenden Bnrsche nach sich gezogen, dann die gewelkten
Blumen aus dem Haar geworfen, das zerknitterte Flügelkteid an die
Dornen gehängt, das Magdgewand aufgenommen, - so flattert und
schwirrt es nun wieder, wie ein vom Winde anfgewirbelt Blatt, an
jene Funken nnd Strahlen znmck, macht berauscht nnd schlürft deu
Nansch, nimmt nnd giebt, sinnt nnd fühlt mit den nnverg'-nglicheu
Empfindnngeu der Ingend, ob anch der Lenz längst von den Zügen
gestreift und die Mittagssonne über den Scheitel gegangen.

Es liegt anf der Hand, das; dieses, ill tränmerischer Ruhe nnd
elttsagniigsvoller Vereinsamung niedergehaltene sinnliche Wesen beim
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leisesten Anrnfe aufschnellt nnd mit dm Empfindungen der Jugend
noch unter gerunzelter Stirne trotz Dulden und beiden, Verzicht
und Enthaltung nnter dem herrischen Willen, trotz der Magdtrene uud
Weibesliebe, der gedrückten Hingebung der äffischen Liebe zn den Kin-
dern nnd des knechtischen Zwanges der Häuslichkeit weder dem klöster-
lichen Gelübde, noch dem Dienste der weißen Rose huldigt, auch die
Tugend nicht in aseetische Bande schlägt, sundern freigebig nnd gütig,
nachsichtig nnd gefällig ihre ranhen Pfade ebnet- daß die Willens,
"ud Thatkraft znr Hebung des sittlichen nnd materiellen Wohlstandes
m solcher schwülen Sinnen- nnd Scelenatmosphäre keinen kräftigen
Anfschwnna. nimmt-, daß das Ange, in den Visionen der Lnstgebilde,
und das Herz, in der Genußsucht gefangen, nicht sonderlich geschärft
smd für die Wahrnehmung der täglichen Blößen, noch elastisch ge-
spannt sind znr Anfraffnng ans Knmmer nnd Noth: ^ zumal das
starke Geschlecht dem schwachen Geschlechte weder Beispiel, noch Stiche
und Anhalt gewährt, nnd das Haupt den Gliedern der Familie nicht
sonderlich voranleuchtet als Mnster der Tugend, Trene nnd Thatkraft.,

Ob auch die unheilvolle Blntmischnng von einander abstoßenden
und widerstrebenden Nassen nicht beigetragen hat znr Veredelung des
Menschengeschlechts: ob anch nicht Hebe noch Inno sich wiederspiegelt
w der Francngestalt, die unschönen afrikanischen nnd wenig anziehenden
indianischen Formen und Typen vorwalten in dem Mischlingsgeschlechte,
^ so wird das Abstoßende in der änßeren Erscheinung nnd werden
die Answüchse und Uuzuträ'glichkeiten eines nberwncherndeu Natura-
lismus doch gemäßigt nnd gemildert dnrch natürliches Geschick in
Benehmen, Haltnng nud Bewegung, dnrch gefälligen Austand nnd
geschmeidige, rücksichtsvolle Umgangsformen, dnrch lebhafte Anffasfnng,
Gcdankenbeweglichkeit, leichte nnd gewandte Verkehrs- nnd Ansdrucks-
weise, — die südliche Grazie der Seele selbst. So ist anch dem
platten, stumpfen indianischen und dem wnlstigen, grobfinnlichen
afrikanischen Gesichte, sowie allen, zwischen beiden liegenden nnd
Ichwankenden Formen nnd Farben der göttliche Fnnke nicht vovent^
halten, der ans dem Angesichte des Menschen lenchtet: das Geistige
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aber, das den Stoff durchleuchtet, ist schön an sich, — und immer
zieht den Menschen zum Meuschen die Götterdämmerung die aus
dem menschlichen Autlitze — deu Tag verküudend — ihren Auffing
nimmt.

Da aber, wo die Lüfte kühler wehen, auf deu emporstrebenden
Stufen der Cordillercu, nnd wo keine oder doch eine geringere
Mischung des verschieden gearteten Blutes stattgefunden, vererbten sich
die hohen Vorzüge der eastilianischen Frauengestalt vou Geschlecht zn
Geschlecht; da bewahrten sich rein die edlen Formen, die regelmäßige
Zeichnung der Züge, das lichtklare, vou schwarzer Haarfülle umrahmte
Gesicht, die feine Nuudnug der Glieder, der zarte Anhanch vou Frische
nud Kraft, der volle Aufschlag des ovalen, von seidenen, schwarzen
Braunen umschatteteu Auges mit seinem, aus dunkler Tiefe heranf-
gluhenden Blicke, der elastische Gang, die würdevolle Haltnng, der
Rythmus der Bewegung! der geschmackvolle, dnrch freien Anstand
nud feine Sitte gehobene Gebrauch aller dieser schönen Gaben einer
freigebigen Natur, welche einst die edlen Frauen stolzer Barone zn^
gleich mit der Herrschaft des mächtigen Dentsch-Spanischen Weltreiches
in die erbeuteten reichen Kronländer jenseits des Meeres — idie
niedergeworfenen Staatengrnppen der Cariben nnd die zertrümmerten
Reiche der Mnyska's uud Inka's), — getragen, rundet das Gauze
zu einer harmonischen, auch das verwöhnte und vertiefte Auge an-
ziehenden Erscheinung ab. Doch der Duft der innerlichen, tiefen,
echten Geist- nnd Herzensbildung umweht sie nicht; obschon jener
Seelendnft, den keine Knnst lind Erziehung, sondern nnr die Kraft
selber weckt, die das Gebilde schafft, wie ein stiller, lebendiger Zanber,
— und rührend oft in seiner nnberührten, keuschen Reinheit einsamer
Weltabgeschiedeuheit, — auch über diesen Blumen schwebt, die sich
nnr dem Himmel nnd der Sonue über sich aufgethau. Vortheilhaster
aber würden alle jene natürlichen, sorgfältig in künstliche Zucht nud
Pflege genommene»! Gaben und Reize wirkeu, weun anf die Ver
tiefung nnd volle Erschließung des gebundenen Wesens, anf die geistige
Zucht uud Herzensbildung dieselbe Sorgfalt verweudet werden möchte,
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wie auf die Abrnndung der änßeren Erscheinung, den äußeren har-
monischen Eindruck, das äußere Gefallen.

Nicht all und jedes Menschengesicht n>tter der heißen Sonne ist
blutlos und farblos, wie der Nordländer sich den Gegcnfüßlcr im
Süden im Gegensatz zn den jungen Schößlingen seines Bodens „weiß,
wie Schnee und roth. wie B lu t " , gewöhnlich vorzustellen pflegt. Da,
auf den kühlen, gesunden Bergen, wo der mächtige Sonnenstrahl nn-
anfgehalten durch das leichte, dünne Lnftgewand der Erde hindurch-
gleitet, schimmert das Blut rosig durch die Wangen nnd füllt es die
Lippen Purpnrroth, wie nnr irgendwo allf dem Schnee der Wangen
die Rosen blühen und der rothe Lebenssaft die Lippe schwellt; in
den heißen Niederungen alier, wo er eine schwere, dicke Lnftschicht
heizt, hat der feurige Strahl freilich die Rosen und den Purpur ab-
gestreift nnd über die schneeige Büste einen gelbblassen Alabaster-
Ichimmer geworfen, drssen zarte, wächserne Durchsichtigkeit gleichsam
leuchtend ans dem dunklen Rahmen des blauschwarz herabflnthenden
Haares nnd dein vollen Aufschlage der tief-schwarzen Augen hervortritt.

Ob auch unter den Töchtern der Erde jene mit lichthellem An-
Nesichte ohne Zweifel die bevorzugten genannt werden dürfen, so sind
doch auch die dnntler angehauchten Schwestern, sowohl aus reinem
amerikanischen, als ans gemischtem amerikanisch-europäisch-afritanischen
Blute, nicht als Stiefkinder der Natnr zn bezeichnen. Die gütige Mutter
gab deu Evastöchtern unter alieuHimmelsbreiteu die Reize Aphrodite's mit,
wenn auch unter den verschiedenen Völkerfamilieu uugleich nnd mit einer
gewissen Ausgleichung vertheilt. Die große Mehrzahl der Abkömmlinge
des reinen und gemischten amerikanischen Blntes — innerhalb des ge-
bngigenLandes — verathmet ihreLebenstage in einem abgekühlten Höhen-
klima oberhalb der heißen Niederungen; zwar als wilde Rosen wachsen
sic ailf nnter den Rosmarin nnd Alpenrosen ihrer frischlustigen Berges-
halden, auf sonnigen Triften und in schattiger Waldschlucht; anderen
Wurzeln sind sie entsprossen, minder sanft und zart gehütet und tnnst-
los emporgerankt in dem wilden Gehege; Spnren der ranhen, wie
der heißen Lüfle und Winde, Soum> nnd RVgen hasten ihren, Kleide
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au und Dornen nmwachsen ihren Blnmenkclch. Jedoch, wie an-
muthig, wenn sie hervorschliipfeu ans ihren natürlichen Hecken und
Lanben und niederflattern von den gelben Malveuhügelu oder den
nebelfcnchten Waizenfeldern, mit fliegenden Bändern nnd wehenden
Kleidern zu Spiel und Tanz geschmückt, mit einem Herzen ohne Arg
und Falsch, mit hingebenden, von Lust und Freude umgaukelteu
Sinnen, den fummeudeu Bieuen und Käfern gleich, welche der froh-
lichc Sonnenstrahl zu leichtbeweglichem Spiele erweckt, oder wie lose
Blumenblätter, welche ein dnftbcranschter Wind über die sonnigen
Gefilde treibt! Wie anziehend, wenn sie mit ebenso glänbigem, wie
von dem Bewußtsein der Erbsünde wenig beschwertem Herzeu ihre
Opfer, Verfprechungen nnd sehr irdischen Wünsche nnd Bitleu aus^
schütten in den Schoß der Gnadenmntter, unter den Angen der
Himmlischen ebenso vollherzig, ebenso warm und menschlich lieben,
finneu uud begehren, mit derselben Inbrunst uud demselben verlangen^
den Aufschlag des duukleu Auges, mit deuselbeu belebteu, sprechenden,
wenn auch minder edel gemeißelten Zügeu zu dem Heiligen beten und
auf das Uuheilige alle Siuue richten, wie neben ihnen die weiße
Schwester cmf weichem Teppich und in rauschender Seide ihre schöne
Gestalt zngleich demüthig beugt nud blendend hebt! Nnd wenn das
wilde Weseu still in sich zusammenkauert, leise seiue Fühlfädeu uach
außen streckt, lauscheud au dem erzählenden Muude des weißen Mannes
hangt, welcher ans weiter, ungeahnter Ferne als Gast in die Väter
liche Hütte eingetreten ist- das stauueude, tränmerisch schwimmeude
Auge zugleich schüchtern nnd zutraulich auf der fremdeu Erscheinung
ruht; die rothe Glaskorallenschuur, einfach schmückend, den dunkleu
Nackeu nmriugelt; der gestickte Hemdlatz deu dräugcnden Busen
zwanglos nmhüllt nnd nicht die Wallung des aufgegangenen Früh
lingstraumes verbirgt; die lang niederfallenden schweren Flechten sich
spielend um die weiche Rnndnng der Arme schlingen nnd im auf-
fangenden Schoße sich in dichten Ringen umeiuanderrollen; das ganze
wunderbare Geheimniß des beseelten nnd begeistigten Lebens sympa-
thisch entgegenathmet: — wer möchte e^ alsdann dein urwüchsigen
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Burschen verargen, wenn or mit seiner Musica, dor rasselnden Maraeea
uud schuarreuden Guitarre, nlnvillig die Nede des loeißen Viannes
unterbricht, Auge von Auge scheucht, die lauschenden, an der fremden
Gestalt haftenden Sinne aufstört, die Nose seiner Verge ans dein
Stannen nnd Trämnen emporreißt, den Arm mn die schmeidigen
Hüften legt und sie, das ganze warme Leben für sich allein begehrend,
mit sich hinein zieht in den Neigen der Lnst, zn Spiel nnd Tanz.

Aber doch blickt der Weifte hinab zu dem Farbigen, der Farbige
hmauf zu dein Weißen; Stolz und innerer Adel, eigene Werth
schntznng nnd die stillschweigend anerkannte Ueberlegenheit seines Ge-
schlechts erhebt den Einen, Pariastellnng bedrückt den Anderen. Weiß
sein, heißt schön sein, ausgezeichnet nnd gefürstet sein durch die Gebnrt,
bevorzugt durch Bildung, Erziehung, Gut und Beruf, durch intellee
Welle und materielle Ueberlegenheit, ein Günstling des Himmels und
Gebieter auf Erden. Der farbige Paria nimmt dies Geständnis; nnd
Bekenntniß schweigend anf, aber grollt der Natur, die ihn niedriger
geschaffen nnd als Stiefkind ans ihrem Herzen gestoßen hat; trotzig
und knirschend, voll Neid und Mißgnnst im Herzen lehnt er sich
gegen die unabweisbare Anrrkennnng der Vorzüge auf, die er haßt
und doch beneidet, bekämpft und rachsüchtig verfolgt, weil ihm der
Besitz derselben versagt ist, Ueberall, wo, wie »inter den Tropen
Amerika's, ein Geniisch von Menschenrassen denselben Boden mit-
"nander theilt, ist das weiße Geschlecht das freie nud gefürstete, das
farbige das dienende nnd zinsbare Geschlecht, nnd wen,: anch der
farbige Mensch hier nnd da äußerlich, durch Zahl und Masse herrscht,
uicht immer nnd überall dient mit der Hände Arbeit uud in des
^nbes nnd Gesetzes Frohn, so verharrt er doch in moralischer und
Mstiger Untertänigkeit.
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II.
Reich und gesegnet ist das Land, der Boden, der diese licht-

und dunkelfarbigen Menschen trägt, und die Fruchtbarkeit der wilden,
aufgebrochenen Erde, die niedergelegten Schätze anf uud unter der
Oberfläche, die unerschöpfliche Zeugungskraft der zusammenwirkenden
elementaren Natnrkräfte hänfen den Ueberflnß in den A^enschenschoß.
Aber nicht zeugungsträftig an Werken und Thaten, wie die Natnr,
ist der Mensch: feine Kräfte arbeiten nngeregelt, verzehren sich in
Widerstreit, zersplittern in vereinzelten unfruchtbaren Anstrengungen
nnd gehen zu Grunde an dem lähmenden und aufreibenden Mallgel
an Hülfsmitteln, verkommen in Ueberflnß, versiegen iu Halbheiten,
in oberflächlichem Getriebe nnd bequemem Gennsse. Nichts vermag
der Mensch, wenn er allein steht, wenn er losgelost ans dem orga-
nischen Zusammenhange der Gesellschaft hineingestellt wird in die
wilde, elementare, ob anch erzengnißreichste Natur; andererseits ist
Ueberfluß kein Stachel des Ehrgeizes und der Arbeitslust; je leichter
und voller die Qnellen fließen, desto sorgloser nnd oberflächlicher wird
ihre Ausbeutung betrieben, desto lässiger nnd zögernder raffen sich
Betriebsamkeit und Thatkraft auf. Der Ueberfchnß an Kraft, welcher
von der geringen Bethätiguug nicht aufgebraucht wirb, verzehrt sich
frnchtlos nnd nntzlos in Leichtfertigkeiten; Eitelkeit, welche sich fälsch-
lich Ehrgefühl uennt, Habgier, Ranflnst, Coteriewesen, welches die
wenig rege Betriebsamkeit uud ungeregelte Thätigkeit in steter Un-
sicherheit erhält nnd in dauernde Gnerillatriege hineinzieht, Prnuk
und Prahlsucht, Scheiuweseu, Genuß- nnd Vergnügnngssncht, Aber-
glaube und Donauixoterie verzetteln oben nnd unten die besten Kräfte
des Volks.

So wenig fruchtbriugend die sittliche und intellectuelle Volkskraft
wirkt, so wenig macht sich auch die physische Kraft uud Stärke iu
dem langsamen Znwachse der Bevölkerung geltend; sinnliche Gluth
nnd Wollust allein schaffen kein Leben; Ausschweifung nnd Prost,-
tutiuu vcrfümuu'ru es. Deunoch liegt der Grund der geringen Be-
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völkernngszunahme nicht jo sehr in Physischer Schwäche und Ver-
kommenheit, als vielmehr in der Ungunst der allgemeinen Verhält-
Ulsfe; dem Wachsthmne der Bevölkerung unrken namentlich entgegen
"ie beständigen Unruhen nnd Bürgerkriege, die Unsicherheit der poli-
tischen Zustände, überhanpt die gesunkenen Cnltnrznstände. Die Ver-
Ulehrung der Einwohnerzahl, wie die Hebnng nnd Kräftignng der
Cultur dllrch Einwanderung ist den Regierungen trotz wiederholter
"lnlänfe nnd Bemühungen nnd gebrachter Oeldopfer nicht gelungen-.
unmer sind die Einwanderungsversnche an Vtängeln, an Fehlgriffen,
"n schlechter Leitung nnd Ausführung der oft besteu Absichten, an
Klima nnd Natnr des Landes gescheitert, nnd wo sie wirklich einigen
Erfolg zu versprechen schienen, da zertrümmerte der selbstmörderische
Vürgerkrieg mit roher Fällst in knrzer Zeit das langher begonnene
und mühsam befestigte Werk/') Jetzt hat fast alle Einwanderung
"ufgehort, nnd selbst die Bewohner der ecmarischen Inseln, welche
dieselbe besonders stützten nnd dem Lande in ihrem Fleifte, ihrer
Colonisations- nnd Erwerbsthätigkeit ein werthvolles Culturfermeut
zuführten, zeigen infolge der unsicheren politischen Zustände keine
Neigung mehr, das Festland anfzusnchen, wandern vielmehr in die
"lte Heimath zurück oder anf die anderen westindischen Inseln aus.

Die Angaben über die Höhe der Bevölkeruug nnd den Flächen-
mhalt Columbiens ^- < unter welchem Namen immer die hentigen Staaten
von Venezuela nnd dem ehemaligen Nen Granada zn verstehen sind,
"ud mit denen sich diese Stildien ausschließlich beschäftigen werden) -
weiclM vielfach von einander ab; genane, znverlässige Zählnugen
und Messnngeu fehlen überhaupt uoch, ziunal die Gränzen des Landes

^ Die deutsche Colunic Tuviu-, uun Cudazzl uild Toukr auf ciucr hc-rvlicheu
Huchcbeuo otwa 110 .^il^,!leter vou Caracas ^gründet, bestand von
l«42 bis 1870, nlso fast M Jahre, êisste zeitweise su.̂ ar ein erfrelilicheö
Vild fröhlichen Wachsthnnis und Gedeihen^ wurde unter Guzman Nlauco,
deiu General uild Präsidenleu der siegreichen Föderalisten, vollständig den,
Vudeu gleich gemncht, - und somit schwand da5 einigste gelungene
Unternehmen dieser Art, wie « mich wohl al^ N'arnendes Beispiel das
"nzigste Ullter,lehmen hosfeutlich oleibeu wird.



nicht einmal festgestellt nnd über die Bewcgnng dor Bevölkerung
statistische Erhebungen kanm augestellt siild; su wird jeder Eensns
vorsichtig anfzunehiueu nnd nnr als annähernd zu betrachten sein.
Nach dein Einen leben in den Vereinigten Staaten von Veneznela
anf der 20,22"» Quadr.-Meilen großen Bodenfläche des Landes
1,5l)4,4.'i3 Einwohner; nach dem Anderen anf der 17,320 Quadr.-
Meilen großen Fläche desselben Landes 1,227,042 Einwohner; noch
ein Dritter nennt ein Areal von 18,968 Quadr.-Meilen nut 1,784,194
Seelen nach dein Censns von 1873. — Schwankender noch sind die
Angaben über Größe und Bevölkeruug der Vereinigten Staaten von
Columbia, früher Neu-Granada; nach dem Einen beansprucht dieser
Staatenlmud ein Gebiet von 23,200 Quadr.-Meilen mit 2,5)20,000
Einwohnern; der Andere beschränkt das Gebiet alls ein Areal von
16,800 Qnadr.-Meilen, erhüht aber die Einwohnerzahl anf 2,900,000
Seelen, nnd nach der Zahlung von 1870 anf 3,000,000 Seelen. -
Anf den kleinen Unterschied von 3—6—7000 Quadr.-Meilen Landes
und einigen hunderttausend Seelen kommt es in diesen Staaten ohne
genane Gränzen nnd mit unbekannten Unterthanen nicht au, wo ja
überhaupt nach ziemlich unbestimmten Maßen gemessen nud meisleus
mit nnbekaunten Größen gerechnet wird.

Die allgemeine Dichtigkeit der Bevölkerung stellt sich in Vene-
Znela anf die dentsche Qnadratmeile etwa auf 77,5, uud in den
Staaten Nen-Granada's etwa anf 110; so düun anch diese Zahlen
sind, su überbieten sie dennoch das Mittel von Süd-Amerika über-
haupt. Die Bevölkerung aber vertheilt sich sehr uugleich über das
Land; währeud z. B. in der bevülkertsten, aber kleinsten Provinz
Venezuela's, anf der Insel Margarita, dem hentigen Staate Nneva
Csparta, etwa 565 Menschen anf der Qnadratlegna^') wohnen, und
in dem fruchtbaren Thale von Ar-lgua die Bevölkerung fast so dicht,
wie in den bewohntesten Gegenden Frankreichs znsammensitzt, theilen
sich in dem größten, noch nicht fest begränzten Staate Guyana nur

") 20 Ll'ssua's ein gcograph. NreiwlMlid,



etwa 0,s> Menschen ill eine Qlladralleglla Lalldes. I l l Neu Granada
schiebt sich die Vevölterung vorzugsweise in der Zone zn'ischell 3000
und 10,000 Fuß über de>n Seefpiegel znsammen, und illlU'rhalb dieses
Höhengürtels luetteifern eiilzelne Gegellden ebenfalls mit den bevöl-
kertsten Gegeli.dell Spaniens nnd Frankreichs.

Die Zahl der uneivilisirten, sogenannten wildell Indianer, indln»
bruvo«, d. h. der vom Staate unabhängigen Urbevölkerung, welche
Mückgedrängt, innerhalb der großen Flnßnetze des nnt Urwald be^
N'achseilell Binnenlandes lebt, wird in Venezuela Zu 52,400, in Nen-
Grullada nach den höchsten Schätzungen zn 114,000, nach den lliedrig-
^^'u zu 100,000 angenommen; — wie gesagt: angenommen, denn
alle diese Ermittelungen fnßen ans unbestimmte, willkürliche Annahmen.
Diese indianischen Volkshanfen zerfalleil in Hanptgrnppen nnd eine
Menge kleiner, verschiedener Stämme, welche aber größtentheils nnter
s'ch verwandt find und der faribisch-brasilianischen Nasse zngezählt
werden. I l l dem von Venezuela beanspruchten Landgebiete haben sie
lhre Wohnsitze hanptsächlich in dem Staate Gnyana -, in den zn Nen^
Granada oder den Staatell von Colnmbia gerechlleteil Laildestheilen
b^wohnell sie die Ebenen im Osten, die Ufer lind Znflüsse des Rio Atrato
Nlld die Autillische Küste, wo sie die Hall'mjel Goajiro, dllrch welche
bie beideli Schwesterrepnbliken ai l f der Landkar te ihre Gränze ge-
i g e n , fast allsschließlich ill Besitz haben.

Nicht so sehr in dem Volkselemente, als vielmehr in der Natnr
du'ser Läudergebiete, in ihrer geographischen Gestalt, der Gliederung
oeö Bodeus, der so reicheu, wie güilstigen Veluässernng, der gesammten
unianischcil Welt, in dem Allen liegt eine noch unabsehbare M l l e von
Macht lllid Größe verborgeil. Die geographische nnd durch die Küsten-
bUduug natürlich befestigte Lage nameutlich Venezuela's gehvrl zn der
bevorzugtesten aller Gebiete SüdMmerita's; sie richtet illlwittkürlich
oni Vlick der Länder, illid Geschichtsforschung auf die dnrch sie all-
^deutete hohe Bestinlmullg, welche der M u n f t dieses Landes lln-
zwechihaft vurbehalteu ist. Seine 200 geugrapbische Meilen lange
Küste bietet gut geschützte Rheden, Bnchten nild Hafellplätze dar und
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ist mm schützenden Inseln gekrönt; in einer Ansdehmlng von 4!> Legna's
erhebt sich steil ans drin Meere eine mehrere tausend ,^nß anfsteigende
Gebirgsmaner, welche jedeui Einfalle eine feste Brustwehr entgegen-
seht; außer dieser natürlichen Befestignng gewahrt dieselbe noch den
großen Vorzug vor dem gauzeu Küsteuringe Süd-Amerika's, daft
etwaige (Hinwandernngen ans nördlichen Ländern ohne Verzng il l
zwei bis drei Stnuden ans dem gefnrchteten heißen Küstenl'lima iit
ei» gesundes, der nordischen Körperverfassnng angemessenes, kiihles
Gebirgsklima übergeführt werden können. Oestlich lind westlich von
dieser Gebirgsmaner wird die Küste wieder flach, bis sie »ach beiden
Seiten hin noch einmal wieder steil ansteigt, — im Osten am Golf
von Cariüeu nnd im Westen in der dicht an's Meer herantretenden
Sierra de Santa Marta nnd der Hügclgrnppe von Carthagena, —
nnd daselbst vortreffliche Hafenplätze mit gntem Ankergrnnde bildet.

Gelingt den kommenden Jahrhunderten die Verdichtung der Be-
völkerung nnd die Schöftfnng eines thatkräftigen, betriebsamen Volkes,
sei es dnrch Erzichnng desselben zn politischer Reife und sittlicher
Gesundheit nnd, als Folge dessen, durch den Anfschwnng der allge-
meinen Cnltnrznstände; sei es dnrch (5'inwaudernug, dnrch Hebnng
nnd Dnrchsetznug der ilnfruchtbarell Volkskraft mit einem kräftigen nnd
eolonisationsfähigeu, uantentlich germanischen Vulksbestandtheile, —
wuzn nach den bisherigen Versnchen und thatsächlichen Ergebnissen
freilich fehr geringe Aussicht vorhanden ist; oder sei es dnrch Zwang
von anßeu, vielleicht auch nach vollständiger Verschmelznng nnd Ans-
glcichnng aller Rassennnterschiede noch ans eigener Lelbstentfaltnng,
— dann wird dieses von der Natnr anserwahlte ^and seiner Große
und Weltbedentnng sicher entgegenwachsen. Die lange Küste ist, wie
angedeutet wnrde, dem Weltmeere nach drei Seiten- nach iDsten,
Norden nnd Westen geöffnet nnd zugleich durch vorzüglicheu Anker-
gründ nnd Ackerboden ausgezeichnet, wie dnrch natürliche Wälle be-
festigt; das Binnenland ist von einem Netze breiter Wasserstraßen
durchzogen, welche mit einem mäßigen Anfwande von Mitteln nnd
Kräften schiffbar gemacht nnd miteinander verbnnden werden können.
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^er Atlantische Oeean steht durch den Orinoko lind Weiler dllrch don
'^io Metn, dl',1 großen ^tebenflnß des Orinoko, in nmnitlelbarer Ver-
bindung mit dem Hochlande von Bagotü, der Wasserscheide zwischen
beiden WeWneeren. Die Stadt Bagotn, nahe den Qnellen des Rio
Meta, zwei Tagereisen von dem 125 deutsche Meilen schiffbaren,
das ganze Land vom Süden bis znm Norden, bis znr Ansmündnng
Ul das taribische Meer durchschneidenden Rio Magdalena elltferlit,
durch cine Landstraße nach dem Westen mit dem Stillen Oeean, dnrch
eme andere nach Süden mit dem Amazonenbccken, bald vielleicht mit
ewer, bereits geplanten Eisenbahn mit Honda, dem Endpunkte der
Dampfschifffahrt anf dem Magdalenenflnsse, verbilnden, reicht somit
allen Meeren im Osten, Nordeil nnd Westen des ausgedehnten Fest-
landes und im Süden dem Binnenmeere des Amazonenbeckens, jenseits
bcs Oeeans aber allen Häfen der Welt durch eine direete Dampffahr^
Ilmße die Hand. Beglückt mit einem gesnnden Klima und bewohnt
w u einem kräftigen, ehrenwerthen Bergvolke, triigt das Hochland
von Bagoti', alle Bedingungen in sich zur Bilduug eiues Altittel- nnd
Verbindungspunktes aller jeuer weiten Läudergebiete zwischen deni
"tlautischcn uud Stillen Oeean, dem Antillenmecr und meerartigen
"Niazoneubeckeu, Zur Gründung eines Reiches, das der geniale, edel
herzige Bolivar schon als nngezeitigte Frncht seinem Volke zn ge-
winnen uud zu sicheru trachtete. Selbst Car^eas, so sehr es auch
begünstigt und einzig in seiner Art bevorzugt ist dnrch seine hohe Lage
fast unmittelbar am Meere, von gesuudeu Lüftcu umweht, von weit
^dehnten, fruchtbaren, lachenden Thälern und Höhenzügen nmgürtet,
"mi der stolzen Avila*) gegen das Meer gehütet und mit reichlichen
Niederschlagen genährt, durch gute Fahrstraßeu uach Osteu uud Westeu
"Neu golcgt uud dem Meere im Norden geöffnet, vermag niemals
" n solchcs Hinterland nnfznfchließen nnd ein solches Reich zn um-
sasseu, da es kein derartiges Netz an Land- nnd Wasserstraßen ans-
spannen, gleichsaut alö Pulsadern seines Herzens ansznstosicn hat.

*) Silla de Caracas, der höchste Oiftfrl d«' Kiistcutettc.
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Zwischen den Tiefebenen und den höchsten Erhebnugsspitzkn finden
sich alle Oberflächenformen, alle Klimate, alle Bodenerzengnifse, Leben,
Gestalt nnd Charakter der organischen Welt iu der größten Mannig-
faltigkeit. Die Beschaffenheit des Bodens, dem Pflanzenwuchse dnrchweg
günstig, häuft dessen Mannigfaltigkeit zu großer Massenhaftigkeit nnd
Aiächtigkeit an: die eingestreuten nnfrllchtbaren Bodcnstreckeu nelnnen
nirgends größere Ansdehnnngen an. Von der höchsten Wichtig-
keit nnd Bedeutung für die, ganze Südhalbe des Festlandes ist
die Streichnng der mächtigen Gebirgsketten in fast gerader, fort-
laufender Richtung von Süden nach Norden nnd ihre Erhebung im
Westen des Landes; dnrch diese senkrechte Gliederung des Bodens,
welche das ganze gegen Osten abgedachte Land der fenchten, atlan-
tischen Luftströmung frei nnd offen legt, sind die günstigsten Bedin-
gungen für das Festlandklima nnd die Fruchtbarkeit seines Bodens
gegeben; bis znr Westküste streicht die Seeatmosphäre ungehindert
über das aufgeschlossene, mächtige Landgebiet fort, tränkt es mit ihren
ungeheuren Mengen von Niederschlägen, macht das Wetter, regelt
das Klima, bewässert das Land," erzengt seine Fruchtbarkeit nnd macht
es bewohnbar für alles organische Leben. Dnrch eine entgegengesetzte
Gliederung, die Anfsteignng jener westlichen Gebirgsmassen an der
Ostküste, würden alle jene Vorzüge anfgehoben worden fein; die
fenchten Passatwinde würden an den hohen, kalten Erhebungsfpitzen
gebrochen werden nnd an dem Gebirgswalle niedergleiten, ihre Nieder-
schlage dem Meere, znrückgeben, ohne das weite, verschlossene Hinter-
land zn triinten, es mit Quellen zn speisen, mit wasserreichen Strömen
zn durchfurchen; das ganze Festland wäre trocken gelegt, dem glühen-
den Sonnenstrahle ewig wüst und öde preisgegeben; bei gänzlichem
Wegfalle der Gebirgskette aber würden die Passatströmnngon, nnge-
bn'chen und unabgMhst, grösttentheils ohne alleil Niederschlag über den
flach in das Meer getriebenen Erdteil hinwegzieheu, bei eiuer Streichung
derselben oder der Nichtung der großen Achse des Festlandes von Westen
nach Osten die günstige und besonders bewrzngle Bewässerung des
Bodens nur theilweise, in viel beschräutterem Maße stattgefunden haben.
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Klima, Pflanzenwnchs nnd Ackerbau zeigen in Colnmbien noch
enle weit größere Mannigfaltigkeit, als in irgend eiilem anderen tro-
plschcn oder subtropischen Lande Amenta's; stufenweise, innerhalb
emer knrzeil Nanmspanne, lieben die heißen, geniäßigten nnd kalten
'Legionen übereiuailder geschichtet, aber nicht so einförmig nnd gleich-
mäßig, wie anf den weitgedehnten Hochebenen von Mexieo, oder anf
>̂eu massigen, wenig durchsetzten nnd zerklüfteten Gebirgsketten Pern's;

pudern das Gebirge strahlt in mannigfaltigster Gliederung vielfach
zerklüftet nnd durchsetzt von einem cumpaeten, tafelflnchenartigen Verg-
kuuten ans, wie in Nen-Granada, oder streicht in mäßig breiten Parallel-
ketten mit vielseitigen Abdachnngen nnd seitlichen Ausläufern fort, wie
w Venezuela, und anf diesen Dächer- nnd Parallelketten mit ihren
^lelen Qnerjochen nnd Durchspaltnugeu, Abdachungen nnd Verschie-
bungen berühren, mischen nnd krenzen sich schroff und wechselvoll alle
Hühcnregwnen nnd -klimate mit den ihnen eigenen Kräften nnd Er-
scheinungen.

Alle diese Regionen nnd Zonen zwischen den beiden Polen des
Hoch- und Tieflandes mit ihren allmähligen Uebergängen zerlegt man
" l fünf Hauptstufen: in die Tierra ealiente (die heiße), die Tierra
trmplada (die gemäßigte oder abgekühlte), die Tierra fria (die kalte
^oue), in die Region der Püramos (der unbewohnten Vergeinöden),
und des Nevüdo (des ewigen Schnees); zwischen und innerhalb dieser
H"nfttstufen finden aber noch die mannigfachsten Abstnfungen nud
urtlichcn Abweichnngen Nanm. Die Jahreszeiten werden znm Theil
burch die Gestalt des Landes bedingt, vielfach auch dnrch örtliche
Glnflnssc verschoben. Das flache Land im Osten der Andes nnd die
atlantischen Küsten haben die gewöhnlichen zwei tropischen Jahres-
zeiten: die trockene, den sogenannten Veräno, und die nasse, Invierno
genannt. Jede der beiden Jahreszeiten, d. h. der Perioden der seltenen
und geringen, sowie der hänfigen nnd starten Niederschlage, hat im regel-
mäßigm Verlanfe und iuuerhalb des augeführteu Gebietes eine Dauer

"u sechs Aiouateu; der Verüuo beginnt zwischen dein Zepteucberäqninoe-
bum und dem Decembersolstitinm, der Inviernu zwischen dem Mävz
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äquinuetinm und dem Innisulstitium, so daß die Regenniederschläge sich
einstellen und anhalten, während die Sonne sich zwischen dem Aeqnator
und dem nördlichen Wendekreise bewegt, vom Apri l bis Oetober, nnd
aufhören, während die Sonne zwischen dein Aeqnator nnd südlichem
Wendekreise sich befindet, vom Oetober bis Apr i l . Obgleich Winter
geuaunt, ist die Regenzeit die heißere wegen der geringen Neignng
der Sonne und der Unterbrechung des regelmäßigen Ostpassates, in-
dem in dieser Zeit der heftigen, meist vun Gewittern begleiteten Regen
die Herrschendell Winde zwischen Ost und West umzulaufen und heiß
zu sein Pflegen, während die „Sommer" genannte Jahreszeit kühler
ist wegen der größeren Neignng der Sonne und der dann herrschen-
den frischen nördlichen Winde. Während dieser Monate fällt auch
nntnnter Regen, aber nicht so hänsig nnd so heftig, wie im Iuvierno,
wo er fast alle Tage reichlich nnd anhaltend, durchschnittlich drei
Stunden täglich fällt. Die Vorstellung aber, welche man sich im
Norden vielfach von der tropischen Regenzeit macht, daß es während
dieser Jahreszeit unaufhörlich, den ganzen Tag über oder doch
an jedem Tage regne, ist durchaus i r r ig ; eher läßt sich dieselbe mit
unseren nassen, regnerischen Sommern vergleichen i es regnet an dem
einen Tage mehrere Stunden lang stark und anhaltend, am anderen
Tage fallen unr einige leichte Schauer nnd noch an einem anderen
Tage fällt gar kein Regen; während der regenlosen Swnden aber ist
der Himmel klar nnd blan und meistens tiefer und reiner blau, als
im Ven'mo, wo ein sengender Stanbdnnst während des Tages die
Durchsichtigkeit der Atmosphäre trübt: feststehende, dichte weiße Häuf-
Wolken heben die tiefe, dunkle Vläne unr noch mehr hervor. Ge-
wöhnlich reguet es sich am Vormittage ab nnd sind darauf die Nach-
mittage oft unaussprechlich schön; die freie Bewegung aber ist fehr
gehemmt, ganz anf die nächste Umgebung des Hauses beschränkt; denn
das meist schwere, thonig-schleifige Erdreich weicht grnudlos auf und
alle roh gebahnten Wege und Stege versinken spurlos in den Morast.
Unter Regenzeit ist also nnr eine Jahreszeit zu verstehen, in welcher
die Niederschläge erfolgen nnd die Menge derselben viel bedeutender
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^ , als zu anderen Zeiten des Jahres. Der Unterschied zwischen
dem längsten und kürzesten Tage beträgt am Morgen und Abend
kaum 15 Minuten; der Unterschied in der Durchschnitts-Temperatur
Mischen Verüno und Invierno etwa 2° K.

Die sonst große Regelmäßigkeit in Eintritt nnd Daner der Regen-
zeit erleidet durch örtliche Verhältnisse und Einflüsse mannigfache
Schwankungen. I n den Urwäldern Guyana's regnet es das ganze
Jahr hindnrch, mit Ansnahme der Monate Januar und März, den
Sommermonaten, ill denen aber auch noch Regenschauer fallen; die
Ichmalen Küstenebenen des Stil len Meeres dagegen haben gar keine
Regenzeit. I n Venezuela kommt, wie in Mexiko nnd Panamü,
nne merkwürdige Unterbrechung der Regenzeit nm Iohannis vor.
^uf deu Cordilleren unterscheidet man zwei trockene uud zwei nasse
Jahreszeiten, von denen die beiden trockenen beim Herannahen
der Solstitieu, die beiden uasseu bei dem der Äcqninoetien anfangen;
lede derselben dauert uugefähr 9l) Tage. Eine Ansnahme von dieser
^egel machen jedoch die Gegeudeu über 1 0 M ) Fuß Höhe; diese
M d , während in den tieferen Schichten die trockene Jahreszeit herrscht,
uüt Wolkell bedeckt, nnd dann finden heftige Regengüsse, mit Hagel
^mischt, statt. Es ist dies die Zeit der Anschwellnngen der von den
Kordilleren herabfallenden Flüsse, wobei die untere Schneegränze der
"evüdo's sich herabsenkt; hingegen, wenn es in den unteren Regionen
regnet, dann liegen jene Hochlande trocken, Regengüsse kommen nicht
vor nnd die Kälte ist geringer.

Auf allen Gebirgsstnfen wechseln tiefe Hohl- und flache Kessel-
thäler, Gruppen von abgeruudeteu Bergkegeln und kleinen Tafelflächen,
^genannten Mesas, sanft gewelltes Hügelland nnd sanft geneigte
Thalmulden. Das Klima der Tierra templada vereinigt in sich alle
Bedingungen zu eiuem gesunden lind angenehmen Anfenthalte, kräftigt
und hebt das Allgemeingefühl, macht körperlich uud geistig frisch uud
den Menschen aller Zonen tanglich und tüchtig znr Arbeit nnd einem
gedeihlichen Leben; es sind glückliche, gesegnete Erdstriche, welche diese
Gebirgsn-gion in sich schließt. Dahin gehören unter anderen das

3 *
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Hochthal von Caracas, das Längenthal zwischen dm Quellen des
Guayre und Tuy, die anmuthigen Thäler von Äragua utit dem See
von Valeneia und das ganze Verglaud, das sich an die Sierra uevada
de Merida anlegt, sowie in Ncu-Granada das ganze Hochthal des
oberen Rio Cauea und das Gebirgsland des Magdaleustromes. Den
größten Flächenraum des Landes aber nimmt die Tierra caliente ein,
deren Fruchtbarkeit und Mächtigkeit des Pflanzenwnchses keine Eben-
bürtigkeit duldet; ihre Ausdehuung ist noch größer in Venezuela, als
in Neu-Grauada, welches vorwaltend ein Gebirgsland ist.

I m Allgeineinen kann der größere Theil jener Gebiete gesnnd
genannt werden, wenngleich anch je nach den verschiedenen klimatischen
Verhältnissen, die so sehr mannigfaltig und wechselnd sind, die Gesund-
heitsverhältuisse sich verschieden gestalten; selbst das Gebiet der heißen
Zone ist nicht durchaus und durchweg als uugesuud zu betrachten,
wenigstens nicht im Inneren des Landes, wogegen in den snmpfigen,
waldreichen lind nngelüfteten Küsten- nnd Flußniederuugeu und nament-
lich in dem Delta der größeren Ströme aufreibende miasmatische
Fieber und Dyssenterien herrschen und anch das Gelbe Fieber nnd
Schwarze Erbrechen zeitweise auftritt und seine Opfer unerbittlich
hinwegrafft. Einem jeden 5tlima aber, sowohl allen geographischen
Zonen, wie allen Höhenregionen, dein Norden, wie dem Süden, dem
Oberlande, wie dem Unterlands sind besolidere, mehr oder minder ge-
fährliche Krantheitserscheinnngen eigen. I n den tropischen Niederungen
herrschen Störnngen der (Halle nnd Leber vor, mit welchen die remit-
tirenden nnd hitzigen Fieber, die vielen gefährlichen Verdannngs-
störungeu, die schleichenden Diarrhöen, die heftigen, schnell aufreibenden
Dyssenterien, die schmerzhaften Eolikzufälle, die schleichenden, chronischen
Ruhrkrankheiten im Zusammenhange stehen; auch treten daselbst Herz-
und Athnmngskrankheiten, .Nrämpfe und epileptische Erscheinungeil
auf. Die bewaldeten Verglande, namentlich die eingeschlossenen Thal-
engen, wo schroffe Temperaturwechsel eintreten nnd über den fcnchten,
dumpfen Gründen beständige Dünste lagern, werde» von qualvollen,
oft lebenslang an's Lager fesselnden gichtischen mid rheumatischen
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Leiden heimgesuchl. Die Pocken verbreiten sich iiber alle Höhengnrtel,
Ulli) lüglich begegnet mail Gesichteru, auf N'elchen sic ihre Spuren
zurückgelassen haben; ihrer Verschleppung aber wird weder durch
^mpf im^ noch Absperrung, uicht eimual durch Waruungen vorgebeugt;
lödtlich scheinen sie jedoch im Allgemeinen nicht zn verlaufen. Da-
l^'geu treteu die hartnäckigen Plagen unseres unbeständigen, stets in
schroffen Witterungswechseln sich bewegenden Klima's, die lästigen,
alle Keime der Zerstörung iu sich tragenden Catarrhe in ihren manuig-
s"cheu quälenden und aufreibenden Formen nnter jenem Himmel nur
^'lten nnd gelinde anf. Um so auffalleuder und unerklärlicher ist
das uicht selteue Auftreten uou Tubereulose auch bei soust nicht durch
Körperbau noch Leibesverfassuug zu dieser Seuche hiuueigeuden Per-
joneu, suwie die Gefährlichkeit des tropischen Klima's bei Hinneigung
M derselben oder bei den ersten Anfängen einer Tuberkelbilduug.
^rund uud Zusammenhang dürfte iu und mit dem allszehrenden
^tebl'rsiechthllule, dem starkrn, bei schwächlichem oder bereits geschwäch-
^m ,^ln'p^i' altfreibelldeil Stoffverbrauche, der (Hntartuug lüeere) des
Kittes zu sucheu, sowie vielleicht auch eiu Zilsanllnenhang mit der
^hssenterie, namelitlich nlit der tropischen Furuneulose uild der sie
^lt begleitenden Lymphdrüseneutznuduug anfzilfinden sein. -^ Als
^audeöscncho aber siud llebeu der Furuueulose die vieleu bösartigen
^aiitkranlheiten, iusbesoudere die Leprose,! zu betrachten, doch haben
^'selben, suwie der oft nugnnstige Gesuudheitsstalld überhaupt, uicht
^ lehr iu klimatischeil Einflüsseu, als vielmehr il l dem allgemeiuen,
gesnukellen Cllltllrzustallde ihreil Grl l l ld. Geregelte Lebensweise, Maß
w Arbeit uud Genuß, einfache nnd gesuude Ernährung uud streuges
^"tetisches Verhaltell brecheu vielen klinlatischen Gefahren die Spitze
"b; nicht jeder Beruf aber hat das Leben uach der Gesuudheit iu
smler MaHt . und der dürftige Zuschuitt des Lebeus iu der großeu
"Ultsmasse giebt eiuer gesnudell Eruähruug llud Lebensweise keinen
'"«um; u,ld uutrüglich und unter allen Umstäuden schützt auch die
streugstc Hygieine ilicht.



38

Den traurigsten und abschreckendsten Anblick gewähren die vielen
Geschwür- nnd Aussatzkrankheiteu, von denen fast ausschließlich nur
die Farbigen, uameutlich die Neger und Negerabkömmliuge behaftet
siud; die vernachlässigte Haut- und Leibespflege mag die Hauptschuld
au dieseu Leiden trageu. Der Aussaht) tö'dtet zwar nicht, aber beueideus-
werth dürfte das Loos der vom Gelbeu Fieber schuell Hiuweggeraffteu
im Vergleich zu dem jeuer Eleuden erschemeu, welche laugsam bei
lebendigem Leibe verwefen uud dereu abstoßende Erscheinnng gleichsam
eiue Ausstoßung ans der menschlichen Gesellschaft in sich schließt.
Abscheu und Furcht weudeu sich bei ihrem Aublicke zur Flucht, uud
das Gesetz gebietet ihre Absperrung oder vielmehr Verbannung, um
sie sowohl dem Auge der Gesellschaft zu entziehen, als auch etwaiger
Anstecknng vorzubeugen, obschou diese keineswegs erwieseu ist. Eine
Insel im See von Maraeaibo, etwa eine halbe Tagereise von der
Stadt entfernt, ist ansersehen, die im Gebiete von Venezuela auf-
gelesenen Aussatzkrauken aufzuuehmen, nnd fuhrt dieselbe daher den
Namen Lazaroiufel; dort bilden die Verbannten eine eigene Colouie,
sollen aber nach ihrer Art ganz gnter Dinge seiu uud sogar unter-
einander heirathen; an jedem Morgen wird eiu Boot mit Nahrungs-
mitteln nach dieser Insel der Unglückseligen ansgesandt. Dennoch
bleibt dein Lande der Anblick des Aussatzes uicht voreuthalteu, deun
das Ausweifuugsgesetz wird schonend und menschlich gchandhabt nnd
verliert im Iuueru des Landes so gut, wie ganz, seine Kraft; uicht
nur in der Familie versteckt, souderu auf offener Landstraße bettelnd
trifft mau die Eleudeu an. Klimatisch begräuzt ist die Lepra nicht 5
sie greift fo gut iu das Hochlaud hinauf, wie in das Tiefland hinab.

Eine andere, mehr entstelleude und unangenehme, als das A l l -
gemeinbefinden beeinträchtigende Fleckkrankheit der Hant, die Maucha
(sprich: Mau-tscha) oder der Carüte, auch mal ä« Ic»« piuto» genannt, ge-
hört ausschließlich uur deu heißeu Wald- uud Slliupfuiederungeu au; sie
ist reiu örtlicher Natur, uicht ansteckend, uicht mit Aussatz oder Syphil is

*) Lepra oder Elephantiasis gracorum.
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z'lsanmu'uhlin^'nd, vielleichtduvchParasitcnbedingt-. unter gewissenklima-
tlschen Einfliisseil, deren ^lalnr noch nicht genau erkannt ist, lagert sich im
Zellgewebe der Haut ein rothes, braunes, violettes, blaues und schwärz-
liches Pigmeut ab, das besouders die unbedeckten Körpertheile fleckig
zeichnet; Ursache und Erscheinung sind daher au bestimmte, beschränkte
Dertlichleiten gebunden. Wieder ist es der Farbige, der Mischling,
wie der Neger, welcher dieser Naturmosaik die größte Empfänglichkeit
^'ntgegmträgt; bei Mulatte und Neger bewirkt die Maucha auch wohl
wle gänzliche Entfärbung der Haut, indem das nrsprüugliche Pig-
'ueut gauz schwiudet; wo diese launige Naturmalerei energisch auftritt,
bischt sie nicht nur rothe, braune, schwarze und diesen verwandte
Farbeutöne, sondern selbst lebhaft blaue Tiuten m ihre wahrhaft
schlaugen- uud paviauartige Musterzeichuung. Die Gestllldheit an sich
erleidet keine Störung durch diese Pigmeutwandlung; nichtsdestoweniger
"ber wissell die widerwillig Tätowirteu solcher Freigebigkeit der Natur
"ur wenig Dank; denn, ob er nun eiu ebenholzschwarzes oder ein
wstbranues, eiu saffiangelbes oder eiu durch alle Farbeutöpfe gezogenes
uatiirliches Gewand tragen möge, anf seine tadellose Ausstattung ist
auch der Wilde oder Halbwilde ebenso stolz uud eifersüchtig, wie das
Kind der Civilisatiou, uud er seufzt unter dem Male, mit welchem
'-U' Natur ihu gezeichnet hat; sein immer geschäftiger Hexen- uud
^muuneuglanbe führt ihu denn auch bald auf die büudigste und
handgreiflichste Spur des Ursvrnugs dieses Aergernisses, nud es be-
"Nf erst keiner Velehruug uud Bekehruug mehr, nm ihu in den
Nciheu der gläubigsteu Diabolisteu nud Er.oreisteu zu finden.

Vei Erwähnung der Krankheiten, denen der Mensch unter den
Twpeu unterworfen ist, darf auch die Geophagie, die Sucht des
Lessens, nicht übergaugen werden, ja, dieselbe kann wegen der
Häufigkeit ihres Anftretens in einzelnen Gegenden eine wahre Volks-
kranklicit und zwar eine fehr unheimliche Volkskrankheit genannt
werden; alle Farben und Stände sind ihr in gleicher Weise ver-
fallen, doch über den unteren und mittleren Höhengürtel hinauf scheinen
keine Anreize mehr zu dieser, in ihren Folgeu außerordentlich trau-
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rigen Angewöhmmg gegeben zn sein. Vorwiegend fallen Kinder nnd
Halberwachsen» dem trankhaften Geliistc znm Opfer, — und wo ein-
mal den: Gelilste nachgegeben, da ist auch keine Rettung mehr; nicht
gütliche Vorstellung, noch strenge Züchtigung, kein abschreckendes Bei-
spiel, noch die sichere Aussicht ans den Tod vermögen dem unglück-
lichen Hange Einhalt zn thun: alte Willenskraft ist gebrochen, uud uur
unausgesetzte Beaufsichtigung veruwg dem Verderben allein noch entgegen-
zutreten. Schlechte oder krankhafte Ernährnng nud Säftemischuug dürfen
neben klimatischen Einflüssen vielleicht als Ursachen dieser nicheilvollen
Verirrung angesehen werden; bleichsüchtige, zarte nnd schwächliche Knaben
nnd Mädchen hängen der Begierde am meisten uach. Sein Aussehen
verräth den Erdesser nnverkenubar; die Gesichtsfarbe ist bleich, wäch-
sern, blutleer, das Gesicht selber schwammig anfgednnsen; der Körper
magert ab, die Mnskel erschlafft, während der Bauch auftreibt; der
Vlick wird starr und unsicher, es tritt Knrzathmigkeit ein, der Kranke
nimmt ein scheues, heimliches, verstecktes Weseu an. Gewöhnlich ist
es eine fettige, gelbliche oder rothliche, mit zersetzten organischen Be-
standtheilen gemischte Thonerde, welche von dem krankhaften Triebe
der Erdesser aufgesucht wird- jedoch greifen sie auch, wo diese fehlt,
zn kiesigem nnd kalkhaltigem Sande. Eigenthümlich ist es, daß fast
alle Thiere des Waldes, die Vögel nicht ausgenommen, ebenfalls diese
Erde aufsnchen nnd begierig verschlingen; „sie versammeln sich zahl-
reich an solchen Stellen, welche der Jäger als gute Iagdgrnude aus-
kundschaftet; in dem Magen des Krokodil's fiuden sich große Meugen
von thoniger Erde, welche der Indianer Ballast für den Hnnger
nennt."

I m Gebirge endlich, nnd ausschließlich uur dort, schießt der
häßliche, entstellende Kröpf gleichsam pilzartig auf; es giebt Gegeudcn,
wo derselbe so ausnahmslos, daß ein Mensch ohne Kröpf eine Aus-
nahme volt der Regel bildel. Gang und gäbe ist die Meinung, daß
die Gebirgswasser schädliche, die Bildung des Kropfes begünstigende
Bestandtheile mit sich führen; besonders wird das von den aufge-
stanten Wassern behauptet, in denen sich allerlei Pflanzenbestandtheile
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ansammeln; daher schreibt man einem Ortsn.>ecl)sel des anderen
Wassors wegen — heilsame Wirknngen zn. I n Antioqllia nnd Canea,
wu ans Porphyrfelsen Salzivasserqilellen entspringen, wird das ans
den Salzwerken gewonnene Salz, welches J o d enthalt, allgemein
nüt Me in Erfolge als Heilmittel angewendet: der Kröpf M W ) ist
dort eine seltene Erscheinung nnd man vertreibt ihn dnrch tägliches
Verschlucken einiger Dosen dieses Iodsalzes. I n gewissen Familien,
selche nnr g e r e i n i g t e s Salz verbrauchten, war der Kröpf ständig
lMmisch; in Gegenden, welche ihr Salz ans anderen, als jenen Salz-
werken bezogen, trat der Kröpf ebenfalls wieder auf; ans dem Be-
reiche jener jodhaltigen Salinen aber wich die entstellende Krankheit
zurück; schon vor der Entdeckung des Jod war die Heilkraft der
^alzniederschläge von Guam bei Medellin bekannt nnd benutzt. —
"lnjzer diesen oft abschreckend verunstalteten Kropfträgern bleibt dein
Wanderer in dem herrlichen Gebirgslaude leider anch der Anblick
vvu Idioten nnd Cretins nicht erspart, ob anch diese unglücklichen
^'schöpf^ welche fast überall einen unheimlichen Misiflang in den
^'wen, hehren Klang der Alpenwelt hineintragen, znm Glücke nnr
vereinzelt angetroffen werden.

So allgemein nnd gerecht anch das Lob der Berge, — es findet,
wie alleZ Licht, doch anch seinen Schatten nnd seine Beschränkung,
^ wie wir ans nnserer Nnndschan gesehen haben nnd weiter sehen
werden; dnrchans stärkend nnd gesnnd wirkt die Gebirgslnft über-
haupt nnr bis zu einer gewissen Höhe über den Seespiegel hinanf;
'u der dünnen, kalten Luftschicht, die sich den Bergeinöden und dem
Nevüdos nähert, tritt uns wieder ein herabgestimmtes Geschlecht ent-
Ncgen, welches still, träge, schläfrig, kraftlos und umskelfchwach uinher-
Neht; dort macht sich anch der „Sor.'.che", jene Erscheinung, welche
^ ^vranzase mn! <l(>« inontü^m!,^ neunt, geltend, jener qnälende Zn-

stand, der allen Besteigern hoher Berge so lästig fällt. Nach Iourdanet
nnnmt der Sanerstosf iln Blnte der Menschen ad, welche über 2000
^eter hoch über den: Seefpiegel leben, nnd in diesem Mangel des
Sauerstoffes im Blntc sncht er die Ursache jener Herabstimmung der
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Kräfte: nach don Beobachtungen, die er angestellt, akklimatisirt auch
ml jahrelanger Aufenthalt ailf deil Bergen nicht; die Bevölkerung
dcr Hochgebirge ist diiuu gesäet, ihr Zuwachs geht langsamer vor sich,
als in den Thälern, die Sterblichkeit der Neugeboreueu beträgt,
lz. B. auf dem 7255 Fuß hohen Plateau von Anahuae) !i<) Proeeut;
auch die geistige Befähigung findet er unter jenen Bergbewohnern
schwach und mangelhaft. Trotz der verschiedenen Formen der Blut-
leere aber kommt Luugeuschwiudsncht — seineu ärztlichen Erfahrungen
nach — änßerst selten vor; dagegen treten infolge der Verminderung
des Lnftdrnckes häufige Eougestivzustäude der Leber und Uebertritt
der Galle in's Blut ein.

Wohl entgeht der Mensch auch anf deu paradiesischen Gefilden
unserer Erde der Trübung alles irdischen Glückes, der Noth, Sorge
und Krankheit nicht; aber geringer doch lastet die Schwere, je mäch-
tiger das Gegengewicht sich geltend macht; und wenn auch über jede
Booenscholle der ihr eigene, ewige Schatten fällt, so stehen dm Men-
schen jener gesegneteil Erde doch alle Klimate, alle Bodenerzcngnisse,
jede Nahruugs', jede Cultur- und Lebensweise zur Wahl, wie sie ihm
am meisten zusagend oder eigenthümlich, besonders einladend oder
geboten erscheinen mögen. Zwischen dem ewig flutheuden Meere
nuten nud der ewigen Eisesstarre oben finden die Cnlturpflauzeu aller
geographischen Zoneu, sowie der wilde Pflauzenwnchs den weitesten
Raum uud das kräftigste Gedeiheu, und der menschliche Haushalt,
die Technik, Medizin uud alle Iudustrie schöpfeu iu dem schatten-
dnnklen Urwalde und anf deu sonnigen Savanen aus unerschöpflichen
Quellen. Viele Gegenden eiguen sich vorzüglich und ausschließlich,
wie die Llanos, — die Grassteppen Venezuela's, — zur Viehzucht,
Unter der Oberfläche dieser ewig sommerlichen Erde aber durchbrechen,
geringer iu Venezuela, erheblicher in Nen-Granada, reiche Adern von
Edelmetallen, Gold, Silber, Platina, Kupfer uud Eiseuerze, Queck-
silber uud Blei das Masseugesteiu uud fiuden sich große Lager von
Steinkohle, mächtige Vorräthe von Asphalt nud Erdöl, Schwefel nud
Soolquelleu. Berühmt find die Goldwäschcreien vou Eh.'cko und
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Eauca nnd die OoldbergNierke von Antiuqllia; die Silberuunen von
^anta Ana bei Vcariqilita, wo iu den fiinfziger Jahren monatlich
für 14M0 Thaler Silber gewannen wurde; ferner die von den Zeiten
der Gntdecknng her bekannlen Smaragdgrnben vun Mnzo nnd Somun-
o»'»eo anf der Hochfläche von Bogotu, wie die nnerschopflichen Stein-
Wälzlager vonZipaqnir^ nnd Cllmaral. Wiederanfgenoninlen find in Vene-
zuela die Knftferminen von Arua; feit einigen Jahren ist der Bergban in
Guyana eröffnet, der reiche Ansbente an Gold verspricht; Phosphat-
Gnanu geht von der Insel Orchila nach den Vereinigten Staaten
uud die Ansbentnng uiehrerer Kohlenlager ist ill's Ange gefaßt.

Dehnt man, nin die Vedentnng dieser Länder für den Welt-
handel weiter zn verfolgen, den Blick über die ganze Südhalbe Nine-
nka's ans, so sieht man ill ein Netz von Wasserstraßen, wie kein
anderer Erdtheil etwas Aehnliches anfznweisen hat. Die Verbindnng
des Amazonenbeckens mit dem La-Platabecken ist herznstellen dnrch
^^'itignng einiger Hilldernisse in den Flüssen, die znr Vcrbindnng
lM"uznziehen sind, nnd dnrch Anlegnng eines Kanals von wenig
wehr als einer Legna Länge.*) Der Plan dieser Kanalverbindnng
wurde bereits im Jahre 1773 von dem damaligen Statthalter der
Provinz Matto-Grasso, Lonis de Albnqnerqne, entworfen; er scheiterte
"ber ans Niangel an Baarmitteln fil'r wahrhaft hnmane Zwecke. Die
Wiederaufnahme nnd Nnsführnng des Planes würde die beste nnd
ausgedehnteste Binnenwasserstraße der ganzen Welt schaffen.**) Mit

*) Dieser Wasserweg wird alsdann qrbildct Uoni Amazouenstroul aus durch
die Flüsse Madeira, Guaftorc und Alcgre; der Iwischenraun, zwischen
dem Alea.re, dcm Ainazonenbccken aiMhörmd, und deni A^uagchz, der
zum Strmnbecken dcs La Plata gchürt, wird durch die Wasserscheide
beider Flüssr, die Sierra Agua^ehz gebildet, uud beträgt wcuig luehr,
als eine Legua; er würde leicht durch einm ulit Schlelldcru «ersehenen
Kanal durchbohrt werden können. Die Fortsetzung des Wasserweges geht
weiter südwärts durch den Aguagchz, deu Iauru uud den Paraguay,
welcher letztere, mit dem Parana vereinigt, von, Eiuslnsse dcs Uruguay
"b, den La Plata-Strmu bildet.

) Dlese Wasserstraße N'iirde zugleich Brasilien nnd Paraguay, ciucu Theil
Argentiniens und Urngnay in eine nugehenre Insel verwandeln.
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ihr im Znsammenhange stehen weiter nach allen Theileu Sud Amerika's
schiffbare und durch Dampfer scit einer Neihe von Iahrell bereils
regelnuißig befahrene Ströme^), sodaß der gauze Siideontinent durch
ein in sich Msammenhängendes Netz von Wasserstraßen dnrchzogen
ist, dac> seines Gleichen nicht wiederfindet. Solche topographischen
Verhaltnisse sprechen ohne alle lHrlanterungeu für die. Bestimm nug
jenes Welttheils nnd dessen Bedeutung alv Eamiuelplatz der gesammteu
Welthandelflotte, wenn einst diese weiten, wildwüsten ^ändergebiete
bewohnt nnd angebaut sein werden.

Ausgedehnte Hochebenen, wie sie besonders Mexiko eigen sind,
besitzt Columbieu nicht, dagegeu findet sich in Venezuela eine Art
niedriger Tafelflächen, sogenannte M^sas (Tische), welche, ub sie
gleich auch wenig erhaben sind, die fließenden Gewässer vertheilen

*) Oberhalb der Einmündung deo Madeira in den Amazonenstrmn befindet
sich die Mündung des Nio ^'egro: der obere Amazonas (der Solinwcij)
ist d>,'r Wc<i üac!> Peru, Ecuador »üd N ru G r a n a d a i Tabatimia, dieser
ft!rä!i^ort Prasilie»^ acgcn Peru, liesst noch M> Meilen von der Miin
duuq des Rio Neqro entfernt. Ticse gau^' (Negeud wird scit rini^eu
^0 Iahreu von dcu Dainpfern der zweiten Linie der Amazonas befahrcu.
Ueber Tabatinga hinaus ^cht die Dampfschifffahrt noch 230 Meilen bis
I»ri»nma,es am Huallagc,, einrni Zuströme des Amazonas in Per».
Der Amazone»,stroin wird überhaupt jetzt?N6 geographische Meilen loeit
mit den Dampfern befahren. Nach (Leuador nud Nen Granada führen
die Flüsse Ica und Hyapnra, welche in den oberen Amazonas falle».
Der Ica — (in Peru und Ecuador Putomayo genannt) — ist 100 Meilen
weit für Dampfer schiffbar, der Hyapura sogar 150 Meilen weil, Der
Wasserweg nach Venezue la ist der Nio Negro. Derselbe ist ebenfalls
l5>> Meilen weir bis T. Isabel schon von den Dampfern der Amazonas
gesellschafl befahren wordeil. Von S. Isabel bis S. Gabriel hat der sslnß
auf einer Ausdehnung von 75 Meilen einige .Hindernisse fur die Sclnff
fahrt, die aber beseitigt werden können, während von T, wabriel bis
(5»eühz, der Gränze Vrasilieno gegen V e n e z u e l a , der Fluß wieder
mit kleinen Dampfern befahren werdeil taun. — Die Wasserscheide
zwischeu dem Amazonenstrom und dem Vssequibo besteht nach Brow's
Ermittelungen mir in welligem, leicht dnrchstechbarem Lande, mit dichten
Waldungen nnd Sumpfpflanzen bewachsen, O r i n o k o — N i o Me t a
— M a g b a l e n a s t r o m sehen dies ungeheure Biuurinuasserstrahennch
in Fühlung mit dem Atlantischen Ocean nnd dem Anlillenmeer.
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und einen anßerordeutlicheu Qnellenreichthum einschließen; il l Neu-
Granada komiuen freilich auch einige nicht unbedeuteude Hochebeul'N
^>or, aber dor größte Theil des Gebirgslandes besteht aus Hoch-
lhälern nnd P l a n l o s . Unter Püramo versteht man die hohen, w l -
^'n, windigen Bergeinöden nuterhalb des Neoüdo, zwischen 11—-1.''>,000
Fnß über deni Seespiegel, wo die Vegetation ihren Abschluß findet
und für den Menschen keines Bleibens mehr ist; nicht selten sällt in
dieser Region Schnee, der aber nicht lange liegen zn bleiben pflegt,
^ni gewöhnlichen Sinne wird unter P/,ramu^> überhaupt das kalte,
unbewohnte Bergland verstanden, das aber noch mit einem mannig-
faltigen färben- nnd blnthmrcichen, dnftigen nnd aromatischen, zier-
lichen Gebüsch- nnd Staudenwuchs geschmückt ist, von Rinder- und
^chafheerden abgeweidet wird nnd in seiner unteren Gränze noch
Wlen kümmerlichen Gerstenban gestattet. Die Lnft ist fchuellen Wech-
>eln von dnrchsichtiger Marheit und dicken Nebeln unterworfen, nnd
Wch noch in tieferen Schichten, in der an folchen Wechseln gleich
U'lclM Tierra fria, nicht immer so angenehm, wie man ans der mitt-
leren Temperatnr nnd den. geringen täglichen nnd zährlichen Schwan-
ülUüM des Thermometers zu schlichen geneigt sein möchte. Der
Bewohner der heißen Zone, der gegen alle Temveratnrschwankungen
sehr empfindlich ist, scheut und fürchtet den Pä.ramo. Die Gränze
des Nevüdo, oberhalb des Pümmo, beginilt nnter den Tropen mit
l4,0<)<) Fuß Höhe über dem Seefpiegel, N'ährend die ^rhebnugen
Mtttelenrupa's schon nnt MOO ̂ us; Höhe die Schneelinie durch
schneiden.

I m Gegensatze zn diesen, Gebirgslaude tritt in Vene^nela die
<>orm der Ebene mit eigenthümlich allsgeprägtem, Charakter in den
llanos und Savanen ans; Natnr nnd Menschen stehen sich dort und
M r einander schroff gegenüber.") Die Ebenen dehnen sich über den
werten Thcil des ganzen Gebietes von Venezuela ans und fiud ihrem

*) Studien Auf dem Pniümo,

" ) Sludicn Nciüvülii „nd Nassl'ülypi'U.
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unterschieden. Die östlichen, die von Cumann nnd Bareeli.na, sind
die reicheren an Wasser und Pflanzenwuchs, nnd das mn so nrehr,
je mehr sie sich dem Delta des Orinoko nähern; die südlichen, die
von Apure, haben eine so horizontale nnd gleichmäßig flache Be-
schaffenheit, daß sich nirgends die geringste Erhöhung des Bodens
wahrnehmen läßt; die von Carüeas nnd Carab^bo sind von kleinen
sichtbaren Senknngen, Hügelreihen nnd flachen Bänken dnrchbrochen,
nnd jene von Varinas endlich von zahlreichen Gewässern, welche von
den Cordilleren herabfallen, bewässert nnd von fast dnrchgehends schiff-
baren Strömen begränzt. Die Savanen anf dem rechten Ufer des
Orinoko zeichnen sich vor den Llanos anf dem linken Ufer dnrch eine
größere Mannigfaltigkeit der Bodenbeschnffenheit ans; ihre Oberfläche
bietet einen malerischen Wechsel von Höhenzügen, Hügeln, Wäldern,
Flüssen, PalmengrnPPen nnd frischen Ebenen dar, die nicht, wie die
Llanos am linken Ufer, überschwemmt werden und neben den reichsteil
Weiden zngleich den fruchtbarsten Ackergrnnd besitze»!.

Das Urwaldgebiet, welches die Savauen nnd Llanos begränzt,
übertrifft an Ansdehnnng das Gebiet der Grasebenen nnd das Berg-
land zusammengenommen; eine dünne, weit anseinander gestrente Be-
völkerung von meistens nnabhängigen Indianern bewohnt das ganze
Waldgebiet, das znm größten Theile znr Cultnr geeignet ist. Gegen-
wärtig aber findet der Ackerball, mit theilweiser Ansnahme der Sa-
vanen, nur im Gebirgslande eine Stätte, das zu den schönsten und
fruchtbarsten Gebieten der Neuen Welt gehört, aber ans Mangel an
Industrie, Arbeitskraft und Hülfsmitteln aller Art größtentheils noch
uubeackert liegt. Wald nimmt den größten Flächenraum desselben
ein, nnd der Rest, der ans Seen, Lagnneu uud Sümpfeu besteht, ist
nicht cultivnbar. Die Savanen und Llanos umfafseu das Gebiet der
Viehzucht; ungezählte Hecrden dnrchschwärmen es; aber während der
Regenzeit werden alljährlich große Streckeu Laudes überschwemmt
nnd oaun bleibeu die Weiden nur auf die wenigeu erhabenen Bänke
beschränkt.
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Die Natnr des Landes weist die materielle Thätigkeit seiner Be-
wohner hauptsächlich anf Viehzncht ilnd Ackerball nud im uatnrgellläßen
ZuslNlunenhaugo damit anf den Handel hin. Die Viehzncht, zu
wolcher sich anßer den Llanos in Veueznela viele Theile von Nen-
Granada, nmnelülich die Ebenen von Casanüre, das obere Enneathal
und die Unlgegelld von Neyva im Viagdalenenthal vortrefflich eignen,
hat dnrch die Bürgerkriege große Einbuße erlitten; kein Zweig der
Volkswirthschaft wird von den beständigen Unrnhen nnd Umwälzungen
bor Politischen Zustände so verheerend nnd nachhaltig störend getroffen,
als gerade die Viehzucht; anßerdem ist der Bestand der großen Pferde-
und Rinderheerden anch dnrch den Verfall des großen Grunoeigen-
u M w , als nächste Folge der u n v o r b e r e i t e t e n Anfhebung der
^ckaverei, sehr gelichtet worden. Der Ackerball erschöpft seine ganze
Bethätigung in der Oewiunnng von Ausfuhrerzeugnissen; nnr der
kleine Landwirts), - der Pächter, Tagelöhner, Colonist, — verwendet
seine persönliche Arbeitskraft anf den Anbau der sogenannten „kleinen
müchte" sfi-litn« 1NMUN-O8), der Nahrungspflanzen, welche den eigenen
verbrauch im Laude decken; er giebt den Ueberschnß seiner Erträge
"u den Markt der Städte nnd den Ansbeutnngsbetriel' des großen
Grundbesitzes ab, der anv Mangel an Händen neben dem Plantagen-
ban den eigenen Unterhalt nicht zn gewinnen, ja, seine großen Pflan-
zungen uur kümmerlich zu erhalteil vermag. I n erster Linie der
"ahrlNlgspflanzen, der wichtigen «, „tn^ mcn.nx ,̂̂  steht der Mais, dieses
^ le Glied der segensreichen Korngewächse, das von feinem seiner
Verwandten, au Ertmgfähigkeit und allgemeiner Nntzbarkeit, verbunden
nut äußerer Wohlgestalt, Übertrossen wird; ihm znr Seite steht die
Banane, welche fast ohne alle Zncht und Pflege wächst nud das Ur-
ud der Fruchtbarkeit nud Schouheit in Einer Natur geuaitnt werden
"un; dann folgen der Ncihe nach die mehl- llnd ertragreiche Jut ta

^ " i o l ) , dî > O^,s^ z^ schlvarze Bohne, ^ams, Bataten n. f. lo.;
^mzenbrud keitut - außer den, vou der Einfuhr zehrenden Hafen-
Iwdten - unr das Hochland, die Tierra fria, nnd obgleich hier der
" " M t in Ueberflnß erzengt loerden könnte, ist sein Allda,l doch be-
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schränkt; dcr Ertrag deckt nur den eigenen Verbrauch, die Küste cr-
hält das Waizenmehl vou den Vereinigten Staaten. Die Ausfuhr
der Plantagen an Boden- lind Industrieerzeuginssen erstreckt sich vor-
nehmlich auf Kaffee, Kakao, Riuderhäute, Tabacke (Kau- und Wickel-
taback): in geringeren Mengen auf Indigo, Baumwolle, Chinarinde,
Strohhüte (sogenannte Painnnühüte), Kautschuk, Metall (Silber uud
Gold), Farbe- und Banholz, Dwidivi ilnd mannigfache Drognen uud
Arzneistoffe. Vou den Erträgen des Kakao- nnd Kaffeebaues bleibt
ein ansehnlicher Bestaildtheil — meistens aber nur geringerer Ouali-
tät — im Lande znrnck; das Hanpterzengniß des Landbanes aber,
der Zncker iu seiner verschiedeueu Verarbeitung und Verwendung,
kommt gar uicht zur Ausfuhr.

Veneznela erzeugt den besten Kakao der Welt, besonders genießt
der Kakao, welcher von Carüeas ausgeführt wird, die sogenanute
Earäcasbohne, den Vorzug vor sämmtlichen Kakaosorten. Znm Haupt-
reichthum des Bandes aber gehört der Kaffee, dessen Anban stetig
größere Ausdehnungen annimmt und die Cnltur des Kakao beträcht-
lich überflügelt hat, die seit dem Verfalle des Großgrundbesitzes und
namentlich auch infolge verheerender Krankheiten unter den Bäumen
nnd mannigfacher anderer Schwierigkeiten in bedenklicher Weise zurück-
gegangen ist.*) Der beste Kaffee, der bekanntlich in dem gemäßigten
Höhengürtel wächst nnd besonders da gnt gedeiht, wo hänfige Morgen-
nebel fallen, wird in dem Gebirge von Merida, der Parallelkette der
Küsteueordillere, gewonueu und kommt als Maraeaibokasfee m den
Handel, der sich deu besten Kaffeesorteu des Weltmarktes anreiht. **)

Neu-Granada liefert wiederum den besten Taback, nnd nament-
lich berühmt sind die Tabacke vou AmbalÄua, Cürmen uud Palmira,
drei Mittelpuukte für deu Tabackbau, wo derselbe einen bedeutenden
Anfschwnng genommen hat. C/>rmen und Ambalimm, am Magdalenen-
strome gelegeu, bringeu ihre Erzengnisse anf den Markt der Hafen-
Plätze — Varanquilla oder Savanilla und Earthageua, vou wo sie

*) Studien ^ der Kakaobauni.
*^) SNidi.'n der Kiffer st nnich.
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über's Meer, besonders nach Deutschland verschickt werden; Palmira,
lm Caucathale, versorgt die Binnenmärkte, weil die Hafenftlätzc zu
entlegen nnd zn theuer und unbequem zu erreichen sind. Von Seiten
der Regierung erfährt der Tabackoau eine besondere Begünstigung
durch Befreiung von allen Abgaben; der Preis am Platze stellt sich
etwa auf 27 bis 33 Thaler für 100 Pfund, nnd auf 24 bis 32
Groschen für 100 Cigarren. Dagegen ist in der ehemaligen Taback-
domäne Venezuela's, der Provinz Varinas, — dem heutigcu Staate
Zamöra, — deren Blätter sich einst eines Weltrufes erfreuten, der
Tabackban säst ganz ema.egana.en nnd von der Viehzucht verdrängt
worden; das Varinaskrant soll sich nur für die Pfeife eignen, sich
äegen die moderne Verwendung als Cigarre entschieden sträuben und
««it dem Untergange, wenigstens der Verdrängnug der Pfeife durch
"le Cigarre seinen eigenen Untergang gefunden haben.

Zuckerrohr wird in allen Thalgründen und auf den warmen Ab-
dachungen viel nnd vorzüglich augebaut, doch schließt der maugelhafte
Siedereibetrieb alle Conenrrenz mit Wcstindien aus. Man kocht den
'"vhrsaft bis zn einer zähen, dicken Masse ein und läßt dieselbe in
kleinen hölzernen Viereck- oder Kegelfvrmen erkalten und erhärten;
Farbe und Härte dieses, unter dem Namen Paftelun oder Pau^la in
Handel kommenden Rohzuckers weicheu je nach der Beschaffenheit des
Bohres nnd der Zubcreitungsweise beträchtlich von einander ab; je
härter und klarer der Guß, desto höher der Preis. So groß auch
le Meuge des gewonnenen Zuckers ist, so wird er doch im Lande

selbst verbraucht nnd geht größtentheils in die Destillirblasc.
-vMdigo sowohl, wie Baumwolle, bringt das Land von vorzüg-

licher Güte hervor; doch liegt deren Anbau wegen Mangels au
Arbeitskräften, mehr noch wegen zu geringer Einträglichkeit gauz dar-
lueder. Der Indigo, früher eines der wichtigsten Erzeuguisse, ist über-
" s durch den hohcu Aufschwung der Färbenherstellnug iu der neueren

Zeit, namentlich durch das billige Berliner-Blau so gut, wie ganz,
verdräugt, zumal auch der Kaffee viel lohueuder und leichter gewonnen
" " d . M i t dem Anban der Baumwolle sind wieder mehrfache Ber-
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suche augestellt und vorzügliche Erfolge erzielt worden, sodaß derselbe
einige Aufnahme gefunden hat uud auch kleine Meugen, namentlich
ans Nen-Granada, allsgcfithrt werden. — Der Gartenbau findet
leider gar t'eine Pflege; die europäischen Gemüse würden auf den
Hochebenen und Südabhängeu der kühleu Gebirgsregion ohue Zweifel
gut gedeihen- schon eineu geringeren Erfolg würde die Cultur euro-
päischer Obst bäume — lMitteleurova's) ^ versprechen, da dieselben
iu einer beständig gleichmäßigen, weuu aitch angemesseneu Durch
schuittstemperatur uicht normal vegetiren, sondern zur vollen Kraft-
und Fruchtentwickluug eiues wechselnden, steigenden und fallenden
Temperaturstaudes, der Perioden des erhöhten uud verminderten
Saftzuflusses, des Triebes und der Nuhe, — kurz: unseres Som-
mers und Winters bedürfen; aber es wird uicht eiumal auf die
Anzucht und Veredeluug der einheimifcheu herrlichen Baumfruchtarteu
irgeudwelche Sorgfalt verweudet, uud Blumen- uud Obstgärteu, welche
iu Mexico doch iu großer Fülle uud Schönheit vorhandcu siud, kcuut
mau auch iu deu schönsten und fruchtbarsten Theilen des Landes nicht.

Liegen auch die Aediuguugeu des Ackerbaues gnustig nach jeder
Richtuug hin, so diirfcn deuuoch die Mühen, Austreugungeu ilud
Hiuderuisse desselben nicht uuterschäht werdeu. Die überschwäugliche
Fruchtbarkeit uiiumt lnit der eineu Hand wieder, was sie mit der
anderen giebt; ihr liebermaß ist gleich hemmend, wie fördernd; ihr
wilder, kraftvoller Pflanzenwuchs, namentlich der unbesiegbare Wald,
hält die Eutwicklnug und Ausdehmmg des Ackerbaues zurück, spottet
des mcuschlichen Willens, aller straft und Werkzenge; Nachstellungen
ohue Zahl, vom kleinsten bis zum größten Gethiere hinauf, Natnr
gewalteu, von den furchtbarsten Erscheinungen bis zu den uumerk-
lichstcu, doch eiugreiseudsteu Wirkuugeu herab, schädigen nnd zerstören
die Erndten. Doch, wo der Mensch die Bahn gebrochen hat, mit
vollen Mitteln nud allem Nachdrucke seine ganze Kraft einsetzen kann,
zwingt er mehr uud mehr die mächtige Fruchtbarkeit der Erde in
seinen Dienst und immerhm giebt sie das auuertraute Pfand »lit
hundertfältigem Zins uud Wucher zurück.
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Die Entwaldung behufs der Feldgewinnnng wird im December
und Januar in Angriff genommen, der sorgfältig zerhackte Umhan,
nachdem er vollständig ausgetrocknet ist, vor Eintritt der Regenzeit
abgebrannt; bis auf die großen Stämme, welche noch lange weiter-
glimmen und allmählig zerfallen, reinigt die Flamme den Boden von
allem Reisig und Gestrüppe und breitet über denselben zugleich eine
düngende Nschdecke. M i t einfallendem Regen beginnt die Saat- nnd
Wanzzeit; znnächst nimmt der jnngfräuliche Boden die fi-aw» menm^
auf, ohne daß derselbe eine Umackernng oder anderweitige Behcmd
ümg erfahre; sind von diesen einige Erndten gewonnen, dann erst
u^rd zu der Anlage der eigentlichen Pflanznng oder der l> »to« m-ivm-c^
geschritten. Bis zur Ernbte hat der Landmaun mit der Beseitigung
des ungestüm aufschießenden, holzartigen Unkrautes*) vollauf zn thun,
um die zarteu Pflänzlinge der Cultur vor Erdrücknug und Erstickilug
^u schützen. Düngung erhält der Boden nicht, oder doch nnr dort,
wo er beständig in Cultur geuommeu wird; uach einigeu Jahren
aber. wenn ihm die t>uw« ,nmwr«8 bis zur Erschöpfung abgewonnen
>tnd, fällt er au deu wildeu Busch zurück, und ein ncnes Feld, Rosa
genannt, wird frei gelegt. Die Plantagenbäume aber erhalten durch
das aufgehäufte, in Humus zerfalleude Laub uud Unkraut eiue be-
ständige Wnrzeldnngnng und mittelst sorgfältiger Ueberrieseluug eiue
unausgesetzte, gleichmäßige Befeuchtung, bis auch ihre Tragkraft uach
zwölf bis fünfzehn Jahren allmählich erlischt nnd der Bnsch wieder
Besitz nimmt von seinem alten Reiche.**)

Abgesonderte Ansiedelung oder Vereinigung zu tleiueu Häuser-
gruppcn, sowie die Bewirthschaftung kleiner, allein gelegener Feld-
stücke entspricht am meisten den Neignngen nnd Gewohnheiten des
Kolkes, — soweit das Gemenge von Rassen nnd Mischmsseu jeuer

) Stachligto Solcummarten und Smilaxgewächsc, heftig bromn'iidc und
stachelblättri^c Vrwcamosll's (V/i^unIW uren^), lindcnblättrige Majapua
(kkritwm t,I1ill00nn»), schlingende Carizo's, VlNilduossräscr, grosiwedclM'
Farren, silberblüttrige Cecropicu, Asclcpion, EchilMäsrr, Malvengodüschc,

^^ ^uuosen und andere Eindringlinge mehr.
) Studien: — Tic Professionen in Süd Amerika; 2) der Landmann.

4"
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Ländergebiete den Begriff von „Volk" und „Volksthum" zuläßt. Da,
wo sich Jemand von den örtlichen Vorzügen und Reizen einer Land-
schaft gerade angezogen fühlt, schlägt er seine Hütte auf, und cr ver-
läßt und wechselt wieder die alte Stelle, sobald andere Eindrücke noch
bestimmender auf ihn einwirken. Doch nicht oft weicht er aus eigenen:
Antriebe von der Scholle, anf welcher er geboren ist oder die er sich
erwählt und der er sich gleichsam vermählt hat; er fühlt sich mit der
Erde, welche ihn trägt, zu fest verwachsen, als daß er sich leichten
Sinnes von ihr lossagen könnte, nnd wenn er auch seinen Sitz auf-
geben mag oder mnß, so sucht er doch einen ähnlichen Sitz, wie den
verlassenen, wieder zu gewiunen, denn ails freien Stücken vertauscht
er kaum jemals eine bisher gewohnte Lage nnd Umgebung gegen ein
anderes, abweichendes Klima und Naturantlitz. Häufig entscheidet
eine plötzliche Aufwallung, der erste Eindrnck über die Wahl seiner
Niederlassung; wird diese Wahl anch vorwiegend durch practischc
Erwägungen, in die Augen springende Vortheile bestimmt, so bleibt
doch die Beeinflussung durch landschaftliche Reize und psychisch be-
wegende Momente nicht ausgeschlossen. So haftet der Eine hier auf
sonnigen Matten oder abschüssigen Berghängen, von wo das Auge
weit hiuüber- und hinabgleitet über Thal uud Hügel, der Auderc dort im
sanftgernndeten Mulden- oder tiefspaltigen Schluchtenthale, durch dessen
saftige Fluren der Vergstrom rauscht oder stille Wasser an palmigen
Gestaden vorüberziehen; so überwältigt wieder den Einen der hehre,
majestätische Wald, wo unter mächtigeu Baumkronen ein lanschiges
Heim zum Rasten ladet, nnd hält den Anderen die freie, lichte Sa-
vane fest, über deren blühenden Gräsern und Kräutern die ganze
tropische Lebensgluth nusgegosseu liegt.

Der farbige Eingeborene reinen uder vorwiegend indianischen
Blutes ist dem beengten und beengenden städtischen Leben abgeneigt;
sein Hang geht nach Loslösuug, Absonderung, freier Beweguug nach
eigenem Gutdünken und Gefallen. Städte und städtisches Getriebe
verpflanzte der weiße Eindringling aus seiner Heimath in das er-
oberte Land, und wenn und wo er die Anfänge zu einem Dorf-
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">ld Stndtverbande vorfand, da erweiterte und befestigte er die-
selben uud gab ihnen seinen Stempel, Wesen und Gestalt; er
ward und blieb bis anf diesen Tag der Vertreter nnd Träger des
Stadt- und Gemeindelebens, nnd zn ihn: gesellt sich der Neger, welcher
em Gesellschaftsmensch ist nnd an dem lauten, lärmenden Getriebe,
au dem Lnngern auf Straßen nnd Gassen sein Gefallen findet. Der
wthe Mann aber verkümmert in den sittigeuden, aoer auch einschnüren-
den Banden der Gesellschaft, obschon er höher organisirt zu erachten
lst, als der Schwarze, nnd zwischen ihm nnd dem weißen Manne
wie geringere Kluft, weniger physische Almeignng nnd geistige Ab-
stoßmig sich anfthnt, als zwischen Diesem und dem wollhaarigen
Menschen. Die Mischlingsrassen aber tragen ein Wirrsal vun mwer-
ibhnlichen inrd llnvereillbaren Kräften und Eigenschaften, den Keim
gesellschaftlicher Auflösnng nnd Zersetzung in sich.

Die Mischung der drei auf dein amerikanischen Boden znsammen-
Mvürfelten Menschenrassen brachte ein Nassengemenge hervor, das alle
^arbenabstnfungen von dem tiefsten Schwarz nnd Brann bis znr licht-
weißen Hantfarbe dnrchlänft. Aber diese Mischnng ungleicher Elemente
lst eine Qnelle des Unheils geworden für jene Länder, wo sie stattgefunden
h"t. Das eifersüchtige Streben der Farbigen nach Gleichberechtigung
uuteinander nnd Herrschaft übereinander hat gegenseitigen Haß und
unauslöschlichen Groll erzengt: hämische Feindschaft reißt die Spal-
lungeu immer weiter anf; die Eigenarten der Nrrassen haben sich in
dem Erzengnisse ihrer Krenznngen nicht miteinander verschmelzen
können nnd werden in dein Staatengnsse stets Nisse und Nusbrüche
bUden. Die leibliche Nerühruug verschieden gearteter nnd durch ver-
schiedene Himmelsstriche auseinandergelegter Menschenrassen hat ende-
"uiHe nnd epidemische Seuchen nnd Uebel hervorgernfen, welche wie
"ue ewig drohende Geißel über dem Bewohner jener Länder schweben.
Die Nassenabneignng ist eine Natnränßerung, die keine Logik, keine
^wilisation, keine tansendjährige Gemeinschaft, wie die tägliche Er-
fahrung beweist, zn unterdrücken vermag; alle kosmopolitische und
Mantropische Verschwommenheit wird die Natur nicht belehren, noch
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bekehren. So hcit sich der fluchwürdige Handel mit Menscheufleisch
in seinen Folgen bitter gerächt; von der Natur bevorzugte Erdstriche
sind vou den Vlemeutcn, die man mit vorwitziger nnd unbefugter
Hand, ohne Einblick in das tiefe, innere Walten, gegen physisches
und sittliches Gesetz zusammengeworfen, unterwühlt worden; vergeblich
sncht das Land des Eolumbus die Geister, die es gerufen, wieder los
zn werden.

Glücklicherweise überwiegt das ind iauische Blut in demMischuugs-
verhältnisse, da dir Einfuhr schwarzer Sclaven auf dem Festlande von
Eolumbien bedeutend geringer gewesen, als anf den westindischen
Inseln. Die Gegensätze zwischen dem weißen nnd rothen Menschen
sind, ob auch groß, doch nicht so klaffend, wenigstens die physische
Abneiguug nicht so tief, wie zwischen dem weißen nnd schwarzen
Menschen; uud weun auch bei der Zähigkeit der einen, wie der
anderen Faser, eine Verschmclznng untereinander sich schwer verwirk-
lichen mag, so ist doch wenigstens eine Ausgleichung, ein Neben-
einanderwohnen nicht so nnbedingt ausgeschlossen, wie zwischen Neger
uud Mittelländer (Kankasier).

Die Ureinwohner. Indianer, sind ans dem.Küstengebiete fast ganz
verdrängt worden; die civilisirten Stämme, die sogeuanuteu I n d i o s
reduc idos , d. h. die, welche sich dem Staate uud dcr Kirche, Sprache,
Sitte nnd Eultur der weißen Eroberer unterworfen haben, leben im
Binneulande, ütu'r die Gras- und Waldebeueu uud uameutlich über
das Hochgebirge zerstreut, uud sind dort die Träger nnd Pfleger des
Ackerbaues uud der Viehzucht gewordm, welcher Thätigkeit sie still
nnd friedlich nnd mit phlegmatischer Beharrlichkeit nachgehen; einzelne
dieser Stämme sind ganz unberührt von aller Vermischung geblieben
und haben ihre Abgeschlossenheit unter sich, ihre Eigenarten uud
Sonderheiten und das Stammgepräge unverändert bewahrt; ihre
Wohnsitze liegen über einzelne Hochflächen zerstreut oder auch zu
kleinen Dörfern zusammengezogen. Wenn auch alle indianischen
Völkcrfamilien — wahrscheinlich — Einer Rasse angehören, so prägt
sich doch in der hellereu und dunkleren Farbe sowohl, wie in dem
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Wüchse und Gesichtsansdrncke, in Temperament nnd Geistesart die
^tammesvcrschiedeuheit deutlich ans. Ihre scheue Zurückhaltung und
äußerliche Unterwürfigkeit einerseits, wie der gemessene Stolz und die
Müde, förmliche Umgangsweise andererseits ist der tölpenhaften Zn-
Dringlichkeit nnd Aufgeblaseuheit, der Zucht- und Regellosigkeit des
Negers geradezu entgegengesetzt; rege lebt in ihnen die Hennaths-
liebe, das Gefühl der Zusammengehörigkeit nnd der Erhaltungstrieb
'hrer Eigenart-. aber mißtrauisch nnd verschlossen gegen Jeden, der
nicht Ihresgleichen ist, abergläubisch in Religion und Gebräuchen,
phlegmatisch nnd in ihren Anssagen unzuverlässig, bedürfnißlos nnd
leder Nenerung und Aenderung, wie den Wohlthaten der Civilisation
uud deren Einflüssen abgeneigt, nnfähig, Zwang lind fremden Willen
zu ertragen, lassen sie sich nnr widerwillig zn Lohnarbeiten nnd persön-
lichen Dienstleistungen heranziehen; sie sind nicht geeignet, aus eigener
'^raft mitzuwirken all dem Anfschwnnge nnd der Kräftigung des
modernen Staates, dessen Bürger sie heißen.

Andere Familiengrnppen haben ihre Sprache und ursprünglichen
Sitten, ihre Lebensgewohnheiten, Ueberlieferungen nnd Wohnsitze gegen
"6c fremde Ueberwältignng behanptet, sind aber getanft nnd, wenn
Mau es ftn- dasselbe halten wi l l , anch Christen geworden; sie leben
unter kirchlicher nnd staatlicher Beaufsichtigung. Diese Klasse, I n d i o s
^ t c q n i s a d o s genannt, umfaßt den kleinsten Theil der indianischen
Bevölkerung; das angenommene Christenthnm ist ganz änßerlich, ihre
Unterwerfung und Untertänigkeit nnr ein Wortklang. Diejenigen
>5Udios eatcauisados, welche voll deu spanischen Missioueu beherrscht
wurden nud bis zn einem gewissen Grade gesittet, wenigstens einer
»trcugeu Zucht unterworfen waren, verwilderten wieder während des
Unabhängigkeitskrieges der Colonien gegen das Mutterland, nnd die
"ersuche, welche später angestellt wnrden, sie zur alten Unabhängigkeit
zurückzuführeu, blieben ohne Orfolg. Sie bewohnen die Niederungen,
namentlich iu dem Beckcngebiete des Orinoko nnd einiger Flüsse,
welche sich in den See von Maraeaibo ergießen; wohl hat der moderne
politische Staat, der anf dem Boden ihrer Väter aufgerichtet worden,
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sie hineingezogen in die Hörigkeit seines Reiches, doch leben sie nicht
m i l seinen Angehörigen, sondern neben diesen nnter ihren eigenen
Häuptlingen oder Dorfregenten.

Die Indianer, welche dem Kirchen^ und Civilregimente noch nicht
nnterworfen, ungetanst nnd unbotmäßig sind, I n d i o s bravos, wilde
Indianer, genannt, hausen, nach ihren meist verwandten Sprachen
nnd Stämmen geschieden, in den entlegenen, nncnltivirten Länder-
gebieten, zumeist in dem großen Stromnetze, des Orinoko, Rio Negro
nnd Cnyuni; sie gehören gröhtentheils dem karibisch-brasiliamschen
Stamme an. Einzelne Völker haben sogar, in den modernen Staat
inselartig eingesprengt oder keilartig eingetrieben, ihre volle Unab-
hängigkeit behauptet, wie die Goajiro's ans der Halbinsel Guajira
an dem Golf von Maracaibo nnd andere kleine versprengte Ueber-
reste der ausgerotteten großen Motilonenfamilie im Westen und Süd-
westen des Maraeaiboseebeckens. Jene aufreibenden feindseligen
Berührungen, wie sie iu den Vereinigte» Staaten Nord-Amerika's
unablässig zwischen den vorrückenden Weißen und den verdrängten
Indianern stattfinden uud letztere einem gewissen nnd schnellen Unter-
gange entgegenführen, fallen hier gänzlich fort; weder der Staat,
noch der Indio bravo hat eine Veranlassung, noch das Bedürfniß,
vorzudringen nnd sich anszndehnen; beide haben mehr denn genügen-
den Nanm znui Leben, nnd keine Menschen sind vorhanden, diesseit
nud jenselt als Plankler vorzugehen; kein Strom von Einwanderern
fluthet, wie dort geu Westen, hier gen Süden, — ein weites wildes
Reich liegt zwischen beiden, das der eine, wie der andere Theil mit
gleichem Rechte nnd gleichem Eigendünkel sein Eigen nennen mag,
doch der Eine so wenig, wie der Andere, im Stande ist, wirklich in
Besitz zu nehmen und der Alleinherrschaft der Natur zu entreißen.
Der Indio bravo lebt in seinem wilden Waldreiche uud uährt sich
von der Bodenscholle iu derselben Weise, wie der Indio eatequisado
und der Indio reducido, nur daß Jeder dieser Drei seinen eigenen
überlieferten Gewohnheiten nnd Gebränchen gehorcht; innerlich sind
sie vielleicht weniger verschieden, als äußerlich: räumlich, sprachlich
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und politisch, durch einen mehr oder minder gehobenen oder gesunkenen
Culturzustand getrennt und so weit entfremdet, daß sie einander furcht-
sam meiden und nur als Feinde begegnen.

Ein? derartige nuansgeglichene Zerklüftung, inselartige Ein-
spreugnng und keilartige Durchschiebung von Cultur und Uncultur
lst nur möglich iu einem so dünn bevölkerten, zun« griißteu Theile
mit Urwald bedeckten Lande, in welchem alle Verbindungen fehlen
und natürliche schroffe Gränzen allen Verkehr und Austausch nnter-
brechen. Das eine Gebiet schiebt sich iu das andere, wie ein un-
bekannter Welttheil ein, und die Menschen gehen in weiten Bögen
Und Umkreisen, wie an einer Meeresbucht, au- und umeinander herum.

Die drei Stammrasseu: Weiße, Rothe und Schwarze, oder
Mittelläuder (Kaukasier), Amerikaner nnd Afrika-Neger, welche auf
dem tropisch-amerikanischen Boden zu einer verhäugnißvollen Beruh'
kung zusammengetreten sind, bilden mit den drei Halbblutrasseu:
^estizeu, Mulatten und Zambos uud deu weitereu Quadroon- und
Dctoroou-Abstufungen ein Volks- und Rassengemengc, welches, zwar

vu einen: Staatsverbande zusammengehalten, doch il l sich ein Ge-
llich von heterogenen Bestandtheilen, einen iuueren unversöhnlichen

widerstreit von Interessen, Bediirfuisseu, Eigenthümlichkeiten und
^^ensätzen eiuschließt; aber die willkürliche, sprnugvolle Vermischung
uud Kreuzung aller dieser Staunn- uud Uuterrasseu iuuerhalb ihrer
geraden Abstammung, wie in allen Stufen uud Farben bnut durch-
"nander, schafft ein wahres unentwirrbares Rasscnwirrsal.*) Vtag
"uu der Lauf der Jahrhunderte diese Zersetzung uud Zerklüftung so
'u s Unendliche fortsetzen, daß endlich die Absplittenmgen keilten Ranm
l")r bieten zu Uuterscheiduugeu; mag das endliche Ergebniß eine

vollständige Aufsaugung uud Auflösuug aller Nassmnnterschiede
""d einen neuen Rasseutypus oder die Rückkehr zu einem und
W"r dem lebenskräftigsten Urstamme herbeiführen; oder mag
^ gegenwärtige buntscheckige Bevölkerung, wie es deu Urbcwohueru

') Studien: - National- und Rassentypen.
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des Landes geschehen, von außen her durch ein neues fremdes Volk
verdrängt oder doch überwältigt und aufgefogeu werdeu, — nur die
eine oder andere dieser letzteu Conseqnenzen wird oder kaun die ge-
störte Ordnung der Natnr wieder allfheben nnd ans dem heterogenen
Gemenge ein homogenes Volksganzes herstellen.

Der Verbindung zwischen dem weißen nnd schwarzen Menschen
entsproß der Mulatte, zwischen der weißen nnd rothell Nasse der
Mestize und zwischen dem Afrikaner und Amerikaner der Zambo.
Die Kinder derselben Eltern zeigen nuter einander oft merkliche, über-
raschende Farbenabstnfuugeu, gehen heller nnd duukler aus dcrselbeu
Wiege hervor, je nach der größeren oder geringeren Hinneigung zur
väterlichen oder mütterlichen Verwandtschaft; eine sicherere Leitspur der
Abstammung bietet die Beschaffenheit des Haares, als die Hantfarbe,
welche sich nuter den verschiedenen Mischungsgencrationeu und Rassen-
kreuzuugen bis zur Deckung nähern kann. Kürperlich stärker und
kräftiger, als der Mestize ist der Mnlatte, als dieser der Zambo; an
geistiger Beweglichkeit nud Ncgabuug aber bleibt der Zambo hinter
dem Mulatten, dieser hinter dem Mestizen zurück.*) — Die weiteren
Kreuzungen dieser primären Kreuzungsprudukte unter sich, wie mit
den folgenden Generationen derselben oder verschiedener Abstammungen
und wiederum mit dem Nrstamme u. s. w. erzeugeu jenes unent-
wirrbare Rasseilgemenge in seiner tiefen Zerklüftuug, wie es auf dem
Boden des tropischen Columbieu Raum gewonnen hat. Die reinen
Rasfell zeigen einen gleichmäßigeren, die gemischten Rasseu eiuen
maunigfaltigeren Typus; bei fortgesetzter Kreuzung der Mischrasfe
„l i t ihrer Stammrasse kehrt die Frucht wieder zur Staimnrasse zurück;
das geschieht — (fortgesetzte reiuc Inzucht vorausgesetzt) — im
vierteu Gliede, weuu , wie p,-s» <>t «xmtrn bis jetzt noch nicht ent-
schieden nud endgültig lwchgewiesen ist, die Fortpflanzungsfähigleit
der Mischrasseu durch alle Geueratiouen erhalten bleibt, alls der
Krenzuug der verschiedeuen Menschenrassen eine unbedingt fruchtbare

"°) Studien: — National- uud Rassentypen,
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Nachkommenschaft hervorgeht; ein Nachkumme des weiblichen, wie
männlichen Octoroon^) ist mit Bestimmtheit noch nicht gesehen nnd
nachgewiesen worden.

Geringe Spnren der Abstammung erhalten sich lange an dem
Mischling, bis znr völligen Rückkehr der Frucht znr Stmnmrasse.
Ueber die körperliche nnd geistige Organisation der Mischlinge gehen
die Ansichten nnd Urtheile so weit auseinander, daß es am gerathensten
"scheinen mag, solche kurz für sich selbst sprechen zn lassen. „Die
Ansichten der Physiologen nnd Psychologen, der Völker- und Länder-
kundigen weichen in der Frage nach Verbesserung oder Verschlech-
twmg, i,ach Kräftigung oder Schwächung, nach Frnchtbarkeit oder
Unfruchtbarkeit der Rassen dnrch Mischung der verschiedeilen Typen
weit von einander ab; der Eine schätzt den Mnlatten hoch als ein
"nfsteigendes, der Andere gering als ein herabsinkendes Rassenprodnkt;
der Eine erblickt eine Regeneration, der Andere eine Degeneration in
^ Nassenmischnng; hier gehen offenbar die Mischlinge zn Grnnde,
bort wachsen nnd mehren sie sich weit über den Urstamm hinaus,
und es entstehen nnter ihnen, namentlich nnter den I n d i a n e r -
nuschl ingen, oft hervorragende Talente, die aber in den gedrückten
Verhältnissen, in welchen sie leben, in der Verwahrlosung des Unter-
nchts nnd der Erziehnug, in den nutergeordnctcn gesellschaftlichen
Zuständen der Farbigen nnr selten znr Entfaltnng und Wirksamkeit
kommen."

"Von verschiedenen Seiten wird den Mestizen und Mulatten,
^ e den Bastardrassen überhanpt, die Lebensdauer, d. h. die Fort-
^lanznngsfähigkeit durch einen längeren Zeitraum abgesprochen: andere

*) Die Abkömmlinge von einem Weißen nnd einer Indianerin heißen
Mestizen, die von einem Weißen und einer Negerin Mulatten, die von
rinem Neger nnd einer Indianerin Zambo's; sie sind die crste Gene-
ration, halbes Blnt. Der Nachkomme dieses Halbblutes nnd der Stanun^
wsse ist ein Quadroon, ' / , reines nnd '/4 beigemischtes B ln t ; der Nach-
tonlme einer Quadroon und der Stammrasse ihres überwiegenden Blutes
>st riu Octoroou, ^ reines nnd '/« beigemischtes Blut. I m vierten
Gliede der Inzucht kehrt die Frucht zur Stammrasse zurück.
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Stimmen sprechen sich mil großer Entschiedenheit für die Fruchtbarkeit
aller Rasseuabzweigungen aus; ja, sie leiten aus der Kreuzung einer
niederen Rasse oder RassenabMeiguug mit einer höheren die Ver-
edlung der niederen Nasse durch das Mischprodukt her, z. B . eine
Veredlung des Negers durch den Mulatten, die des Indianers durch
den Mestizen, und diese Veredlung schreitet demgemäß durch alle
Abstufungen fort bis znm letzten Miede hinauf; ebenso geht aus
umgekehrten Verhältnissen eine Verschlechterung der Raffen hervor.
Nis jeht ist nur bekannt, daß die Fortpflauzungsfä'higkeit oder Lebens-
dauer sich durch mehrere Generationen hindurch sehr wohl erhält;
der höhere oder geringere Grad von Lebenskraft entscheidet nichts,
da es auch schwächere nnd kräftigere Völker und Rassen giebt, nnd
über die intelleetuellcn und moralischen Anlagen herrschen noch die
entgegengesetztesten, ganz verworrene Ansichten und Begriffe."

„Der Mulatte besitzt die ursprüngliche Lebensfähigkeit sVj^or)
beider Elterurasfen uud ist gewöhnlich ein kräftiges und gefuudeö
Wesen. Wenn aber ein Mulatte mit einer Mulatt in sich vermischt,
so eutartet die Nachkommenschaft und erlischt in etwa uier Gene-
rationen. Es ist nicht selten unter den Mulatten Unfruchtbarkeit
zu findeu."

„Am häufigsteu hört man die Anficht aussprechen, daß die Misch-
linge alle Lastern der Eltern ohne eine Tugend derselben erben. —
Alle diese Aussprüche sind vorsichtig aufzunehmen; ve re inze l te T h a t -
sachen, selbst wenn sie richtig erkannt und beobachtet, geprüft und
uuterfucht worden sind, beweisen a l l geme in noch nichts. — Die
Menschenkunde ist eine noch wenig ausgebildete Wissenschaft, die
Psychologie insbesondere ein zu junges Studium, ohne System nnd
Erfahrung, als daß sie so verwickelte Aufgaben, solche Räthsel, wie
der Mensch sie stellt, mit Sicherheit schou heute löseu tönute; wider-
sprechen sich doch sogar noch die Ausichten der Physiologen über die
Physischeu Eigenschaften der Mischlinge, obwohl sie doch mit viel
älteren Erfahrungssätzen zu rechnen haben."
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„Der Quadroon ist gewöhnlich ein zartes und hübsches Wesen,
nicht so kräftig, als der Mulatte. Meistens sind die Quadroon zu
tuberkulösen Krankheiten geneigt, und die Weiber haben wenige Kinder.

Je weiter das Mischvrodukt sich uon seinen Vorfahren entfernt,
wn so weniger kräftig ist es und mn so mehr Krankheiten unter-
worfen, bis es zuletzt entartet und ausstirbt; es scheiut, daß eine
beständige Erueueruug von einer der Origiualrassen nothwendig ist."

„Die Octoroou sind immer unfruchtbar, sowohl mit einem Weißen,
wie mit einem Schwarzen; Niemand kennt einen Nachkommen von
^ner Octoroon; alle Nachkommenschaft hört iu dieser Generation
auf." — Andere wieder wollen Kinder gesehen haben, welche von
cmem weisteil Vater und einer Octoroon abstammten. Und weiter
heißt es:

„Der Voltsglanbc, daß die Octoroon unfruchtbar sind, ist ein
vollständiger I r r t hum/ ' - „Der Umstand, daß dieselben wegen
lhres — (schwarzen) — Blutes uicumls unter deu Weißen zu einer
" )e gelangen, aber wegen ihrer Schönheit zu Maitresfen ssesucht oder
'pwstituirte werdeu, hat Aulaß zu diesem Irrthume gegeben. Bei
beideu Lebeusweifeu wird die Frucht, auch wenn sie sich entwickelt,
"Urch Abortus zerstört werdeu." — Audererseits wird wieder hervor-
gchobeu, daß die Octoroou gerade wegen ihrer Unfruchtbarkeit zu
Maitressen gesucht werden. -^

„Alle diese Mischlingen — ( ^ '^, '« Blut) ^ fiud Pro-
dukte einer küustlicheu Selection und erlöschen oder entarten bald,
während die Produkte einer natürlichen Selection, welche eine viel
lnugere Zeit (Tausende von Jahren) erfordern, sich erhalten. Dasselbe
'st der Fall mit der geistigen Cultur; sie ist reiu künstlich und
Wird verschwinden, sobald sie sich — (die niederen Rassen) — selbst
überlassen bleiben. — Der größte Mißgriff, den die Vereinigten

taateu je begingen, welcher eine Uebertreibung der Civilisation ge-
nannt werden könnte, war der, dieser Rasse (der schwarze») das
Stimmrecht zu ertheilen."
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„Der Octoroon ist von einem rein Weißen kaum zu unterscheiden,
sowohl was die Farbe der Hant, als Farbe und Beschaffenheit der
Haare betrifft." — Andererseits wird das wieder bestritten. —

„Noch in den fernsten, sonst nicht mehr unterschiedlichen Gene-
rationen ist die Abstammnng von dem Neger in dem eigenthümlichen
Negcrgeruche, die Abstammung von dem Indianer au der gelbbrminen
Färbung der Hornhaut zu erkennen; am längsten doch bleiben die
Spuren der Negermischung iu der violetten Farbe der Nägel, nament-
lich au ihrer Einfügnngsstelle, und iu eiuem bläulichen Ringe nm
die Angen, sowie an der eigenthümlichen Bildung der Negerferse nnd
des Negerfußes bemerkbar." — „Das Nachdunkeln der Hant in
späteren Jahren bei den Hindu-Mischlingen, die duukle Farbe der
Geschlechtsteile bei jenen, wie bei den amerikanischen Mes t i zen ,
ist eine Eigenthümlichkeit, welche noch nach vieleu Generationen aus deu
Stamm hinweist, dem sie entsprossen." ^ „Nicht alle Nassen nnd
Vülker halten in ihren Krenzuugsprodukteu gleich zähe au ihren
Haupttypen fest; am langsamsten schwindet oder verwischt sich der
Negertypus, nächst diesem der Mougolentypus." —

Geuug; aus deu angeführten Stimmen erhellt, wie schwankend
noch die allgemeine Ansicht über das Mischliugsprudukt der Menschen-
rassen, uud wie behutsam daher jedes Urtheil aufzunehmen ist. Zurück-
haltung in dieser Frage erscheint durchaus geboten, nnd jeder Ans-
sprnch ohne vollgültige Beweiskraft sollte zur Vermeidung uoch weiterer
Verwirrung der Ansichten strenge vermieden werden. Nnr zn häufig
und allgemein werden namentlich die Urtheile über die intelleetnellen
und sittlichen Eigenschaften der Mischlinge — nnd anch der Stamm-
rassen — einfach durch Hörensagen vou dem Einen anf den Anderen
übertragen nnd als alte Glaubensartikel in hergebrachter Weise gläubig
und gedankenlos weiter verbreitet; Urtheile unterliegen nnr zn leicht
dem V o r u r t h c i l e , nnd der blinde Antoritäts- oder Gewohnheits-
glaube gefällt sich mehr im Nachsprechen, als im Nachdenken.
„Alle diese Fragen werden erst dann ihre Losnng finden, wenn die
Frage nach der Arteneinheit oder Artenmehrheit des Menschengeschlechts
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überhaupt erst ihre Lösung gefunden haben w i rd " ; — aber diese
Lösung der „Mensch-Frage" bleibt noch fernen Zeiten vorbehalten,
wenn überhaupt die Natur nicht noch vor dem Abschluß derselben ein
Prüfungsobject nach dein anderen für immer dem Ange entziehen
U'ird, wie sie bereits schon gethan und eifrig fortfährt zu thnn. —

Die Sclaverei lag, so lange sie bestanden, nur auf dem Nacken
des Negers und der Mischlinge; der Indianer ertrng sie nicht, er
M g unter ihr an Geist nnd Körper zn Grnnde. Daher wurde von
den Versuchen, ihn Zum Sclaven zn machen, bald abgestanden, und
M diesem Vehnfe der Neger eingeführt. Anf diesen übte die Sclaverei
ü'inen nachtheiligen Einfluß aus: er fand überdies in Amerika eilten
Voden wieder, welcher ihm vielleicht mehr zusagte, als die an vielen
Entwicklungshemmungen kranke Heimath selbst.

Die Aufhebung der Selaverci war auf dem romanisch-amerika^
uifchen Festlaude bereits durch die Befreiung der MauomiZeu*) vor
bereitet; für die Wohlfahrt des Laudes, namentlich des großen
Grundbesitzes, wäre es ersprießlicher gewesen, wenn jene vorsichtig
angeleitete Aufhebung der Sclaverei nicht durch einen Gewaltstreich des
damaligen Präsidenten Monügas, mit welchem er nnr bezweckte, seine
" M kürherrsch a ft uud persönliche Ausbeutung des Nationalwohlstandes
durch d^n Anhang der Freigelassenen zn stützen, in ihrem ruhigen,
"llmähligen Verlanfe und durch die plötzliche Freigebung nnd Auf-
lbsnug aller bisherigen Rechts- und Eigentumsverhältnisse überstürzt
wurdeu wäre. Durch diese willkürliche Unterbrechung eiues allmähligen
ueberganges aus geordneten, wenn anch vernrtheilten Zwangsverhält
aussen in freiwillige Dienst- und Arbeitsleistungen erlitt der Landban
"nen schweren Stoß; der allgemeine Wohlstand ging Znrück, die gesett-
'chaftlichc Ordnnng wnrde gleichscun ans allen Fugen gehoben. Die
plötzlich Freigelassenen zerstrenten sich in alle Winde, zersplitterten
"ud verringerten die bisherige Arbeitskraft; die großen Plantagen
^ kben vhne genügende Bedienung uud verfielen, die Betriebsamkeit

*) Manonnzcn hic'ßcil dic Kinder dcr Sclaven, welche bis zum 20. Jahre
dnn Eigenthümer Eclavendienste verrichten mußten und darauf frei wurden.
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ward gelähmt, weite, angebaute Ländereien verwilderten wieder. Die
früheren Sclaven, welche in den alten Wohnsitzen haften blieben,
wurden Pächter ihrer ehemaligen Eigenthümer, wirthschafteten für
eigene Rechnung und leisteten dem Grundherren nach persönlichen
Vereinbarnngen Lohndienste, welche aber nicht ausreichend und dabei
zu unzuverlässig waren, um die Hacienda vor dem Verfalle zu schützen.
Aber nur der große Grundbesitz producirte in größerer Menge; die
freien Neger pflanzten nothdürftig so viel, als zum Unterhalte ge-
boten war und wie sie vorher, als Sclaven, und neben ihnen die
Indianer gethan.

Durch gegenseitiges Uebereinkommen wurde ein neuer moäu»
vivendi geschaffen, die Arbeit nach einem anderen Plane wieder auf-
genommen, sodaß die Wunden nach und nach zu verharrschen begannen.
Der Sclave ward Lohnarbeiter, und um ihn als solchen seßhaft zu
machen und zu binden, gab ihm der Grundherr ein Stück Land von
bestimmter Größe gegen eine geringe Abgabe in Pacht, die er durch
persönliche Dienstleistung zu entrichten sich verpflichtete. So bildete
sich allmählig ein seßhafter Pächter- nnd Arbeiterstand, der, mehr
oder minder betriebsam, gegen Tagelohn bei dem Grundherrn anf
Arbeit ging; die Arbeit wurde meistens in Accord übernommen. Zu
seinem ehemaligen Umfange kehrte der große Plantagenban freilich
nicht wieder zurück, da die gesteigerten Betriebskosten von den Eigen-
thümern, deren Vermögen hauptsächlich in Sclaven bestanden hatte,
nicht erschwungen werden konnte, und der alte Arbeitsmechanismus
mit seinem immer gleichen und regelmäßigen Gange nicht wieder
herzustellen war. Der Staat hatte den Sclavenbesitzern Vermögens-
entschädigung je nach Anzahl der entzogenen Sclaven allerdings zu-
gesagt; aber an den Schuldscheinen einer leeren Staatskasse, welche
nicht zahlen kann noch wi l l , hat man noch niemals die wunderbare
Wandlung des Papiers in Metall wahrgenommen.

Materiell hat der ehemalige Sclave seine Lage kaum verbessert.
Als Sclave besaß er ebenso viel und mehr, als er jetzt fein Eigen-
thum nennt; ihm ward eine Wohnung angewiesen, gleich der, wie er sie
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meistens auch jetzt besitzt; Zu derselben gehörte ein gewisses Stück Land,
dessen Früchte er verkanfte nnd dessen Ertrag ihm gehörte, wie gegen-
wärtig; ihm ward Gelegenheit gegeben, seinen Feldban zn erweitern nnd
Ersparnisse zn machen; der Rückkanf seiner Freiheit durfte ihn: gegen
eme gesetzlich festgestellte Smnme nicht verweigert werden. Seine
"ehandlnng ist im spanischen Amerika immer eine patriarchalisch-
wohlwollende gewesen; ward er alt, schwach, krank, arbeitsunfähig,
!" fiel er der Sorge seines Herrn anheim, während sich jetzt nnter
solchen mißlichen Umständen Niemand nm ihn kümmert. Er konnte
sich am Feierabende nnd an den Sonn- und Festtagen frei ergehen
und mit seinem erworbenen Gelde nach Belieben schalten nnd walten.
Dagegen war er gezwungen, vier Tage in der Woche unentgeltlich
auf der Hacienda seines Herrn zn arbeiten; die übrigen drei Tage
gehörten ihm zu seiner Erhaltnng nud Erholung. Jetzt, als freier
Arbeiter, erhält der ehemalige Sclave seine Arbeit allerdings bezahlt,
er übernimmt aber auch die alleinige Sorge für seinen Unterhalt,
Während er früher unter hnmanen nnd gefctzlich geregelten Bestimmungen
umsonst arbeiten, aber auch erhalten werden mnßte, er mochte nnn
arbeiten oder nicht. Von seiner Freiheit macht er im Durchschnitt'
emen nur mäßigen Gebrauch; ihm ist Freiheit gleichbedeutend mit
""issiggang, Nichtsthnn sein Stolz; träge, wenn der Zwang fort-
>aM, gleichgültig, anmaßend, genußsüchtig, ohne höheren Ehrgeiz,
3leng und wollüstig, giebt er sich, da der Zwang fortgefallen, nnr
zeitweise und so weit eiuer fruchtbareu Thätigkeit hin, als Zur Pflege
lemer Nahrungspflanzcn nnd Bestreitung seiner kanm nennenswerthen
^bensbedürfnisse erforderlich ist. Materiell ist seine Lage im Grnnde
dieselbe geblieben.

An materielles Elend ist unabweislich auch moralisches Elend
geknüpft, — Eines gebiert das Andere. Jedoch gebietet die Ge-
rechtigkeit, die Folgen einer Ginrichtnug, welche jedes Selbstbewnßtseiu,
"lle sittliche und intellectuelle Kraft im Menschen nnterdrückt, wie die
Eelaverei, auf ihre wahren Gründe zurückzuführen. Es kann nicht
wvartet werden, daß die Spuren solcher Herabwürdlguug sich schon

^ - Ennel. Studien «. 5
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von einer Generation zur anderen verwischen, aus dem tiefsten Ab-
grunde der Cultur nach wenigen Menschenaltern sich schon lenchtende
Gipfel erheben sollten. Solch ein Wandel kann sich nur langsam
uud nicht ohne lieftige Erschütterungen vollziehen. Aber die Frage
ist, ob der Neger einer solchen Wandelung überall fähig sei, einen
so hohen Grad von Entwicklungsfähigkeit in sich trage, als mit und
bei seiner vollen Frei- nnd Gleichstellung mit allen Cultnrvölkeru
vorausgesetzt wurde: wiewohl von einem menschlichen Weseu, su tief
es anch bisher gestanden nnd so nmgränzt seine Aulagen anch sein
mögen, doch immer zn erwarten steht, daß mit erwecktem Selbst-
bewußtsein anch das Ehr- nnd Würdegefühl erwacheu uud das Streben
sich regen uud schärfen werde, sich ans dem Elende zu deu höhereu
Gütern des Lebens emporzuarbeiten.

Es fehlt anch nicht an Stimmen, welche behaupten, daß nach
der Aufhebung der Selaverci der Diebstahl seltener geworden, und
daß, seit der Farbige ein wirkliches Eigenthum besihe, er auch das
Eigenthum Auderer mehr zu achten wisse; und es fehlt auch uicht an
Beispielen, daß ehemalige Sclaven in verhältnißmäßig nicht lauger
Zeit sich Hans lind Huf nnd behäbigen Wohlstand und eine äuge-
sehene Lebensstellung erworben haben. Jedoch einzelne Fälle geben
noch lange keine Regel ab. Der Anbau kleiner Bodenflächen nimmt
ebenfalls stetig an Ansdchnnng zn; die Zollregister weisen nach, daß
namentlich die Kaffeeausfuhr seit Aufhebung der Sclaverei um das
Fünffache zugenommen hat und beständig im Wachsen ist. Aber ein
Theil dieser Zunahme kommt ans den Znwachs der Bevölkerung und
insbesondere auf die veränderten landwirtschaftlichen Verhältnisse, da
der Kaffeeban an Stelle anderer, theils verdrängter, theils einge-
schränkter Culturen getreten ist.

Ob nnn die Aufhebung der Sclaverei dem farbigen Menfchen
materiellen nnd sittlichen Gewinn oder Verlnst gebracht, ob auf der
eiuen Seite blinde Verurtheiluug, auf der anderen Seite blöde Lob-
preisuug gegeneinander eifern, ob die Wohlfahrt großer, schöner Länder
zu Grunde gerichtet oder der Keim zn uener, höherer Wohlfahrt ge-
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legt sein mag, — gleich viel; die Aufhebnng der Sclaverei ist eine
Forderung unseres Jahrhunderts und geht überall unaufhaltsam, mit
unerbittlicher Nothwendigkeit vor sich. Unlängbar ist, das; cine Cr-
schließnng nnd Wohnbannachnug der Tropenländer für ein weißes
Culturvolk ohue Selavenarbeit unmöglich war, daft nach Aufhebung
derselben nnr derselbe Mensch auch fernerhin noch in seiner Freiheit
den Buden nutzbar machen kaun, daß der weiße Mensch diese Auf-
gabe nicht auf sich zu uehmeu, uicht dauernd das erforderliche Maß
von Arbeit unter jenen Breiten zu leisten vermag. Bis jetzt hat das
Werk der Menschlichkeit überall, wo es ausgeführt wnrde, unerfrcu
liche folgen nach sich gezogeu, mit seiuem goldenen Griffel ein düsteres
Vild in die Geschichte der Menschheit eingezeichnet; uicht nnr, das;
das Eigenthnin vernichtet, der Wohlstand zerrüttet, der Culturfortschritt
gehemmt nnd zurückgedrängt wnrde, sondern das Geschenk der Frei-
heit wandelte sich für die, welche es gaben nnd nahmen, in ein Danaer-
geschenk; uicht Palmeu wuchsen, souderu Schutt uud Trümmer ans
der edlen Saat, nnd die sittliche Wohlthat scheiterte, wie das materielle
Heil, kläglich an dem Menschen selbst, der sie empfangen sollte, —
wenigstens bis zn dieser Stnude hin. Jedoch, was anch geschehen
sei und kommen werde, — der Vorgang selbst läßt sich nicht auf-
halten; denn die Zeit dnldet kein Eingreifen in die Speichen ihres
Rades, der Zeitgeist keinen Widerspruch, ob auch zuuächst uur Ver-
lust den Gewinn in Frage stellen nnd ein gänzlich Anderes an die
Stelle des Gewollteu treten mag. Erst eine uähere oder feruere
Zukunft wird feststellen, ob die Freiheit uud Gleichstellnng für den
schwarzen und Mischling verderblich nnd mit seiner Natur unver-
träglich, mithin seiu Uutergaug sein wird, oder ob auch er die Fähig-
s t iu sich trägt, au der Cultur mitzuwirken, mithin zu eiuem taug-
l u l M Mitgliede der Gesellschaft heranzuwachsen uud als solches sich
zu erhalten.

Die freie Arbeit in Stadt und Land — (es giebt auch uach der
Aufhebung der Sclaverei uoch unfreie Arbeiter*) — wird fast aus-

*) Studien — Prci Monate in Mm.
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schließlich von Negeru und Mischlingen verrichtet. Diese besitzen nicht
die phlegmatische Beharrlichkeit der Indianer znm seßhaften Ackerbane
oder die ungeselligen îceignngen des absondernden Hirtenlebens ans
den einsamen, weiten Weidestrecken, noch den Weltflnchttrieb des
ungebunden umherschweifenden Jägers nnd Fischers, Wald- nnd
Steppenbewohners; sie trachtcll vielniehr nach schnellem nnd leichtem
Geldverdienste, Gennst nnd trägem Behagen; den Reiz der rauhen,
nnter Beschwerde nnd Entbehrnug erkauften Freiheit kennen sie nicht,
znr Anstrebnlig eines allmählig anwachsenden, sicheren Wohlstandes
fehlt ihnen die Betriebsamkeit nnd Beharrlichkeit. Schnell gewonnen,
schnell Zerronnen, — su hier, wie dort; hentc arbeiten sie, morgen
trinken, spielen, schlafen sie; das Bedürfniß nach einer eigenen, festen
Häuslichkeit, der Stolz nnd die Freude an dein eigueu Erwerben
nnd Erworbenen, Hingabe an Heerd und Familie belebt sie nicht;
wo ihnen wird, was ihre Sinneuseele begehrt, ist ihr Paradies; an
dem blanken Geldstücke auf dein Spiel- und Schenktische haftet ihr
ganzer Eigeuthnmsbegriff; ein Strohdach über dein Hanpte nnd
einige Nahrnngspflanzen neben der Fenerstelle genügen ihren Ansprüchen
an menschenwürdiger Lebensverforgnng.

Die Lohnarbeit gleicht eimgermaßen die gestörteu früheren Arbeits-
Verhältnisse wieder ans- denn die Neger nnd Mischlinge, die ehemaligen
Sclaven, verrichten nach wie vor die Feldarbeit nnter festen Ver-
einbarungen, nur, daß sie ihre Kraft regellos zersplittern nud uach
Belieben verwenden; die Indianer aber, welche nnr widerwillig in
Lohn nnd Dienst gehen, habeil auch ehemals ihr Kraftgewicht nicht
in die allgemeine Kraftwage geworfen.

Der knpfcrrothe Mann bewohnt hauptsächlich das Gebirge und
die entlegenen Waldgebiete des Binnenlandes; dagegen lebt der ge-
sellige, neugierig-zudringliche Neger in den bevölkertsteu Landestheilen
an Flnß nnd Meer, mitten im Herzen der Gesellschaft nnd anf einzelne
Punkte zusammengedrängt; daher erklärt sich anch, daß die Misch'
lingstypen sich im Nordeu des Laudes - (dem Küstengebiete) -^
dem Negertypus, die im Süden sEoroillere und Llano's) dem
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Iudiauertypus nähern. Wenn anch der Afrikaner in den spanischen
Festlaud-Eolomen voll jeher weniger Zahlreich angesessen gewesen ist,
als auf den Inseln, nnd nnch jetzt noch den: Amerikaner nnd Europäer
w großer Minderzahl gegenüber steht, so erhält er doch dnrch die
Mischlinge, welche in größerer Wahlverwandtschaft zn ihm stehen, als
zu dem Weißen, einen bedeutenden Zuwachs, sowie dnrch die gemein-
samen Interessen aller Farbigen nnd dnrch deren enges Znsammen-
wohnen vielfach ein örtliches Uebergewicht nnd Das gerade in den
wichtigsten Landestheilen. Es sollten solche Verhältnisse die weiße
Familie zur Vorsicht mahnen nnd nm so mehr zum festen Znsammen-
halte bewegen, als die Haltung der farbigen ihr gegeuüber mit den
letzten langjährigen Parteitriegcn immer offener einen bedrohlichen
Charakter angenommen hat.

III.
Die gegenwärtigen Ztaaten der vormaligen, nach der ^osreißung

vom Mutterlauoe errichteten Republik Colombia bieten ^ mit weuigcn
erfreulichen Unterbrechungen einer rnhigen Entwicklung oder kurzen
Erholung — unausgesetzt den fast allen hisvano amerikanischen Re-
publiken gleicheu traurigen Anblick einer wechselvollen Willkürherrschaft
'̂uu Parteigängern dar, welche innerhalb des jedesmaligen Macht-

gebietes, das sie thatsächlich einnehmen, zunächst ihre eigene Person
"der eineu Strohmann, der die Prouunciamentos mit seinen, Namen
deckt und mit seinem Gelde bezahlt, als Staatsoberhaupt ausrufeu
uud diesem irgend eine geschmeidige Negiernugsform als buhlerischen
Aufputz zum Kitzel des verdorbenen Geschmacks nnd irregeleiteten
Voltöbewußtseius umhängen, die immer „ruhmreiche" Aera mit radical-
humanistischen SchellcnqcklinZel dietawrijch in Szene setzen nnd sich

legitimen V o M ^ H « d ^ ^ M « ä n ^ n Vulkswillens uud gleichsam als
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Erzengel der unbefleckten heiligen Demokratie geberden. Jede Spur
von Gemeinsinn ist ans dem öffentlichen Lebeil geschwunden, alle
Bestrebuugeu nnd Handlnngen sind von rücksichtslosen^ Eigennntze,
nur von persönlichem Vortheile eingegeben. Unter allem Phrasen-
schwnlste der politischen Programme bleibt Ansbentnng das alleinige
Stichwort der Macht, und jeder augenblickliche Gewalthaber verfolgt
nnr das eine Ziel, die knrze Zeit, die ihm voranssichtlich zn herrschen
vergönnt ist, aufs Vortheilhafteste für fich auszunutzen.

Selbstverständlich übt unter solchen Gesichtspunkten jede herrschende
Partei einen zwingenden, einseitigen Einfluß anf alle Zweige der
Justiz nnd Verwaltung aus, räumt rücksichtslos mit allem Vor-
gefundenen anf, befetzt alle wichtigen nnd einträglichen Aemter nnr
mit ihren zweifellos ergebenen Anhängern uud bringt jeden Wider-
stand und Widerspruch iu dem neu aufgeputzten „Freiheits- und Gleich-
heitsstaate" auf diesem, auch anderweitig uicht mehr ungewöhnlichen,
gesellschaftsretteudeu Wege zum Schweigen. Jede Beaufsichtigung nud
Kritik des Regiernngsmechanismus bleibt somit von vornherein aus-
geschlossen, nnd wenn anch dessen Handlungen einer Volksvertretung
nnterstellt werden, so ist doch znr Geniige bekannt, wie solche ,,«nssi-uF68
univ^-««!,^, solche Wahlkörperschaften nnter dem Säbel, der immer
nnr halb in der Scheide steckt und kaum jemals in feinem höheren
Berufe ausruht, zu Staude kommen, ganz abgesehen von dein Boden
jenes politisch nnreifen, halbeultivirten Raffengemenges, auf welchem
sich diese Eomödien abspielen. Ein Einspruch gegeu die Regierungs-
handlungen kann demnach gar nicht anders Zum Ansdrnck kommen,
als dnrch einen Regierungswechsel, d. h. dnrch Gewalt gegen Gewalt,
durch Bürgerkrieg. So häufig nun anch diese Stimme des Wider-
sprnchs sich erhebt, so selten doch kann sie als der wahre Ausdruck
des Volkswillens, als wirkliche öffentliche Meinung angesehen werden;
das Volk selbst, das arbeitende, prodncireude Volk, macht leine Pro-
uuneiamentos; dasselbe kennt tem anderes Verlangen nnd Interesse
mehr, als nnr in Rnhe gelassen nnd in seiner Arbeit nicht gestört
zu werden, ob uun der Säbel oder der Krnmmstab, der Bambus-
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oder Sammetzepter die buntscheckige Heerde weide, und ob der Erz-
engel der heiligen Demokratie die Flügel eines Nachtfalters oder die
Schwingen utopischer Morgenröthe auf seinen Schnltern trage.

So wenig, wie von einer politischen Partei, kann auch uou einer
^arteidisciplin die Rede sein; es giebt unr Coterien, nnd so lange
diese Ein Ziel nnd gleiche Interessen verfolgen, halt ihr Zusammen-
hang, sobald aber nach gewonnenem Ziele die Interessen anseiuander-
Nchen, fallt auch die edle Genossenschaft auseinander uud wütheu die
riuzelnen Glieder ebenso gegeneinander, wie sie zuvor einmüthig das
gemeinsame Banner aufgenommen. Die hingeworfenen Brocken genügeu
nicht immer, der Mohr wil l uicht gehen, oder das Aushängeschild
^ 'r allgemeinen vaterländischen Interessen zersplittert alsbald in be-
sondere Eantönli-, Familien- nnd Hausinteressen; je zersplitterter uud
persönlicher zugespitzt, desto fröhlicher die Rauferei, uud mit dem
"lteu und immer nenen Feldgeschrei: hie Gnelf! hie Ghibelline! hebt
nach d^. nenen Melodie der alte Tanz wieder an.

So oft nnn auch die Harpye des Bandenkrieges am Boden
^^^ 'n , wieder ihr Haupt erhebeu llud neue Dracheuhänpter aus ihrem
Schoße gebären mag, ihre Farben nud Abzeichen wechseln, heute die
'Hotheu uud Gelben, morgen die Gelben nnd Blaueu, hier die Liberales
"ud Couservadores, dort Uuitarios, Oligarqliieo's, Federales, die
Mülleristcn uud Schulzisteu il l osfeuer Fehde stehen mögen, — in
letzter Instanz handelt es sich bei alleu diesen Ansschreitnngen nnd
^ntartnngen des Bürgerkrieges doch nur um die eiue sehr eruste,
noch l m M uicht ansgetragene Frage: wer herrschen soll im Lande,
"^r Weiße oder der F a r b i g e , C n l t n r oder B a r b a r e i .

Der natürliche Erhaltungstrieb muß die weiße Rasse, so blind
und befangen sie auch häufig von ihrem eigenen Wege ablenkt, mit
Nothwendigkeit zu einer straffen Centralisation der Regiernugsgewalt
" l chrer Hand hindrängen, denn unr ein solches Regiment ist mög-
l'ch il< ihrer Hand, und nnr so lange das Regiment in ihrer Hand
legt, so lange sie gewissermaßen ein humanes, Patriarchalisches Kasten-

regment führt, kann sie ihre Autorität, ihr sittliches Uebergewicht
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über die ihr fast zehnfach an Zahl überlegenen Farbigen behaupten.
Ein gleicher Beweggrnnd, nur zn entgegengesetzten Zielen nnd Zwecken,
treibt die Farbigen in das föderale Lager, denn auch sie begreifen,
daß die Luckernng nnd Theilnng der Negiernngsgewalt den Weißen
das Heft ans der Hand nehmen, die Herrschaft der Sunderinteressen
von nenn Zehnteln der Bevölkerung das eine Zehntel vollständig
niederhalten, ja, völlig auffangen muß; nnd ebensowohl verstehen sie,
daß eine Centralisation, eine Verschmelznng ihrer eigenen ansemander-
gehendcn Interessen, ihrer tiefen Zerklüftung nnd unvereinbaren Gegen-
sätze zn einer einheitlichen Kraft nnd Gewalt nicht möglich ist.

Znm Glücke für die weiße Rasse findet das Massengewicht der
Farbigen in seinen eigenen Gegenströmungen die größte Schwächnng;
besonders wird das weiße Element gestärkt dnrch die nnversöhnliche
Rassenabneignng zwischen dein Amerikaner (Indianer) nnd dem Afr i -
kaner (Neger), durch die — weun auch geringe — doch immerhin
größere Hinneignng des rothen Menschen zn dein weißen, als zn dem
schwarzen Menschen. Ter rothe Mann würde so wenig wie sein
Unterdrücker, der weiße Mann, die Herrschaft nnter dem Neger nnd
Negernnschling ertragen, der eine, wie der lindere, Physisch nnd geistig
unter derselben aufgerieben werden; hingegen wird der Nothhant die
Herrschaft des Weißen immerhin erträglich, wenn anch nicht erwünscht,
noch bequem sein; sollte aber das weiße Element unterliegen, so
mußte es nothwendig znm Anstrag kommen zwischen Indianerthnm
uud Negerthum; letzteres aber dürfte auf dem amerikanischen Fest-
lande, trotz seiner Gedeihlichkeit daselbst, dem ersteren nicht Stand
halten nnd der herrschende Indianismus anch fiir den Weißen der
Negerbarbarei hundertmal vorznziehen sein.

Das Banner der Cnltnr wird ans der Cordillere, das ihr feind-
liche Panier vorwiegend in den Llano's hochgehalten; denn die Wasser-
scheide des Gebirges scheidet anch die Menschen von einander, hier
den seßhaften, anf der Ackerscholle haftenden, einer höheren Gesittnng
zugänglichen Bewohner der Curdillere, den Montanero, von dem zncht-
und zügellosen, dein Ackerbau abholden, der Gesittnng widerstrebenden



73

Bewohner der Grassteppen, dem Llansro dort. Entgegengesetzt wie
die Wasser strömen, gehen Gemüthsart, Neigungen nnd Gewohnheiten
der Menschen diesseit nnd jenseit auseinander: einc blntige Fahrte
bezeichnet den gemeinsamen socialen nnd politischen Entwicklnngsgang
der gegenseitig sich mißtrauisch befeiudelldeu Ncbeubuhler nm Macht
und Herrschaft; aber der Llauäro findet einen Verbündeten in den
Farbigen der Cordillere, so daß der Weiße hanptsächlich nnd im Grnnde
allein den „Culturkampf" durchzukämpfen hat; eine Verirrnng des
Iustinets ist's, wenn, wie es nicht vereinzelt geschieht, der Weiße von
smiem Bauner läßt.

Die nominelle Herrschaft geht von dem Hochlande, der Pflauz-
stätte der sndamerikauischeu Cultur, über das Tiefland alls; die wirk-
l'che Macht aber reicht nicht so weit, nnd gegen diese, die ausübende
Gewalt des Hochlandes, steht die rohe, trotzige, wilde Kraft des
^lam'lro iu bestäudiger Auflehuung und Unbotinäßigkeit, weuu sie
"uch deu Kampfplatz i l l das Hochland uud selbst in die Manern
der Hauptstadt verlegt. Mag nnn der Besitz der Gewalt schwaukeu
zwischen Ebene und Cordillere, bald diese, bald jene vou dem Hoch-
lande, dem Negieruugssitze, herab ihreu Willeu verki'mdeu, -"- die
alten Gegeusätze werdeu immer vou Neuem wieder hervorbrechen;
deuu das Hochlaild kann, weuu auch zeitweilig seiuer Missiou eut-
hoben, doch vou seiuer Nlissiou, der Civilisatiou, llicht lasseu, weuu
^ Politisch lebeu w i l l ; der Llcnwru aber häutet nimmer um' so müssen
d^uii die beiden Pole, ob sie auch zeitweise znsammeufallen, immer
bieder auseinandergeheu, bis sie sich wieder iu offener Feilidschaft
^'gelinbersteheil.

Aber uicht allein zwischen 3Nontasn>ru uud Llmwro, zwischeu
Ackerbauer lllld Hirte, uud auch nicht allem zwischeu Stadt uud Laud
lhut sich die Kluft der Gegeusätze auf, sonderu selbst Stadt gegeu
^ladt, Dorf gegeu Dorf behauptet feme Sonderheiten uud feme, ob
auch erklärbaren, doch keiueswegs immer berechtigten Eigenthümlich-
keiten. So scharf einheitlich der Charakter des Laudes, je uach seiuen
Ho'henregioneu, ansgeprägt ist, wie sich ein gleich fester Naturcharakter
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nur unter dm eisigen Polen wiederfindet, so uneinheitlich, zerfahren
ist der Charakter seiner Bevölkerung, ja, des einzelnen, aus deu
Rasfcngegensätzen hervorgegangenen Menschen selbst; eine Nation, ein
Volksthum konnte ans solchen heterogenen Mcnschenbestandtheilen bis
jetzt — bis lange hin — noch nicht erwachsen. Das Volks^ uud
Rassengemenge, das jenen Boden- bewohut, liegt noch ganz im Ver-
schlnelznngsprocesse mit alten seinen widerstrebenden Auziehuugs- llnd
Abstoßungskräften: das Dorf- nnd Inselköuigthiuu der Neger Afrika's
und Polynesiens, die Häuptliugsherrschaft der indianischen Horden,
der polypenähnliche Staatenbml an einem Stocke des alten Europa
stehen dort in voller Blüthe, wenn anch dem Dinge der Name fehlt
nud scheinbar ein einheitliches politisches Band das lockere Gefiige
zusammenhält. Der Baudeutrieg, das Freibeuterthum, die Pronuu-
eiammtos sind der Ausdruck dieser Volksvielleibigteit; hie Sparta,
hie Athen,, Marius und Sul la allerwegen.

So geschieht's denn. daß nicht nur die einzelnen Staaten des
Staatenbnndes sich untereinander bekriegen und gegeu die Oberhoheit
des Bundes sich auflehnen, souderu selbst Städte, Durfer und Faun
lieu liegen nach echt mittelalterlicher Nomautik miteinander in offener
Fehde. Da ist z. B. der General A., Präsident des Staates B.,
welcher dem Wahlgesehe der Union keinen Geschmack abgewiuucn
kann; sofort fühlt der tapfere Degen deu höheren ^eruf in sich, seine
Mannen aufzurufen und die nnschmackhaften Dinge und Menschen
schmackhafter für seine politische D'iche einzurühreu, oder, wie es in
der Sprache der Pronuuciameutos heißt: „einen ueneu Triumph der
Freiheit iu die Auualen der Geschichte eiuzuzeichnen." So bedroht
der Arm fortwährend das Hanpt nnd erhebt sich, es oom Rumpfe
zu schlagen: ob sich das gesammte Land auch jahrelaug in Bürger-
kriegeu zerfleische und zurückfalle in trostlose Verwirrung, kommt nicht
in Betracht; nene Lorbeeren sind gewonnen, man spricht von dem
tapferen General und Libertadur, uud der eigeue Magen pflegt sich
bei dem olympischen Gastmahle uicht zu vergessen.*)

*) Geschichtliche Thatsachen.
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Da ist ferner dir liberale Stadt X., welche plötzlich von dem
heiligen Geist der Vaterlandsliebe erlenchtet und angetrieben wird,
über die conservative Nachbarstadt Z . ob ihres Politischen Sünden-
salles schwere Buße und Züchtignng zn verhängen; die innersten
^'weggründe dieser eigenmächtigen Maßregelnngen, - ob dieselben
u>N' dem ketzerischen politischen Glaubensbekenntnisse oder nicht etwa
""ch den Kaffeesäcken, Pferdeställen, gestillten Läden und Tnchen
l^'lteu möchten, — sind nicht ganz durchsichtig; jedeufalls aber ge-
bu'ten Freiheit und Vaterland, den Wohlstand und die Hülfsmittel
"^' Feinde nm jeden Preis zn vernichten. Roß nud Neisige bedecken
zu guter Stnnde die Straße, und da die heitere, klare Luft der Verge
°^n Glanz der Waffen und das kriegerische Getöse weit hinträgt in
"^ s^erne, auch der Verräther bekanntlich niemals schläft, so finden
^ geächteten Ammoniter und Kananiter glücklicherweise noch Zeit
"nd Gelegenheit, dem Zorngerichte Israel's zn entfliehen; dicht hinter
^ ' flüchtigen Ferse rückt dann die heilige Inquisition nach geringer
' lrbri l und ohne gewaltiges Blutvergießen sicgesstolz zn den Thoren
^' Häretiker ein, rnft nnd rafft die bewegliche nnd unbewegliche

^ '̂ute ilnd Habe, die znrückgelassenen Weiber nnd Kinder, die wenigen
^'l'lanfcucn Pferde nnd Manllhiere, die herumlnngernden Esel nnd
"udercs Gethier uud den nicht fortgeschaffteil Inhal t der Säcke, Läden
^ Truhen znfammen, verkündet den hörenden Ohren das fortan

^ bis zum Abzüge ^ gellende Recht, nnd legt das andere, lebendige
Uud todte, der Sühne verfallene Gnt anf den Altar des Vaterlandes:
' ^ ' diseret nach Rang nnd Wiirde vertheilt, in die Falten des
Neuen Gewandes nieder. Nach einigen Tagen genossenen Rnhmes

^eht wieder Ajax hier zn den Thoren hinaus und Hektor dort in
/ ^'rlasseueu Mauern ein, nnd der Eine opfert wieder, wie znvor,
^sen, der Andere jenen Göttern; bis eines Tages die heimgesuchte

"uservative Stadt Z. iuspirirt wird, die Missethat Israel's zu rächen
" ' u an der liberalen Stadt X. zn thnn, wie diese einst an ihr
Mhan.*) s ) ,

*) Ebenfalls geschichtlich.
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Und so, wie dort Staat mit Staat, Stadt mit Stadt, Cauton
mit Cautöuli ihr Hühnchen pflücken pi-o i>atvw, so reitet hier das
hehre Hans Capuletti gegen Moutechi, Don Pablo gegen Don Pedro,
der tapfere (General ans den Llanos gegen den ilustrissimo Doetör
der Cordilleras. Diese Dinge klingen in nnserer Mitte fabel- und
sagenhaft, wie lannig anfgestutzte Erzählungen aus einem längst be-
grabenen Zeitalter, sind aber uur zu wahr nnd in Wirklichkeit wenig
spaßhaft; die viel umworbene „Pat r ia" hat in der That weit weniger
Veraulassuug, den Schutz gegen ihre ^ im Grunde nirgends vor-
handenen — Feinde, als den Schutz vor ihren überlant sich brüsten-
den Freunden zn erflehen. Treten aber diese Bilder auch besonders
scharf und drastisch, man möchte sagen: naiv nntcr der heißen Sonne
hervor, wir finden sie wohl, wenn auch etwas weniger burschikos in
Seene gesetzt und mit dem verschossenen Mantel alter Moire nnd
Grandeza zugedeckt, auch uuler audereu Himmelsstrichen wieder.

Inselartig liegen in Wald und Steppe, in den einsamen Thälern
und ans den lichten Bergeu, iu dem Bodenmosait von Culturland
und wilder Erde die Städte nnd Dörfer, die Weiler nud zerstreuten
Wohnsitze der ungleichartig zusammen geworfenen Bevolkernng ein-
gebettet. Kein Dampfroß hebt die Entfernungen, Zeit und Ranm
anf, keine Kimststraßen, keine Verkehrsanstulten ziehen das insulare
Stadt- uud Dorflebeu iu ihr kräftig pnlsirendes Adernetz hinein nnd
verwischen dnrch Austausch und Berührung die Unterschiede und
Gegensätze, ebnen die gesellschaftlichen Unebenheiten, schleifen die Eigen
heiteu ab nnd gleichen die Bedürfnisse nnd Interessen ans. lebendiger
ist der Austausch, eingreifender der Verkehr von Küste zu Küste über
das Weltmeer hinweg, als zwischen Dorf und Stadt, Haus und Haus
über Wald, Berg, Savane, Strom und Sumpf hinweg. So wirken Natur,
dünne Ncvölkernng, Coterieunwescn nnd Haidnckenwirthschaft, Nassen-
zerklüftllng, Verband- nnd Verkehrlosigkeit zusammen, nm jede Ortschaft,
jedes Haus gleichsam zu verschauzeu, hinter dessen Umwallnng Sonder-
heit nnd Gegensatz ein abgeschlossenes Treibbeet finden nnd sich tradi'
tioual von Geschlecht zu Geschlecht vererbeu. Uud diese Umzämmug hält
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"M so zäher, als die gütige Natllr den Menschen auch in seiner
Abgeschiedenheit von aller belebten Welt die geringen Bedürfnisse
Acht befriedigcil hilft, als weder Noth, noch gesellschaftlicher Zwang
aliZ der fußen (Gewohnheit des Daseins anfrütteln nud Miihen nnd
Anstrengungen allferlegen, als die größere Zahl der Lebensstnnden
Un süßen Dolee farniente verfließt, dessen unwiderstehlicher Reiz aller-
^ngs unr im Süden ganz empfunden nnd ausgekostet werden kann:
"ls Himmel nnd Erde gleich fest an jede Scholle binden, als anf
ieder Scholle zugleich das Blnt der Verwandtschaft kreist nnd den
'̂nstengeist der Familie nährt, — nnd so allmählig Land-, Ort-,

Familien- nnd Hansinteressen ineinander laufen nnd einen einzigen
Knoten schürzen.

Unbillig aber wäre es, wollte man den hänslichen Unfrieden jener
^taaten ohne alle Nnsnahme nnr anf nnlantere Beweggründe znrück-
luhren, dcnsclbcn jede redliche nnd ehrenwcrthe Absicht nnd Gesin-
^uig, jch^Z Rechtsbewnßtsein lind anfrichtiges Bestreben nach gcord-
"elen und die allgemeine Wohlfahrt fördernden Zuständen absprechen;
^ das widerliche Schanspiel des öffentlichen Partcihaders mit allen
^ueu häßlichen Answüchsen doch eine tiefe tragifche Verwicklnng
und den nlneren Kampf des sittlichen Prineips mit den feindlichen
"ußeren Gewalten in sich schließt, so nennt die Geschichte Venezuela's
"ud Nen-Granada's anch mehr denn einen hochherzigen Patrioten
und Ehrenmänner, deren Namen mit nnvcrgänglichem Lorbeer nm-
sluchten sind. Jedoch nnter der Herrschaft der rohen Gewalt und
ku rechtslosen Znständen nnansgesetzter Bürgerkriege mnßte die

^^"'bnng der Charaktere nnd die Verlvirrung der Gewissen mehr nnd
^ h r nm sich greifen, bis endlich ans dem gährenden Snmpfe der
"^gemeinen gesellschaftlichen Znstände nnr selten noch einmal ein
feiner Krystall an die schmntzigc Oberfläche geworfen ward: je nn-
ncherer sich die Znstände gestalteten, desto unlautere Motive: schäm-
"ser Agcnnntz, Arbeitsscheu, Ranf- nnd Nanblust schürten nnd or-

Mnifirten den Bandellkrieg. Die Bandenführer selbst dnrchschanen
^cht wohl das unsittliche, verwerfliche Verfahren in dem Vorgehen
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der Parteien und in der Behandlung der öffentlichen Fragen; aber
die sophistische Lcbensanschaunng hat in ihrer gefährlichsten nnd ver-
werflichsten Form Besitz genommen von dein Bewnßtsein nnd Ge-
wissen des Volkes, namentlich seiner leitenden Kreise; unter ihrem
Gifthanche wird jede edlere Aufwalluug alsbald in ihrem ersten
Keime erstickt.

Die Folgen der unaufhörlichen Politischen Umwälznngen und
Regierungswechsel liegen anf der Hand; Entsittlichung des Veamten-
thums, Mißachtnng nnd Machtlosigkeit der Gesetze, Wirknngslosig-
teit auch der vorzüglichsten Verfassnngsnrkunden, Rückschritt des Na-
tionalwohlstandes, spärlicher Zuwachs der Bevölkerung, Stockung
aller Einwanderung, Darniederliegen der gesammten Volkswirtschaft
und solche Uebel mehr lasten schwer anf den: heimgesnchten Lande. Auch
uneigennützige, für das Gemeinwohl beseelte nnd von Gleichgesinnten
an das Staatsruder bernfene Männer vermögen bei allem guten
Willen die immer tiefer fressenden Schäden nicht mehr aufzuhalten;
sie finden keine Unterstützung in der Vollstreckung ihrer Befehle nnd
Anordnnngen, und gerade ihre Herrschaft ist von kürzester Dauer.
Die Staatskassen sind geleert, die wichtigsten Einnahmequellen ver-
pfändet oder erschöpft, die öffentliche Schnld bis zum Staatsbanaue-
rotte — (in Veneznela) — angewachsen. Der zur Regel gewordene
Ausnahmezustand hat die Masse des Volkes in unüberwindliches
Mißtrauen, Gleichgültigkeit nnd Unthätigkeit versinken lassen; die
Ungesetzlichkeit findet keinen Widerstand, das Gesetz keinen Beistand,
keine Unterstütznng mehr; das öffentliche Gewissen ist unempfindlich
geworden und abgestumpft gegeil Recht nnd Unrecht, und nur der
Zwang hält noch znr Pflichterfüllung an; — somit scheitern alle
Maßregeln, Muth, Kraft und selbst vorausgesetzter guter Wille der
vollziehenden Gewalt an ihrer Macht- und Hülflofigkeit.

Dazu kommt, daß die Natur und die allgemeinen Verhältnisse
des Landes jeden: offenen Widerstände den kräftigsten Vorschnb leisten;
eine noch so gut disciplinirte Streitmacht vermag nichts gegen dett
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bewaffneten Aufstand;*) sic siegt zwar in der Regel in allen Ge-
fechten nnd Schlachten, allein sie ist ohnmächtig, die im Augenblicke
der Niederlage nach allen Richtnugen der Windrose auseinander-
stiebenden, in Wald lind Busch des dünn bevölkerten Landes und in
den Schlupfwinkeln des Gebirges sich leicht verbergenden Banden an
^irer immer anf's Nene bewerkstelligten Sammlung und neuem Wider-
stände zu verhiudern. Die immer Besiegten bleiben schließlich doch
die Sieger; die Bewegnngen, anfangs scheinbar unterdrückt, schwellen
mehr und mehr an, hängen sich anf Schritt nnd Tr i t t an die Ferse
der regulären Truppen fest, ziehen ihre Kreise immer enger, bis eud-
lich Ermüdung nnd Aufreibung auch deu festgeschlossensten Heerkürper
Örtern uud auflösen nnd der Anfrnhr an allen Ecken und Eudrn in
Flannnen steht. Wer am längsten aushält, kommt oben auf, bis
nach kurzer Pansc das alte Spiel von Neuem beginnt und wer eben
"ben war, wieder unten zu liegen kommt.

Gewiß ist, daß die ehemalige Colomalregierung einen großen
Theil der Schuld au deu Mißstäuden trägt, welche uach ihrer Be-
>k!tignng über das Land hereingebrochen sind: aber mit Unrecht und
" 'H l ohne Uebertreibung werden ihr die gesunkenen Cnlturzustände
"llein zur Last gelegt, als ob sie alle geistige Cultur systematisch
unterdrückt und fem gehalten habe. Das Mntterland begründete
wissenschaftliche Institute von verhältuißmäßig hoher Bedeutung, die
heute nur noch als ein verlassenes und zerfallenes Denkmal ans der
'panischen Zeit herüberrageu, wiewohl neuerdings anerkenneuswerthe
Anstrengungen gemacht werden, die verloreilen Posten wieder einzu-
uehmeu; das Mutterland sandte ausgezeichnete Gelehrte, wie z. B.
brn berühmten Naturforscher Mutis, von Spanien nach Nen-Granada,

elcher in Bogota eine Sterilwarte erbaute, die höchste uud den:
^equator zuuächst gelegene der ganzen Welt, während später das

bservatorinm verlassen stand und ein großer Theil der kostbaren
Instrumente zerstört wurde; das Mntterland errichtete Unterrichts-

) Die Franzosru in Mexiko! T i r Spanier in Cuba und allou ehemaligen
Eolonien.
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anstalten, deren Höhenstufe noch nicht wieder erreicht wnrde und
überhanpt erst nach längerer erllster und ungestörter Arbeit wieder
gewonnen werden mag.

Andererseits aber nahm eine schnnchige Interessenwirthschaft
wieder, was wohlwollende Gesinnung gegeben halte; das engherzige
Monopolsystem, welches nnr znr materiellen Ausbeutung der Colouien
diente, lag wie ein Bann ans Handel nnd Industrie; alles politische
Leben war todt gelegt, das Volk gebunden, von jeder Selbstverwaltnng,
seinen eigenen Landesinteresseu ausgeschlossen, uumuschrcmkt beherrscht,
nach der Schablone gedrillt, sogar theilweife — die Indianer —
staatsrechtlich als unvernünftiges Wesen behandelt. Da mußte dcun
nach Abschütteluug dieses Joches die laug zurückgehaltene, nuu doppelt
uugestüm hervorbrechende Bewegung zu Verirruugen uud Ausschwei-
fungen führen; der gefaugene Vogel fliegt ohne Rücksicht auf die
Ohnmacht seiner ungeübten Schwingen ans dem geöffneten Käfig iu's
Freie hinaus; Ueberstürzuug, Maugel au Eiusicht uud Beschränkung,
das Mißverhältuiß zwischeu Kraft uud Wille führeu bald znr Nieder-
lage aller wohlgeplanten Entwürfe, Vorsätze uud Uutemehmuugeu.
Der eutfcsfelte Haudel, vou allen handeltreibenden Völkern schnell
herausgefordert und ausgebeutet, eutfaltcte sich zwar zu großer Blüthe;
mit dem Handelsanfschwuttge aber konnte die lang niedergehaltene
geistige Bewegnng des am Gängelbande der Vormuudschaftspolitik
geleiteten Volkes nicht gleichen Schritt halten uud konute, da das
öffentliche Leben znnächst ganz voll den Handelsinterefsen in Anspruch
geuommeu wurde, auch uur eine eiltseitige Richtung einschlagen; Nieder-
reißnng aller Schranken ließ jede Erhaltung volksthümlicher Neber-
lieferungen vergeffen.

Die alten starren Formen wareu zwar abgewurfeu, das unfitt-
liche Ausbeutungssystem, die Monopolschrauken gebrocheu, au die
Stelle des Alten aber gänzlich neue, fremdartige, alles Herkömmliche
und Bestehende verläugueudc Institutiouen getreten; der innere Halt
nnd Gehalt, den eine Nation nnr in solchen Einrichtungen gewinnt,
die ihrer Nationalität uud Geistesart wahrhaft augemesseu sind, ging
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dem neuen republikanischen Staate nach der Loslösnng vom Mutter-
lande mit dem überstürzten Aufgeben der ihm eigenthümlichen Ueber-
lieferungen verloren. Anstatt die Warmmgen, welche sich alsbald in
den inneren Zerwürfnissen, in der Lockerung und Auflösung der kanm
geschlossenen staatlichen Bande und der allgemein einreißenden Wi l l -
kür, Eigenmächtigkeit und Verwilderung kundgaben, Zu beachten und
abzulenken vun den betretenen vcrhängnißvollen Bahnen des willkür-
lichen Umsturzes und Neubaues, wnrde von den theils verblendeten,
Heils betrügerischen Aposteln nnd Propheten einer neuen Aera in
dem Wetteifer, sich gegenseitig noch in der Volksbeglückung zu über-
bieten, oder in der Absicht, im Trüben zu fischeu, das Staatsschiff
immer steucrloser hiuausgetrieben in Wind und Wellen, Volk und
Land immer weiter auf die abfchüssige Bahu gedrängt. Ohne Rück-
>lcht anf gegebene Verhältnisse nnd Voraussetzuugeu ward die neue
Verfassung nach dein Muster der Verewigten Staateu Nord-Amerika's,
"as dem Ideale der Freiheit augeblich am nächsten getreten, zuge-
schnitteu, eiue Verfassuug, welche sich dort, auf ihrem heimathlicheu
Voden, folgerichtig aus dem Volksbewußtseiu uud seiueu Rechts-
anjchauungen heransgebildet hatte, hier aber, als eiue Transfusion
fremden Lebenssaftes, uicht in Fleisch uud Blut übergeheu und als
ureigenes Wesen anfgenommen werden konnte. Man vergaß, daß
erotische Gewächse nnr im Glashause ein künstliches Leben fristen,
unter freiem Himmel aber zu Gruude gcheu.

Solche Versuche mußteu demnach nothwendig scheitern, nm so
wehr, als das Indiauerthmn der cnropäifcheu Civilisation spröde
entgegensteht, sich nicht willkürlich, nicht gewaltsam mit dieser ver
'chmelzen, sondern nnr durch langsame Gewöhnung, durch gegen-
Mtlge Ausgleichnug ihr aupasseu läßt, uud daß unr in solchen
gegenseitigen Kompromissen, dnrch das Eingehen auf Jedes Natur
und Eigenart ein gemeinsamer Lebensboden für alle heterogenen
"vlksbestandtheilc geschaffen werden kann. Dem weißen Creolen
ugt aber jedes Zugestäuduiß, wie jede folgerichtige Denk- und

Handelsweise ebenso fern, wie er von seiner eigenen Unfehlbarkeit
^ - Engel, Studien ic. tt
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und Unübertrefflichst durchdrungen ist; und zum Uebcrflusse wird
er noch beherrscht von Launen, Leidenschaften, Voreingenommen-
heiten, Unbeständigkeit und unhaltbaren Phantastereien; statt auf
realer Grundlage, baut er auf Lnftgespinnsten, und bant hente so
und morgen so. Je mehr aber der eigene Grund und eigenthümliche
Boden aufgegeben wurde, desto mehr ging aller innere Halt ver-
loren, alle Parteien wurden geschwächt und keine einzige erstarkte
zur Herrschaft über die anderen oder znr Herstellnng und Erhaltung
eines dauernden Gleichgewichts; alle wüthen gegen einander, und
die Hoffnnng anf ein Ende dieser Verwirrung uud Selbstzcrfleischnng
und den Nnbruch besserer Zeiten stützt sich weniger auf eine etwaige
Erstarkung der nationalen Kraft, als vielmehr auf die Erschöpfung
derselben und somit auf die gänzliche Kampfnnfähigkeit liud noth-
gedrungene Rückkehr Znr Ruhe uud ciuer nencn Ordnnng der
Dinge.

Macht, Reichthum und Ansehen erlangte zunächst nur der
Handelsstand, der in seinen ersten, großen Firmen zngleich und aus-
schließlich von der weißen Farbe, größtentheils von den fremden
Nationen vertreten wird; der kärglich bezahlte Beamtenstand, der
mittellose, verschwindend kleine Gclehrtenstauo, sowie das Heer mit
seinen schlecht besoldeten nnd nngebiloeten Offizieren konnten seiner
beherrschende!: Stellung gegenüber nicht aufkommen. Die gesell-
schaftlichen Verhältnisse sind seither ziemlich unverändert geblieben;
nach wie vor bildet der große Handelsstand den Gipfel der Gesell-
schaftspyramide, selbst der kleine Kaufmanu uud Krämer, ein Jeder,
welcher die Elle schwingt und mit Prenda's lfalscheu Gold- und
Silberwaaren) durch's Laud hausirt, sieht deu Beamten, den Ge-
werbtreibenden und gar erst den Landmaun über die Achsel an;
auf der mittleren Stnfe der Pyramide steht der Gelehrte, der Jurist,
Arzt, Geistliche, der Lehrer an den Hochschuleu uud höhereu Lehr-
anstalten, sowie Jeder, welcher sich im Besitze eines leidlichen Ver-
mögens befindet; dann folgt etwa der Handwerker, der Laudmanu
und endlich die breite Gruudstaffel des Lohnarbeiters in Stadt und
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Land; — das im alten Enropa so stolze nnd privilegirte Waffen-
handwerk überstrahlt trotz des beständigen Säbelregiments die sociale
Pyramide keineswegs mit seinem zweifelhaften Laudsknechtsglanze.
Nirgends im öffentlichen Leben aber tritt eine schroffe Scheidung
uud Sonderung der Stände hervor; die leichten, gefälligen Um-
gangsformen auch in den unteren Kreisen der Gesellschaft, das freie,
bewegliche Wesen, das öffentliche, aus den bannenden und bergenden
Mauern heraustretende Leben überhaupt «erwischt in der ober-
flächlichen Berührung des täglichen Verkehrs die gesellschaftlichen
Zirkellinien, die der kalte Norden so frostig, willkürlich nud oft
widerfinnig feinem starren, steif«!, krystallisirten Glicderleibe ein-
schneidet.

Adel, Klangtitel, Orden, Standeserhebuugen uud Standesvor-
^echte, kurz, eine Klasseneintheilung nnd autoristrte nnd privilegirte
Ausgabe von Standcsnnterschieden kennt der Staat nnd die Gesell-
schaft nicht; eine Aristokratie des Talentes hat sich gleichfalls noch
nicht anffchwingen können, da die materiellen Interessen noch zu
allgemein vorherrschen; es giebt nnr eine Aristokratie des Geldes,
gegen welche überhaupt und überall erst ein thatsächlich lebens-
kräftiger und machtvoller Staat in seinen repräseutirenden Organen
küi überwiegendes Gegengewicht zu schaffen vermag; doch darf anch
jener Geldaristokratie nicht der Gebnrtsadel, d. h. die weiße Hant-
farbe fehlen, um als echt nnd vollgültig befnnden zn werden;
Mmil ie nnd Besitz, — womit nuu freilich immer eine hervorragende
Bildung verbunden ist, — begrüudeu ciueu iu sich exclusiven, aber
innerhalb des foeialeu Gefüges uicht exnnirteu Bestandtheil der Ge-
sellschaft. Jeder zwar, der eine etwas angesehenere Lebensstellung
enuiimmt, nimmt für sich zugleich auch die weiße Hautfarbe, wo-
uwglich die Abstammung iu gerader Linie von den alten spanischen
kroßen in Anspruch: wenn die Macht des Geldes diese wunderlichen
Ansprüche unterstützt, so finden sie zwar keiueu offenen Widerstaud,
aber alle Duldung und höfliche Zurückhaltung füllt ihre innere
Hohlheit nicht ans; alle Thorheit uud Eitelkeit schweigt die Stimme

6 *
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der Natur nicht todt; und so sehr auch Geld und Einfluß äußerlich
die Farbentöne übertünchen mögen, das „reine B ln t " auf der einen
Seite, wie das eigene, grollende Bewußtsein auf der anderen Seite
versagen dennoch innerlich die Anerkennung der Ebenbürtigkeit; keine
Macht der Welt erzwingt die Muhrenwäsche. Den: Aehnliches, das
sich dem Wesen nach fast deckt, findet sich überall, anch in nnserer
Mitte wieder.

Die Beanspruchung auch der politischen Macht von Seite der
weißen Familie, welche thatsächlich das moralische Uebergewicht besitzt,
beruht nicht ans Willkür nnd unberechtigter Anmaßung, sondern anfVeruf
und Bestimmung; denn sie nur trägt in sich die Voraussetzungen und Be-
dingungen zu einem festeren staatlichen nnd gesellschaftlichen Gefüge. „ Z u
ihrem eigenen Nachtheile aber", heißt es irgendwo, „legt sich die weiße
Familie nicht jene Selbstbeherrschung anf, die sie ihrem Berufe
schuldig wäre; mehr nnd mehr scheiut ihr der Instinct zur Sclbst-
erhaltung verloren zu gehen; unbedacht verläßt nnd vertauscht sie
den ruhigen und friedlichen Fortschritt nnd Ansgleich mit der ge-
waltsamen Lösnng jeder gegebenen und herbeigeführten Verwickelung."
Und anderweitig: „Es geht der romanischen Rasse anscheinend der
Sinn und die Fähigkeit ab znr Ordnnng uud Regelung ihrer gesell-
schaftlichen nnd politischen Angelegenheiten alls gesetzmäßigem Wege;
und der ruhige Gennß geschaffener Einrichtnngen, wie der fried-
liche Weiterban auf gegebener Grundlage scheiut ihrcm Weseu so
zuwider, wie die Auflchnuug gegen alle Einrichtnngeu, der Wider-
spruch gegen alle Maximen nnd deren Entwickelungen eigenthümlich zn
sein." Dennoch liegt — trotz aller wenig versprechenden Aussich-
ten — nur in ihr der Krystallisationspnnkt des modernen Cnltnr-
staates, so langsam derselbe auch seine Festigkeit uud einen so gerin-
gen Grad von Festigkeit er überhaupt gewinnen möge. —

Handel und Gewerbe bewegen sich im Lande ohne alle Be-
schränkung; Gewerbefreiheit uud Freizügigkeit bestehen in vollem
Umfange; desgleichen kennt — den Frieden vorausgesetzt — der
Verkehr keine Hemmung durch Paßzwang, Atteste nnd irgendwelche
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Ausweisungspaviere. Die Einkünfte des Staates stießen ans den
Ein- und Ausfuhrzöllen, auf die noch besondere Zuschläge und
außerordentliche Contributionen gelegt werden; ferner aus den Hafen-
abgaben, inneren Renten und verschiedenen anßerordeutlichen und zu-
fälligen Annahmen. Der Stenermodus wechselt unter den wechselnden
Verhältnissen; Gewerbe und Ackerbau Pflegen in der Regel befreit zu
sein von der Besteuerung, der Handel nach einem Dreiklassensystem
besteuert zu werden, was also einer indirecten Stener gleichkommen
würde. I n Ausnahmezuständen, die nun freilich sehr zur Regel ge-
hüreu, werden von deu Behörden, welche am Rnder sind, außer-
ordentliche Zteuern je nach Bedürfniß und Gutdünken eingetrieben
und sogenannte patriotische Anleihen zwangsweise erhoben; diese und
andere Zins-, Schnld- und Pfandbriefe legt man dann zu der übrigen
allgemeinen Hinterlassenschaft, welche, baudwurmartig anwachsend, von
Negierung zu Regierung forterbt. Die ergicbigstcu Hülfsquelleu jeder
Negierung bleiben immer die Zollhäuser, soweit sie zufällig uicht ver-
pfändet sind, und ihr Besitz ist eine Lebensfrage für jede der streiten-
den Parteien. Die Vorführung statistischen Materials bis in's Einzelne
hlneiu mag hier füglich fortfallen, da dasselbe uicht in den Rahmen
diest>r Blätter gehurt und überdies nicht einmal festen Anhalt und
Aufschluß über die Handels- nnd Culturbewegung jener unfertigen,
wachsenden und werdenden StaatengruMu geben würde; die Zol l-
end Handelsregister des einen Jahres siud schun für das nächste Jahr
" ^ ) t mehr maßgebend; wir beschränken uns daher aus kurze allgemeine
Mittheilungen über diesen Gegenstand.

Der auswärtige Handel der eolmnbischen Staaten repräsentirte
"n Jahre 1873 einen Werth von etwa 105,800,000 R . -M. ; in
Venezuela ist der Werth der Gesammtausfuhr seit 1M2—34 bis zum
Jahre 1871^-72 von etwa U! Mill ionen R.-M. auf mehr als 48
Millionen R. -M. gestiegen; einen so bedeuteuden Aufschwung des
Handels in nenester Zeit diese Zahlen auch bekunden, so steht derselbe
"vch noch immer in keinem Verhältnisse zu dem natürlichen Reich-
thuine des Landes. Die Ausfuhr geht namentlich nach den Ver-
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einigten Staaten, England, Frankreich, Deutschland, Spanien und
Holland; in die Einfnhr theilen sich nächst den Vereinigten Staaten
in erster Linie Deutschland, welches bedeutende Mengen von Eifen-
und Stahlwaaren, Glas, Porzellan, Papier, Gold- und Silberwaaren,
Spielzeug und Kurzwaareu, Drogueu, Bekleiduugsstoffe und Vier
sendet; Mehl, Fett u. s. w. kommt ausschließlich ans den Nordstaaten;
Engtand liefert vorwiegend Baumwollstoffe nnd zusammen mit Deutsch-
land Eisenwaaren; Frankreich bringt auch hier seme Moden- und
Putzartikel, Parfümerien und Drognen, Wein, Papier nnd Seiden-
stoffe auf den Markt. Einfnhr nnd Ansfnhr halten — Dank der
werthvollen Bodenerträge — Ziemlich das Gleichgewicht. Ein Ans-
fuhrzoll wird nicht erhuben, wohl aber eiue Abgabe in den Ausfuhr-
häfen von den eingelieferten Colonialwaaren des Binnenlandes ent-
richtet als ein Aequivaleut für Brücken- mid Wegegeld lind sonstige
Verkehrsgebnhren, die im Lande selbst nicht erhoben werden; dagegen
ist die Einfnhr fast ansuahmslos einem Zolle unterworfen.

Die beiden Hauftthäfeu Venezuela's, La Gnayra nnd Puerto
Eabello, werdeu jährlich im Durchschnitt von ,150 Segelschiffen be-
sncht; außerdem vermitteln mehrere Dampferlinien den überseeischen
Handel, welche ill St. Thomas nnd Eurazao enden nnd die weitere
Verbindnng durch Schooucr Herstelleu; seit nenerer Zeit lanfcn auch
die Dampfer der deutschen Gesellschaft von Bremen nnd Hamburg
direct iu La Guayra nnd Porto Cabello an. Der überseeische Handel
der eolumbischen Staaten wnrde im Jahre 187!! dnrch 729 Segel-
schiffe mit 4N,697 Touncn und dnrch 281 Dampffchiffe mit 341,459
Tonnen vermittelt; die Häfen Sabanitta, Varanqnilla (St. Marta)
und (iarthagena unterhalten direete Dantpferverbindungen; es gehen
Dampfboote von 50—250 Tonnen bis Honda den Magdalenenstrom
hinanf, der noch 40 spanische Meilen stromanf eine Breite von Drei-
viertel Stnnde hat. Eine Eisenbahn über die Laudeuge von Pananw
verbindet den Atlantischen mit dem Stillen Oeean, nur eine knrzc
Linie von 7 7 ^ Kilometer, aber von der größten Bedeutung für den
Welthandel, denn sie kürzt den Weg von Ncw-Aort bis Hongkong um
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M ) 0 Kilonieter ab, und statt der 27,358 Kilometer brauchen jetzt
kaum 19,310 Kilometer zurückgelegt zu werden. Ein Durchgangszoll wird
uicht erhoben. Seit langer Zeit beschäftigt sich die Handelswelt mit
dem Plane eines Durchstiches der Landenge, mn eine unmittelbare
Wasserverbiuduug zwischen den beiden Weltmeeren herznstellcn; jedoch
smd die Ansichten über die geeignetste Dnrchstichslinie noch sehr
getheilt.

Die uuvergleichlich günstige Lage der nördlichen Küstenländer
Süd-Amerika's für den answärtigen Handel läßt — nnter der Vorans-
schnng geordneter Zustände — für die Zukunft eine hohe Entfaltung
ihres Welthandels und der rationellen Ausbentnng aller natürlichen
Hülfsquellen und Reichthümer erwarten; bis jetzt konnten uuter der
obwaltenden Unsicherheit aller Verhältnisse, welche jeden Unternehmungs-
geist lahmt, nnd besonders auch unter dem Mangel an Verkehrsstraßen,
durch welche das Hinterland von allen Häfen nnd Abzngsquellen ab-
geschnitten wird, Handel und Ackerbau deu uatürlicheu Reichthum
bes Landes nur zum geringste« Theile ausschließen. Aller
Waaren- nnd Menschentransport findet nnr auf dein Nucken der
Sanmthiere und zum Theil auch auf dein Menschenrücken statt; in
^'m Gebirge von Pamplona tragen die sogenannten Ncynosos, indianische
Lastträger, Lasten von einem Centner und darüber uud ernähren sich
bei dieser erniedrigenden und herabwürdigenden Verrichtung eines Last-
tieres dürftig mit einer Hand voll gekochter oder zu einem Brei
gestampfter Maiskörner; die Last für die Sanm- (Maul-) Thiere ist
Metzlich auf 8—10 Arrobäs (n 25 Pfuud) festgestellt, welche in
Wei, an Gewicht uud Umfang gleiche Theile, sogenannte Tertius,
ä"legt sein muß. Unzerlegbare, wenigstens nicht gleichmäßig theil-
bare Gegenstände, wie Klaviere, Spiegel, Bilder, Glassachen nnd
"udere Kunst- nnd Luxusgegenstände, welche eine umfangreiche Ver-
packung und sorgfältige Vefordernng erfordern, finden nnr anf dem
^"cken jener Reynosos den Weg in's Hinterland; alle Dinge aber.
deren Gewicht für Thier nnd Menschenknochen zu schwer ist, also
zunächst Maschinen und Maschinenteile, bleiben von der Beförderung
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in's Binnenland überhaupt ausgeschlossen; Schleifen oder Schlitten
lassen sich auf den Gebirgspfaden nicht verwenden. So lange also
keine Wege nnd Verkehrsanstalten das Land aufschließen, werden Land-
Wirthschaft nnd Indnstrie aller großen Hebel: Dampfmaschinen, Kessel,
Cylinder, jedes Rad- und Triebwerkes entbehren, in ihrer Beschrän-
kung verharren müssen und Auge und Ohr nur des reichen Mannes
sich am Klänge eines Klaviers, an großen Spiegelscheiben und der-
artigen Comfort- nnd Luxusgegenständen erfreueu dürfen.

Die Anlage von Verkehrsanstalten, Wege-, Wasser-, Brückenbau,
ist somit eine Lebensfrage für jene vuu der Natur begünstigten Länder.
Weitgehende Pläne sind nach dieser Richtung hm eutworfcu uud die
umfassendsten Vollmachteu vuu dem Congresse uud der vollziehenden
Gewalt ertheilt worden; jedoch besitzt Neu-Granada bis jetzt nur jenen
kurzeu Schienenstrang über die Landenge von Panamü, nnd Fahr-
straßen giebt es nur auf der Hochebene von Bogotü; die bevoltertsten
Landestheile, welche alle in den abgekühlten Regioueu oberhalb der
tiefen Thalsohle liegen, stehen mit der Küste und den schiffbaren
Strömen nnr durch steile, Zum Theil gefährliche Gebirgspfade, welche
vielfach die rauheu Eiuöden des Paramo übersteigen, in Verbindung.
Die wichtigste Verkehrsader des Landes ist der Magdalena, der be-
deutendste Strom des ganzeu uördlicheu Küstengebietes von Süd-
Amerika; er begiuut seiueu Lauf aus eiuem Alpeusee auf dem Berg-
knoten von Las Papas, (1 ° :̂  N. Br. uud 76" 20' L. v. Gr.), wie
dicht daneben aus eiuem auderen Alpeusee der Rio Cauca entspringt;
beide Schwesterstrome fließeu durch zwei benachbarte Liingsthäler
ziemlich gerade von Südeu uach Nordeu. Au seiner Ausmüuouug in
die Caraibische See (10" N. Br.) bildet der Magdaleua eiu weit
verzweigtes Delta, dessen Arme sich vielfach gabelu nnd durch ein
Netz von Wasserfäden in Verbiudung setzen; an dem Hauptarme liegt
der bedeuteudste Hafen: Sabanilla, der regelmäßig von deutscheu
Dampfern befncht wird. Sabanilla ist neueren Ursprnngs; früher
herrschte über das Magdalenagebiet die einst berühmte Stadt Cartha-
gena de las Indias, welche mittelst eines breiten Canals, eines groß"
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artigen Wasserbauwerkes, des sogenannten Dique, init dein Hauptarme
des Mündungsdelta iu Verbindung stand. Jetzt ist der Diqne ver-
fallen, ein weiter Sumpf, von breitem Wasserlaufe durchschnitten, von
wunderherrlicher Landschaft umrahmt.

Der Magdalena, vou Natur zur Schifffahrt angelegt, trägt einen
schr lebhaften Handelsverkehr; von der Mündung bis Honda ̂ 125
kutsche Meilen) fahren Dampfschiffe auf und ab, ohne daß der Strom
durch Reguliruugsarbeiteu fahrbar gemacht werde; oberhalb Honda
stellen sich starke Gefalle der Schifffahrt entgegen. Die Dampffchiffe
werden eigens für deu Strom gebaut; sie liegen sehr flach im Wasser
und tragen einen hohen, zweistöckigen, leichten Mittelbau; die auf elf
"-age berechnete Fahrt geht durch fast ununterbrocheueu Urwald, alt
dessen herrlichem Anblick das Auge sich nicht satt sieht; täglich wird
Mehrere Male angelegt, um Brennholz eiuzuuehmeu; die Verladung
und Ausschissuug für Bogotü gefchieht in Caraeoli, 4 Kilometer unter-
M b Honda; wenige Waareufchuppeu auf steilem Ufer bezeichueu die
^rladullgsstette; der Weg landeinwärts steigt unmittelbar iu die
-"erge auf. Nebeu den Dampfbooten vermitteln noch zahlreiche Bougo's,
?>löße iluo geräumige Cauoös deu kleiuereu Güterverkehr; Bongo's
Und flache, verdeckte Fahrzeuge, welche stromanf durch Bootstnechte
Ul Bewegung gefetzt werden; die Flöße ^Balsa's) werden ans Bam-
bus oder aus Stämmen des Uibisci» Mac^n« zusammengesetzt, deren
H"lz so leicht, wie Korkholz ist; die Cauoi-s oder Eiubäume sind
ausgehöhlte Ceiba-Stämme*) vou so mächtigem Umfange, daß
em einziger fo hergerichteter Stamm eine Last bis zu W Rentner
^agen und fafseu l'auu. Sind diese Fahrzeuge mit einem Schilf-
^e r Pallublattdache versehell uud iul Innern durch Matten iu ver-
'chiedeue Fächer oder Räume abgetheilt, so werden sie Champan's
genannt.

Venezuela besitzt eiue solche Verkehrsstraße uicht, welche das
""d so güustig, wie der Magdalenastrum, in seinen bevüliertstell

*) Bombax Ceiba.
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Gebieten, so weit und leicht befahrbar, gleichsam als Lebensader durch-
schneidet; der Orinoco berührt das Herz Venezuela's nicht; anderer-
seits aber legen die allgemeinen orographischen Verhältnisse hier dem
Verkehre im Binnenlande und dem Wegeban weniger Schwierigkeiten
in den Weg; dennoch befinden sich bis jetzt ebenfalls nnr einige
Küstenstriche im Besitze von Knnststraßen. Von der in gerader Rich-
tnng nnr 1,8 spanische Meile von der Küste, aber 869 Meter über
dem Seespiegel gelegenen Hauptstadt Caracas führen gnte Fahr- nnd
Reitwege zum Hafen La Gnayra hinab nnd ebenso von Valencia
nach Porto Cabello; desgleichen dnrchschneiden nahezn 4000 Kilometer
fahrbarer Bergstraßen oft nnter schwierigen Bodenverhältnissen die
fruchtbaren, dicht bevölkerten Thäler von Tny nnd Aragna, nnd andere
Straßen werden gebant; das Hinterland aber ist ebenfalls mit seinein
ganzen Verkehre nur au das Samnthicr gewiesen. Die Bergstraße
zwischen Caracas nnd La Gnayra wird von Stellwagen und zwei-
sitzigen Kutschen für den Personenverkehr, wie von zweirädrigen
Karren und anch bereits von großen, vierrädrigen Wagen für den
Frachtverkehr befahren; berganf wird bis 7 Centner, bergab bis 10
Centner geladen. Der Ban von Eisenbahnen — seit Langem ge-
plant — ist noch nirgends in Angriff genommen; die Sucht, das
Ende immer vorweg zn nehmen nnd stolz zn satteln, bevor es noch
an's Reiten geht, hat in Caracas zwar vor einem viertel Jahrhundert
schon einen Bahnhofschnppen mit weithin prangender Inschrift ans-
führen lassen, aber demselben immer noch uicht den Schvenmstrang
angehängt. Dagegen besteht eine Drahtoerbindnng längs der Küste
zwischen Caracas, La Gnayra, Valencia nud Porto Cabello, welche
das reiche nnd bevölkerte Thal von Aragna dnrchschneidet. I n der
Nachbarrepnblik, den columbischen Staaten, befinden sich vollendet
und im Bau begriffen ^000 Kilometer Drahtnetz, welches die Haupt-
stadt Bogota mit einigen wichtigen Städten der nördlichen Landes'
theile nnd mit dem Hafen Buenaventnra am Stillen Ocean in Ver-
bindung setzt; dort soll das unterseeische Kabel anknüpfen, welches
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"n dor Küste Chile's und Pern's entlang laufen nnd sich in Pa^
uamä <in das, Amerika nnd Europa verbindende Kabel anlegen wird.

Industrielle Unternehmungen sind bisher nnr spärlich in's Leben
^treten und stehen dieselben, gleichwie der Landban, in keinem Ver-
lMtuisse zn dem natürlichen Neichthnme des Landes; es regt sich
nber anch nach dieser Seite hin, soweit die allgemeinen, eben angc-
oeuteteu Verhältuisse größere Uuteruehmuugen überhaupt zulassen,
und nlacht sich mehr nnd mehr ein löblicher Nfer geltend, die ein-
heimischen Naturerzenguisse im Lande selbst zu verwertheu nnd zu
bearbeiten; an eine Ausfuhr eigeuer KuusterZeuguisse in größerem
Maße kanu vorläufig freilich uoch uicht gedacht werdeu, weuu auch
Ul eiuzelneu Sacheu, Z. B. in Strohhutgeflechteu, Cigarreu, gegerbtem
^eder, einigen Baumwollgewebeu schon ansehnliche Ueberschüsse erzielt
und an das Ausland abgegeben werden.

Das Kleingewerbe liegt in der Hand der Mischlinge, besonders
^'r Mulatten; das Handwerk betreiben sie, soweit sie eigene Arbeiten
^'stellen, mühsam nnd anstellig, doch mehr kaufmännisch, als hand-
werksmäßig; sie fertigeu die Verkaufsgegeustäude meisteus nicht in
ihren einzelueu Bestandtheilen selbst an, sundern beziehen dieselben
bereits fertig ans den uberseeischeu Fabrikeu uud setzeu sie uur stück-
w^se zusammen; die eigene Handarbeit kann mit deu eiugeführteu
<>abrikwaareu nicht eonenrriren. I m Vinneulande, wo dieser Vezng
'Urtfällt, von einer eigenen Fabrik- und Mauusacturthätigkeit aber
kaum und nnr so weit die Rede sein kann, als sie mit den Boden-
^Zeugnissen im eugsteu Zusammenhange steht, fristet das gesammte
bewerbe daher nnr ein kümmerliches Leben. Das einzige Industrie-
"zeuguiß des Binnenlandes, daö zu einiger Bedeutuug konnut uud
^ bis zur Ausfuhr bringt, sind Struhhüte oder die Gestechte dazu,
^ sogenannten Panamühüte, welche aus den juugen Blattschößlingen
"ner fäsherpallnenartigeu Pflanze"1 geflachten werden; anßerdem fertigt
die Bevölkerung im Binnenlande einige Baumwollgewebe uoch ganz

*) CWludoviua pahuata.



92

nach der Weise ihrer Vorfahren, aber nur zum eigeueu Gebrauche,
besonders zn Poncho's*) nnd Hängematten an. — I I I die übrige
Haus- nnd Kleiniudnstrie theilen sich Mann und Fran; das Wickeln
der Tabackblätter zu Cigarren lind Kautaback, die Anfertigung von
Schuhen, das Weben und Spiuneu, die Sicderei u. dgl. fällt den
Frauen, resp. den Mädchen Zn, während der Manu die Pflanzen-
fasern löst und zu Bindesträngeu dreht, aus solchen Fasern") die
Alpargata's (Sandalen) flechtet, desgleichen die Strohhutgeflechte her-
stellt, Näpfe und Schalen ans dem Baumkürbis spaltet, Quirle, Kellen
und Keulen schnitzelt uud Derartiges zu Markte bringt. Das Hand-
werk ist am ausgebildetsteu i l l den Sattler-, Gerber-, Tischler-, Maurer-
und Schnnedearbeiteu uud im Schiffsbaue, uud hat sich in diesen
Zweigen, sowie in der Seifen-, Licht- uud Lenusiederei unabhängig
vom Auslande gelllacht. Weniger leistet die Bekleiduugs- und Be-
schichnngsknust; in der Stadt werden entweder nur lacklederne Stiefel
und Schuhe, die das Ausland theils fertig, theils zngeschnitten herüber-
sendet, oder die einheimischen Sandalen getragen; die Wichse ist ganz
uubekauut, statt ihrer verwendet mcin, wenn sich einmal ein wichs-
lederner Schuh in der Gesellschaft zeigt, Citronen- nnd Pomeranzensaft;
fitzt derSchnh nnbeqnem, so hilft man Dem in unbefangenster Weise durch
einen Einschnitt i l l die Druckstelle des Leders ab; sobald der Stiefel
aus deu Nähteil geht oder invalide wird, tritt er außer Dieust; eiuen
Heil- uud Flickkünstler seiller Wuudeu findet er nicht. Anch den
übrigen sterblichen Theil der Menschheit pl-in^ra ew88o kleidet zum
größten Theile das Ausland ein. Uubekaunt ist der Gebrauch von
Oesen zum Aufhängeu der Kleidungsstücke; man wirft sie über Tisch
uud Bänke. Der unvermeidliche schwarze Cylinder beugt auch unter
der heißen Sonne das männliche Hanpt unter sein Joch, uud sonder-
barer Weise liegt das Hutgeschäft ganz in deutschen Händen, da doch

*) Sprich: Pon tscho; in Eolnmbien Covija, Ca rMa , auch Ruima ge-
nannt; cm Ueberwurf ans einem viereckigen Stücke Tnch, in dessen Mitte
ein Schlitz zum Durchstecken des Kopfes eingrschnitten ist.

**) Fasern ber Yucca acauiis; Agave amui'icaua.
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sonst in der ganzen Welt der Franzose die Verzierung des mensch-
lichen Hauptes als sein Vorrecht betrachtet.

Der Bergban harrt, gleich den übrigen Zweigen der Industrie,
ebenfalls noch jenes Anfschwunges, welcher dem Metallreichthnme des
Bodens entspreche. Nach der Anfhebnng der Sclaverei ist er in
Nen-Granada mehr nnd mehr znrückgcgangen; die Ausbeutung der
verlassenen Minen geschieht jetzt meistens durch fremde Gesellschaften;
Ul dem venezolanischen Staate Gnyana sind in neuester Zeit von
ewer deutschen Gesellschaft Goldminen i l l Angriff genommen. ^

Die reichen Quellen, welche sich zuerst uach der Anfschlicßnng
Wer Länder der Speknlation des Welthandels aufthaten, find all-
luählig ausgeschöpft, wenigstens durch die Concurrenz geschmälert
wurden. Das öffentliche Leben hat, von den materiellen Interessen
'ucht mehr ganz nnd ausschließlich in Auspruch genommen, dadnrch
uiehr Raum nnd Muße gewonnen, sich nach nnd nach mehr den all-
^weinen geistigen Bestrebungen zuzuwenden. Ueberall regt es sich,
"^ hier und da etwas vernachlässigte Toilette in Stand zu setzen:
^ch darf es nicht verwnndern, wenn die neue Tracht stellenweife
U"ch etwas sonderbar kleidet. Ein Cnltnr-Rekrnt lernt den Parade-
'chritt der Civilisation nicht in einem Tage. Die neue Gesellschaft
ewegt sich iu ihren einzelnen Gliedern noch etwas linkisch, uud

^ einzelnen an wissenschaftlicher Bildung und Gelehrsamkeit hoch
Htbar hervorragenden Männer und Körperschaften, welche meisten-
)eUs noch anßer Landes auf europäischen Hochschulen herangebildet

uden, stehen daheim im Lande noch zn sehr anßerhatb der geistigen
Sphäre ihres Volkes.

So nnbestritten auch das Geld herrscht nnd „den Mann macht",
l" wendet sich doch der Wissenschaft mehr und mehr die allgemeine

Heilnahme zu; Staat, wie Gesellschaft, lassen sich die Pflege der
^ l M Cnltur gleich augclegcn sein, und die angewendeten Mi t te l

"Bemühungen fallen meistens anf einen durch natürliche Vean-
M n g und leichte Auffassnng gnt vorbereiteten Boden. Für die
"here wissenschaftliche Ausbildung ist durch Universitäten in Bogota,
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Caracüs und Msrida, sowie durch eine größere Anzahl von Vor-
bereitllngsanstalten für die Hochschulen, sogenannte Nationalcollcgien,
dnrch Zeichnen- nnd Malerschulen und Elementarnnterrichtsanstalten
für Künste und Wissenschaften in ziemlich ansgiebiger Weise gesorgt;
die Dotiruug dieser Kollegien war aber bis dahiu unzureichend nnd
leidet deßhalb die Besetzung der Lehrerstellen noch an manchen Lücken
nnd Mängeln: die größten Universitäten: Bogotü und Caracas, haben
jede etwa 150—2M Stndentcn. Die Priesterfeminare sind in neuester
Zeit s1872) anfgehobeu; dadurch gehöreu der Universität wieder alle
vier Fakultäten an. Die Aufnahme der Natnrwissenschaften in den
Studicnplan ist erst kürzlich erfolgt.

Der Anschnitt aller dieser Vildungsanstalten und ihrer Lehr-
methoden läßt sich schwer mit dem unserer Echuleinrichtnugcu ver-
gleichen; im Allgemeinen stehen die Collegien wohl kanm oder doch
höchstens ans der Stufe uuserer Mittelschulen; ein sogenanntes phi-
losophisches Vorstudium, das theilweise noch die Elemente behandelt,
sühn in das eigentliche Fachstudium ein. Das Vollstopfen des (Ge-
dächtnisses galt in noch nicht langer Vergangenheit — es mag seit-
dem anders geworden sein — als das eigentliche Ziel alles Unter-
richts; dnrch mechanisches Einprägen ward Halb-Pielwisserei erzengt;
wer den Text der Lehrbücher am fertigsteil herzuleiern wnßte, bestand
cum lau'Io und glaubte sich ein Meister; halbe Knaben, welche es
sich bei uns noch gefallen lassen, Schiller zu heißen nnd zn sein,
nennen sich Estndiantes de la Filosofia, und früher noch, als der
sprossende Bart, schmückt den Jüngling der Doewrhut. - I n dett
Natiouallnbliotheken zu Caracas und Bugotü, um dereu Erweiterung
und Vcreicheruug die literarischen Gesellschaften sich weseutliche Ver-
dl'euste erworben haben, finden sich nicht nnr die neueren Fachwcrkc,
souderu auch sehr werthuolle ältere Werke, und namentlich sollen die
sehr geplünderten Klosterbibliotheken noch seltene Bücher, sogar Unicc>
enthalten.

Auch dem Volksunterrichte, welcher noch uor wenigen Jahren
ganz darniederlag, ist die öffentliche Fürsorge in erfrenlicher Weise
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Zugewandt; freilich wird die schon früher erlassene, späterhin wieder
wit Scham nnd Vlam Zurückgenommene gesetzliche Bestimmuug:
"Daß nnr derjenige, der zn lesen nnd zn schreiben verstehe, staats-
bürgerliche Rechte genießen solle", für's Erste nicht wieder aufgefrischt
werden können. Einige Fertigkeit in diesen Elementen gilt in der
großen Menge immerhin schon als ein respektabler Bildungsgrad;
hingegen gehört der Zahlensinn nnd seine Praktische Verwendung
zur angeborenen nationalen Eigenthümlichkeit; ein Gall würde an
demselben ein reiches Feld zn vergleichenden Stndien finden. I n
Venezuela treten nnter dem neuesten Regime eine Menge privater
Lehranstalten und zahlreiche Volksschulen allerorten iu's Leben; ihre
Hahl beträgt bereits mehr, als tausend. Gleiche nnd noch größere
^lustrengnngen entwickelt die Schwcsterrepublik Neu-Grauada auf diesem
Gebiete; im Jahre 1870 wurde die Organisatiou der Schulen uach
den in Deutschland üblichen Lehrniethoden in Angriff genommen,
uud hente bestehen im ganzen Staatenbuude 18W Schuleu mit
92,(Ds) Knaben und 28,l)W Mädchen; mag auch immerhin hier uud
dort etwas von der bekannten Effekthascherei jener Staaten diesen
NlnuzrM.^ Ergebnissen des Bildnugsenthnsiasmns zugefetzt seiu, so
'^ doch aufrichtig gehofft und gewüuscht, daß das begouueue Werk
dauernden Segen schaffe. I n Vogotü sitzt eine Nationalschnlbehörde,
w jed^i einzelnen der nenn Staaten eine Schnlbehörde, der ein Na-
^onalschulrath zugewiesen ist; in der Hauptstadt jedes eiuzelnen
Maates besteht anßerdcm ein Lehrerseminar; ferner sind noch be-
sondere Mädchenschulen, sowie Kleinkinderschule errichtet. Die Lehrer
>ur die Lehrersennnare wurden größtentheils aus Prellßen berufeu uud
" " t ansehnlichen Gehältern angestellt.

Achtung vor allem höheren Wissen uud der Wuusch nach Er-
werbung uud Erweiteruug seiner Keuutuisse uud Fertigkeiten zeich-
e t das Volk in allen seinen Schichten vortei lhaft ans; selbst der
/leger, sonst nicht von idealen Veklemmnngen bedrückt, bleibt von
Elchen Antriebelt nicht gäuzlich ausgefchlosfen; uni aber der leicht
ermüdenden Nnsdauer und Beharrlichkeit andererseits durch wohl-
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thätigen Zwang zur Hülfe zu kommen, würde die Einführung des
obligatorischen Schulbesuches durchaus am Platze sein. Bevor noch der
Iugenduuterricht öffeutlich aufgenommen war, fand er vielfach eine
Zuflucht uud Freistätte in der Familie; Mntter uud Schwester führ-
teu den juugeu Nachwuchs in derselben Weise in die Geheimnisse
der Wissensanfänge ein, wie ihnen dieselben erschlossen waren; wenn
auch mehr eine mechanische Abrichtung, als geistige Erweckung, gab
und giebt diese häusliche Uuterweisuug der wildaufwachseuden I u -
gend doch immerhin eine nicht zn unterschätzende Mitgi f t an elemen-
tarem Wissen, an Zucht, Beschränkung, Anstand nud guter Sitte für
das Leben mit. Dem Wanderer, welcher seiue einsame uud entlegene
Straße zieht, hier bei dem wohlhabenden Haciendado, dort in dem
armseligen Rancho des Savancnhirtcn oder Urwäldlers gastliche Auf-
nahme findet, wird häufig Gelegenheit geboten, sich au dem Anblicke
eines solchen kleiueu idyllischeu Familieubildes Zu erfreuen; iu luf-
tiger Verauda oder auf der Thürschwelle, um welche eiu ewiger
Sommer seiue Vlumen streut, kauert ehrbar im leichtesten Flngel-
kleidchen des Hauses Liebling uebeu der uäheudeu oder die Spiudcl
treibeuden Mutter uieder uud plaudert, wie eiu Dapagey, in halb
artikulirteu Lauteu die Weisheit seiues abgerisseueu Nüchleius aus;
oder iu der Küche neben der brodelnden Olla, oder draußen nnter
dem schattigen Maughobaume sitzt, streng schulmeisterlich zuscnuuieu-
gehalten, ein ganzer Trupp von kleinen Rangen, hell, schwarz und
braun durcheinander, in paradiesischer Nacktheit und Unschuld bei-
sammeu und starrt mit erusteu, bekümmerten Mienen die schwarzen
Hieroglyphen der nrväterlichen Hausfibel oder der Doetriua cristiaua
catolica romaua an, ntit deu kleinen Schweinen, die in« Sande wühleu,
dem zutraulichen Langohre, das sein schweres Haupt nachdenklich über
das znsammeugekauerte Collegium niederbeugt, deu scharrenden Hühnern
uud Truthähnen um die Wette grunzend; nud so kanern nnd sitzen,
lallen uud grunzeu sie stuudeu-, tage-, jahrelang, bis die Hieroglyphen
zu schätzbaren Bausteinen des wachsenden Verstaudes und zn einem
festeu Gefüge nwhlgeordneter Rede zusammeugetrageu siud.
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Fehlt es in der Familie an einem knndigen Lehrmeister, so findet
sich ili jedem kleinen Dorfe irgend ein verlaufenes Universalgenie, ein
sogenannter „Enrioso", der als weiser Seher die verschleierten Ge-
heimnisse anfdeckt nnd ihre Zeichen deutet, nnd dem als Berather
und Siegelbewahrer aller persönlichen nnd öffentlichen Angelegenheiten
mich die Ansbildnng der Jugend anvertrant wird; anch dieser „Maestro"
erreicht mit seiner oft barbarischen nnd selten geistvollen Methode das
angestrebte Ziel, der Unwissenheit das Wnnder des Alphabets und
der Zahlen, vielleicht sogar noch das Mysterinm der Buchstaben-
Malerei zn erschließen. Eine allseitige Hochachtung nnd freie Ver-
fügung über Hans, Hof nnd Garten belohnt den Ehrgeiz und die
verdienstvollen Werke des Enrioso.

Einen sicheren nnd rnhigeren Lebenshafen, als der Staat mit
Innen schwankenden nnd unhaltbaren Zuständen, gewährt das feste
befuge der Kirche, daher denn auch der Andrang zn ihrem Dienste
nnmer sehr lebhaft ist: mag anch der Weg zu ihren gemächlichen
bürden und Pfründen nicht mehr fo sacht nnd ebeu, wie früher,
"l)ne allen Gebranch nnd Verbrauch eigener Kraft zurückgelegt werden,
wo mie schabloneumäßige Zustutzuug das mit Ballast beladene Boot
^'uhig und eben hiueinschob in deu Hafen gemächlicher Lebensruhe,
^ lassen die günstigen Existeuzaussichten bei geringen Sorgen und
"lühen doch immer noch keinen Mangel an Bewerbern um die Ton-
lur aufkommen-, anßerdem reizt der Einfluß und die Ehrenstellnng
"ks geistlicheu Amtes gerade die uuteren Elassen zur Erlaugung der
pnesterlichen Weihen für ihre Sohne.

Die Kirche kommt dem Ehrgeize des kleinen Mannes, wie den
gesteigerten Ansprücheu der Farben oder Familienaristokratie bereis
bi l l ig eutgegeu! iudem sie ihr hierarchisches Gebäude aus den, Noh
^°fse herauemeißelt uud auf das grobe Quaderwert des Unterbaues
dle feineren Giebel nnd Gipfelornamente aufseht, schafft sie sich ein
festes Gemäuer aus alleil geistigen nnd leiblichen Voltsbestandtheilen.
Die junge Pntriziergarde, welche des Landes erste Nameu trägt und
von ho lM Zielen träumt, nimmt mit dem feineu weltmännifchen

^ - Enge l , Nwdirn i l , 7
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Schliffe zugleich einc gewisse geistige Unabhängigkeit nnd erweiterte
Lebensanschanilng mit hinüber in den engen Ning der Tousnr nnd
übertüncht die groben Svähne Nlit dcin glatten Firnis; einer gê
fälligen nnd sich einschmeichelnden ästhetischen Bildung: sie steht
gleichsam al^ Herold nnd Ceremonienmeister an der Kirche weiten
Pforten. So zieht sich die Eelesia militans ein Volts-Priesterheer,
eine Kaste voll Sell'stgefiihl bei beschränktem Unterthaneuverstaude heran,
welche, niit Prätoriauern nnd Gemeinen in allen Gefellschaftsschichten
wurzelnd, als ein sicheres Werkzeng in der Ha»d de^ Meisters arbeitet.
Kein Wnnder daher, daß sie anfbänmt gegen die Hand, welche ihre
Zirkel verwischt lind das Spiel, das sie nach ihrer Schablone so
wohl zurechtgelegt, mit der akademischen ^wangsfveihcit durcheinander
wirst.

Doch muß nian es den Neverendissimos lassen, daß nnter ihren
breiten Hiiten nnd in den Falten der schwarzen Gewänder weit mehr

Einfalt und Unwissenheit, als heiliger Eifer
nnd gehässige Kampflnst steckt. Sie legen leine Leidenschaft für Ketzer-
gerichte nnd Seelenfängerei an den Tag, wohl aber lassen sie leben
nnd leben sie ^m«- n-a <>l, ̂ unlio mit aller sündhaften Creawr anf
dieser gebrechlichen Welt. Der 75anatismns Altspaniens baftet, wenn
überhanpt, Nlir an deit Granen der Neuen Welt: die Männer ver-
halten sich im Allgemeinen völlig gleichgültig ^egen die kirchlichen
Angelegenheiten- anßerhalb dev Kilchenniallerll herrscht volle Toleranz,

wenn nicht Unglanbe-, die vorgeschrittene Vildnng der besseren
(Gesellschaft hat siir religiöse Nnduldsamleit keinen Nanm inehr. Der
bigote Aberglaube hat sich vielftul, in Nnglanben verwandelt^ man
znckt wenig ehrerbietig die Achsel über das „Pfasfenhandwert"-. in
Cultus nnd Dogma sieht man gemeiniglich nnr einen sorialen Kitt, in
Bann lind Fluch, kirchlichen Straft nnd ^nadenmitteln ein ^ucht
mittel für das Vollsgewissen. Die Frauen hängen der Kirche durchweg
gläubig au und siud ihrer vollen Lehr lind Zuchtgewalt blind unter
worsen; nud so lange die Fnui iin Beichtstnhle des Priesters sitzt,
ist die Kirche Herrscherin trotz ulles Achselzuckens der Männer.
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Das Gewissen, oder vielmehr die Leidenschaften der Volksmasse
l M die Kirche in voller Gewalt; Fnrcht, Hoffnung, Begierde, An-
betung, Haß und Zorn leitet nnd gängelt sie nach ihrem Willen,
und somit auch den Glauben; denn was der rohe Siunenmensch
fürchtet nnd begehrt, das glanbt er. Volk nnd Kirche lebe» in inniger
Gemeinschaft; i l l roh-nnbefangener Weife werden wellliche, sinnliche
Lustbarkeiten mit religiösen Handlnngen nnd wiedernm die heiligsten
Dinge mit den profansten Perrichtnngen zusammen' nnd dnrcheinander-
Wnengt, wie allch der Priester unter dem Jauchzen lind Kosen
^trauß'scher Walzer nnd dem Getose Meyerbeer'scher Varbarennmsik
bie Messe liest nnd die heilige Wandlnng der Hostie vollzieht. Die
Priester nennen sich nnd ihre getanften Massen Christen; den tiefen,
ästigen Inhal t des Christenthums haben aber die Einen so wenig,
wie die Anderen erfaßt, und beide legen sich über ihr Wissen und
klauben auch keine peinliche Rechenschaft ab; sie genügen den kirch-
Elchen Vorschriften, ihren änßeren religiösen Pflichten und Vedürf-
Ulfsen „ach Auffassungen und Vorstellungen, die noch tief im Heiden-
lhume wnrzeln nnd das Gewand christlicher Cultusformen tragen;
dtc Forin ist Alles, das Wesen nichts.

Das Anfehen der Geistlichen außerhalb ihres Amtes ist nicht
buil aller Trübung frei. Tchen und Geringschätzung, Ehrerbietung
und Verachtung, halb ^ n - , halb Abneigung bildet etwa das Stimmungs-
^'lnische, das die Kinder der Welt den Himmelsmittlern entgegen
^'ageu; ihr Einflnß aber bleibt unter allen Schattirungen des äußeren
Zusehens nngebrochen; als geweil>te Träger geheinlnißvoller Gewalten
^rrschen sie über alle Szepter der Welt. Der Lebenswandel der
Hochwürden steht nicht immer und unbedingt im Einklänge mit den
"oeusregelu- sie bemüheu sich auch gar lllcht so überaus clsrlg um
lhr äußeres Deeornm; ebensowenig liegt es in ihrem bestreben, iiberall
den Priester in das bürgerliche Leben mil hinemzmrageu- sie wissen
)"den,, dem Priester, wie dem Weltbürger, das Teine zn geben, nud
lhr Gewissen geht unbeschadet diesen heiklen Gang der Doppelgewähr
"u das Heilige und das Profane. Das beständige Tragen der Ordens
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tracht ist geboten; dieselbe besteht ans dein weiten, schwarzen Ge-
wände, blauem Halsaufschlage nnd rundem, schwarzem Hute ,uit breitem,
aufgeklappten! Nande.

Ohne Gegeuzahlung spendet die Kirche keine Liebeswerte-. je
reicher die Geldspenden, desto williger ihre Gnadenspenden; dem
Neichen wird anfgethan, der Aru,e bleibt stehen vor der Himmels
Pforte. Da giebt denn die heilige Einfalt oft das letzte hin, nm
für das Heil der eigenen oder der heinigegangenen thenren Seele
die Lippen nnd Hände des Priesters, welchem Macht gegeben über das
Zeitliche hinans bis in das Ewige hinein, in Bewegnng zu setzen.
Der kleine Mann, dein die Abgaben in Natnralien weniger empfind
lich fallen, als baare Geldansgaben, tanscht die Nnhe seines Herzens
nnd Gewissens gegen die Erträge des Landbanes: Kakao, Kaffee, Mais,
Zncker, Eier, Hnhner, Schweine nnd andere Mobil ia nnd Immobilia
ein; freiwillige Opfer ohne pünktliche Gegenleistungen sollen
indessen nicht mehr so reichlich fließen, wir in den alten patriarcha-
lischen Zeiten, feierliche Messen mit Gesang nnd Mnsi l t m i ^ l'inilutu)
stehen besonders hoch im Preise, ebenso feierliche Prnnkbegräbnisse:
eine Predigt hört die Gemeinde nnr ans besondere Bestellung gegen
bestimmtes Honorar. Kleinere nnd größere Nebeneintünfte sucht sich
der Herr Enra durch gelegentliche Handelsnnternehnnnlgen nnd Ge^
schäftsetablissements zu verschaffen', die angehäuften Prodnttenspendeu
geheu in die Waarenspeicher der Kallsleilte über; das eingelieferte
Maiskorn unterhalt anßer den, Hühnerhofe auch wohl noch eine ein-
trägliche Schweine nnd ManlthierMcht-. die näheren and weitereil
Rundreisen geben die beste Gelegenheit zn einen» kleinen Hansirhandel:
dem wohlgepflegten Paßgänger, wacher den Herrn Enra dnrch sein,
oft ausgedehntes, Kirchspiel trägt, wird ein kleiner Manusatturladeu
hinter dem Mattel aufgefchnallt und dieser nach verrichteten, geistliche»
Amte an passender Stelle ausgelegt, wo dauu <3eiue Hochwürdeu
keine geringere Geschicklichleit in, Abniessen seiner welUicheu Waaren,
wie seiner Hjminelsspenden an den Tag leg^n.
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Die Lebenstage der Reverendissimos uerlanfen, wenn auch nicht
w Prnnk nnd Glanz, doch beneidenswert!) nnabhängig, friedlich, sorgen-
nud mühelos ,lnd sind reich gesegnet mit Mußestunden; fcrn von des
Bebens Last ,lud Plagen Pflegen sie nuter den hesperischen Hilumels-
lüften in gemächlicher Beschaulichkeit der süßen Gewohnheit des Da-
seins; nicht zn schwer auch tragen sie an dem Joche der Enthalt-
samkeit. Die rauhe, rücksichtslose Hand der weltlichen Gewalt gleitet
"b von ihren heiligen Weihen; sie fürchten nnr einen sichtbaren
Gegenstand auf der Welt: das Angesicht des Oberhirten, ihres vor-
gesetzten Bischofs. Wenn Sc. Eminenz cine Rnndreise antreten, geht
eine freudige Bewegung durch Dorf und Stad l ; jede Stätte, welche
die geheiligten Sohlen berühren, kleidet sich in ein festlich Gewand,
und Tisch nnd Küche rüsten auf's Beste; in die schwarzen Gewänder
"ber fährt bei Anuäherung des hohen Herrn eine eigenthümliche, Be-
wegung-, die Revereudos, welche fönst den Schritt wuchtig fallen
lassen, huscheu leicht, wie ihre Schatten, über die Straßen hin: denn
nicht immer besteht wohl die geistliche Wäsche vor dem prüfenden
^uge. und gar manchem fönst ehrbaren Bruder foll es überkommen,
wie dem Nachtfalter, der an dem Lichte und der Lenchte des Tages
sich die Flügel zn versengen fürchtet.

An den hohen Festtagen entfaltet die Kirche ihre ganze Rnhrig-
leil und den höchsten Pomp. ^eder Festtag, deren es viele im
^ahre giebt, wird zu einer Festzeit, die Feldarbeiten rnhen alsdann
und die Haeienda bezahlt das allgemeine Vergnügen mit erklecklichen
Verlusten iu der Wirthfchafl. Alle Bitten nnd «lagen der Guts-,
^rwal lung sind fruchtlos: der Heiligeudienst hebt alle weltlichen
Dienste und Verpflichtnugen auf; daher erwecken die rothgcdrnckten
Kalendertage in Jedem, der etwas zu verlieren hat, durchaus keine
rasige Stimmnng; deun ein jedes Fest bedeutet - namentlich anf
dem Lande einen Strike nnd oft die Einbnße der viertel Erndte,
d" die leicht vergänglichen Planlagenfrüchte nnrettbar verloren sind,
wenn sie nicht genau zur rechten Stunde eingeerndtet werden; desto
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ergiebiger aber fließen die hier verstopfteu Quellen dort in den weiten
Schoß der Mutter Kirche.

Ostern aber ist das Fest aller Feste. Geschäftig, wie in einem
Hochzeitshaufe, gehl es tagelang vorher in allen Kirchen zu; alle
Truhen und Schräuke ösfuen sich, was an Plitz, Kleinodien uud
Flitter, an kostbaren Gefäßen, Kreuzen, Leuchtern, Spangen und
blinkendem Schmucke, an seideneu uud gestickten Roben und sonstigen
Herrlichkeiten vorhauden sein mag, wird hervorgeholt; iu die reichsten
Gewäuder, Deckeu und Zierrathe kleiden sich die Heiligen, die Altäre,
Sänlen, Wände uud Portale; das arme Weib Joseph's flimmert uud
strahlt, wie ein Modesleru erster Größe auf deu Boulevards, uud die
Iesuwiudeln sind schier auZ Gold gewirkt. Am heiligen Abend vor
dem Tage der Kreuzigung wogt uud rauscht nnd summt das Ge-
dräugc, wie ein Bieueuschwarm, durch die hell erleuchteten Kirchen-
räume, und das Schönste, was das Weib zum Schmücken seiner
Reize hat, trägt es zur Schau seiuer selbst an den Tisch des Herrn;
ein Schwärm von Trabanten umringt die strahleudeu Gestirne, während
die Priester im Gold- uud Purfturileide unter Kerzenglanz, Myrrhen
uud Weihrauch die Finger iu die Wuudeumaale des armeu M z a -
reners legen: bis Kerze auf Kerze erlischt uud das „Kreuziget
ihn ! " gesprocheu ist. I u tiefer Trauer kehrt der nächste Tag wieder;
aller Pruuk ist verhängt, aller strahlender Glanz schwarz umflort;
am Abeud durchziehen lange Prozessionen im Fackellichte geweihter
Kerzen die Slraßeu; die schwarzen Mauli l la's walleu, die Fenster
strahlen im ^ichnrglauze, aus dcu Häusern und iu die Häuser drängt
die schaulustige Meuge, Spalier bildet der Caballero, zündende Blicke
schweifen, zum geräuschvollen Festzuge wird der gemcsseue Trauerzug.
Der uächstc Tag geht still vorüber, bis der Ostermorgen mit seinem
Auserstehuugsruse alle gebanuleu Zungeu löst, alles Gepränge cut-
faltet, alle Freuden verkündet, deueu das siuuliche Herz schrankenlos
sich hingeben mag.

Der Meusch im Nordeu Europa's, der von Natur maßvoll au-
gelegt ist uud iu welchem eme laugwirtcude geistige nnd sittliche
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Cultur den Sinn sm das einsachharmonisch Schöne geweckt und
ausgebildet hat, kann die ausschweifende Phantast des Sliders, seinen
Hang zu Prnnk und Schein und glänzenden, rauschenden Freuden,
die Ansarlnng der Lnst bis znr Tollheil und Sinnlosigkeit bei allen
festlichen Begebenheiten nichl, loenigstens nnr schwer verstehen, lloch
'u der Ferile sich eine Vorstellung machen von der sonderbaren
Mischung von Bigoterie und kindischem Vergnügen, frommen lHxer-
atien und Liederlichleiten aller Art, von der Permengimg des Heiligen
wit sinnlichein Schangepränge und geränschvollen Lustbarkeiten. Leicht
wird es dem Priester, diese Maßlosigteii und Unregelmäßigkeiten des
Wesens sich dienstbar zu machen, schwer aber einer reinen, geistigen,
vernmerlichlen Lehre, Eingang, ja, nnr Verständniß zu finden. Selbst-
verständlich dürfen bei keinem besondereil Anlasse, sogar bei dein feier
lichsteu Hochamte nicht die wirksamen Zugaben eines Feuerwerkes
uud reichlichen Pulververknallens fehlen- Raketen nnd Fwerschloß-
sliuten sind stets bei der Hand; bei hellem Tage steigen die Leucht-
kugeln auf nnd alle Arten von Feuerwaffen entladen sich bei den
feierlichsten Handlungen mitten in den Ä ircheul huren. Znr Aus-
schmückung der Kirchen werden neben Fahnen, Teppichen, Wimpeln
und Baldachinen n. dgl. auch die zahlreicheil Naturerzmgnisse des
Maudes verwandt: in die Lanb nnd Blmnenkräuze werden die Früchte
^'°n Wald nnd Feld, selbst die lebendigen Land uud Wasserbewohner,
^'' Jagdbeute der Wälder uud Savanen und der Fischreichthnm der
Gewass^. verflochten; neben den Zentnerschweren Fruchttranben der
Bananen und Niesenpalmen, der ^)an,s- nnd Mttawnrzeln ii. s. 10.
blms'en saflstrutzeude Auanas, Lechosas, Gnanabanas, Cokos n. a. Herr
^che Früchte ans de!N iippigen Gewinde, nnd in fenerrotlN', riesige
^lUdrosen, weiße Lilien, dnfthanchende Atalven' nud Orchideenglockeu
^U'iN das erwilrgte Armadil, das Waldhnhn, der Fasan, der lleiue
"ud große Saurier, die gepanzerte Schildkröte, Reh und Kaninchen
^bettet, während glänzend gefiederte Papageyen, Tukane, Falken und
'"^ße Reiher, selbst großes vierbeiniges Ranbgesindel i,l Käfigen ans-
^stellt sind. Palmen-, Farren-, Bananenblattbögcn wölben erhabeilc
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Ehrenpforten, und um all ' das Prunkende Gewinde, die wehenden
Wimpeln mid Fahnen, die rauschenden Prunkgewänder, das blitzende
Gestein, den Herzenglanz, das Stimmengeräusch nnd bewegliche Ge-
pränge wallt betäubender Weihrauch auf, von Blmnenduft und Frncht-
arom dnrchftröntt; da werden selbst die Sinne eines nüchternen und
nnbctheiligten Zuschaners beuomiuen, wie vielmehr denn muß das
ganz in Mitleidenschaft gezogene, siunliche Wesen voln Sinnentamnel
hinweggerissen werden.

Die Verfassung gewährt nnbedingte Freiheit des Cnltns; eine
Staatskirche giebt es nicht; in mehreren größeren Städten sind bereits
anch reformirte Gemeinden in Kirchen nnd Vethanseru znsaiumen-
getreten. Macheu die fremden Protestanten und Dissidenten, welche
im Lande leben, noch keiuen nmfaugreichen Gebranch von der Freiheit
des Cultus, so liegt der Gruud nicht etwa in einer Verkümmerung
und Anfeindnug dieser Rechte, sonder» in ihrer eigenen religiösen,
oder richtiger kirchlichen Gleichgültigkeit oder auch in der geringen
Vertretungszahl der eiuen oder anderen Confessiou, da die Nicht'
katholiken zerstrent im Lande wohnen nnd ihren Aufenthalt überhanpt
nur als vorübergehend betrachten.' immer mit dem Ziele im Auge,
nach längerer oder kürzerer Zeit mit dem erworbenen Vermögen in
die alte Heimath znrüclznkehreu. Sämmtliche kirchliche Angelegen-
heiten stehen unter einem Crzbischof nnd mehreren Bischöfen; der
Staat bewahrt sich das Patronatörecht, ernennt die Bischöfe nud läßt
sie durch den Papst bestätigen. Auch Civilehe uud Civilstandsregister
sind bereits eingeführt. Tie mit der Lostremmng der Cowmen vow
Mntterlande verfallenen Missionen wurden nicht wieder aufgenommen,
wie anch zur Christianisirnug der Indianer zur Zeit nichts geschieht,
da das Land andere und näher liegende Aufgaben genug zu lösen hat. -^

Die andere streitbare Macht, die Wehrkraft des Staates zeigt
einen minder impofnnteu Zusammenhang; auf dem Papiere läßt frei'
lieh die Heeresorganisation nichts zn wünschen übrig, in Wirllichkeit
aber bestes das Heer nnr aus einem je uach dem augenblicklichen
Bedürfnisse zusammengetriebenen, bewaffneten Menschenhaufen. Außer
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ewer geringen Anzahl von Fnßfoldalen uersiigt das stehende Heer
nvch ich^- ^ , ^g^ ilnbrauchbare und ilubefpanntc Gefchützc, — auf-
^'wahrte Älterthiimer, die hier und da wohl zur Kurzweil dienen,
ûnst alier gewöhnlich stmnnle Beobachter der blutigen Ereignisse bleiben-,

ble Cauallerie ist über den eingebildeten, papierenen Bestand noch
"lcht hinausgetomnien. Tie f lotte zählt einige kleine, zur Bewachung
"^ Küsten gegeu den Schmuggel Handel bewaffnete Fahrzeuge, welche
genügen uiögen, die Häfen gegen Krieggeontrebande, nicht aber gegen
^ne etwaige fremde Besitzergreifuug zu schützen.

Jeder Staatsbürger sott zur Wehrpflicht, iu Friedenszeiteu zur
^affenübung der Mi l iz herangezogen werden; jedoch Geburt und
^'ld wissen diesen Verfassungsparagrapheu ans dein Wege zil gehen.

Erstand nimt sich dort schlecht auf Wehrstand: ein Maun von guter
Herkunft würde sehr verschämt iu Reih und Glied einhergehen, ja
" ^ erniedrigende lHhre und ehrenvolle Erniederung kaum ertragen.
^ ' Ehrbegriff fchwankt dilrchau^ nach nationalen Anffassnngen und
^ewvhuheitvvorstellungen: in jenen bindern allgemeiner Schwankungen
und Aegriffsverwirrltngen leidet der Ehrbegriff »loch an so größerer
"Mvurrenheit, Die Mi l iz , d. h. die anfgegriffene ^ I » « ' v iv l^^>i,
"N nur zum Kriegsdienst einberilfen und bewaffnet werden- iu
^uklichicil giebt es gar leine Begränznng, noch einen Unterschied

ä^ljch^i stehendem Heer nud Mi l iz , ist diese Versassungsbestimmnng
lew illusorisch. I^der Comluandant in der Mi l iz ist eine Ar l uon
^np t l i ng und Bandenfilhrer, der sich jedweden, Pronunciamcntu
lksseit oder jenseit nach eigenem Gutdünken anschließt nnd im Namen
es Gesetzes mobil macht, d. h. seine Truppen zusammenrafft, wie

und wo rr tann. Da sich kein Milizsoldat, noch Relrut jemals frei-
'llig stallt, so wird die An^hebnng natürlich drevi umnu betrieben;

.^ jede Partei außerdem Gesetz und Vaterland ausschließlich für fich
"Anspruch nimmt, fo eröffnet alfo jede derselben, so weit ihre Hand
^lcht, kraft des göttlichen nnd meuschlichen Rechls dic Hll'euschenjagd.
, ^ ' e Offiziere der Mi l iz kleiden fich nach eigenem Gejchmacte
'' nud durch diese Mannigfaltigkeit des Geschmackes erhält die
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Truppe oft malerisch«', wirkungsvolle Lebensznge. Die mittelalterliche
Kriegsromantik steh! ans diefcm classischen Boden der Abcntenerei,
noch in voller Blüthe: der persönliche Manneswerth, d. h. seine
kriegerischen Eigenschaften, als: fanstderbe Tapferkeit, Klugheit nnd Ver
schlagenhcil, alle Tngenden des wegelagerudeu Heldeu und irrefahrenden
Ritters ohne Furcht, doch nicht ohne Tadel kommen noch zu voller
Geltung. Ritter- nnd Ränberlhum spielt noch poetisch nnd harmonisch
ineinander, die Herrlichkeit der alten Buschklopfer, der Häuptlings-
und Gefolgewirthschaft, I l lusiou, Romantik nnd Reckenhafligkeit, persön-
licher Nimbus uud Gloriennntstrahlnng sind noch nnverblaßt, noch
nicht beleckt von der Kriegseultnr nlld ihrer nilchterneil Gleichmacherei,
ihrem todten Mechanismus nnd der Meuscheuabtödtuug: sie locken und
laden noch die ranflnstige Jugend zu Fähuleiu nnd Banner, Feder und
Schärpe von geliebter Hand; in dem Allen liegt ebenfalls eine uicht
zu unterschätzende Anziehungskraft für das lnstige Guerillalebeu. Der
Milizsoldat trägt keine Uniform; wie er weggeschnappt wurde, so
marschirt er weiter, nnd beschafft auch ferner seiue Meiduug, sowie
fast seiueu ganzen Unterhalt ans eigenen Mitteln und mit eigenem
Verstaude; hat er Lust uud Gelegenheit dazu, so näht er sich etwas
Rothes an die Hosen: Schuhzeug gehört uicht — wie überhaupt sehr
wenig — zu seiner feldlnarschmäßigen Ausrüstuug.

Eine Folge dieser willkürlichen und gewaltsamen Truppenans-
hebnligen ist bei jedesmaliger Wiederkehr derselben die allgemeine
Flucht des kräftigsten männlichen Theiles der Bevölkerung in die
Schlupfwinkel der Berge und Wälder; Haus uud Feld stehen von
ihren Verpflegern verlassen; Weiber. Kinder, Kranke nnd Greise
fristen ein elendes Dasein; die Anvflanzuugeu verwildern, nnd der
Flüchtling verbringt die Tage seiner freiwilligen Verbannung in M t h
nnd Kummer, wie das gehetzte Wild, mit welchem er die gleichen
Schlupfwinkel theilt. Die Ortsbehördeu sind angehalten, die ver-
lanate Zahl an Mannschaften zn stellen, uud werden mit Strafen
und Vrandfchatznngeu bedroht von dieser Seite, wenn sie nach jenen,
von jener Seite, wenn sie nach diesen Befehleu handeln uud zuwider'
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hundelu; somit ist denn jede Maßregel, Gewalt, Ueberlistung und
"rrfulguug nicht nur erlaubt, sondern eine ^iothwehr der bedrängten
und bedrohten Behörden; die Arme anf dem Rücken gebuildeu und
""' Reihe nacheinander a>' ein langes Seil gekoppelt, wird die männ-
"lhe Wehr des ^audec', n'ie das Schlachtvieh, in das Gewahrsam
^trieben. Das nennt man init aller Einfalt der Barbarei eine
^uberufuug im stamen des Gesetzes, nnd dir willenlos zusammeu-
^wf f l ^n Steine dieses politischen Spielbrettes figurireu in dem
grasen schwulste der öffentlichen Ansprachen nnd Erlasse als Freiheils'
Helden nnd Vertheidiger des Vaterlandes, Beschützer des Altares hier
U"d der Menschenrechte dort. Die öffentlichen Gebäude sind zu
"üsernen, oder richtiger, zu Gefaugenhänseru gemacht, darin die
Heldeu des Vaterlandes, wie Sträflinge, bewacht und gefesselt liegen,
ls sie — hgltn' Gleise, Männer nnd Knaben bunt durcheinander —

l^lecht bewaffnet, schlecht verpflegt, stnmpf, mnthlos und verzagt,
"hue alle Kenntniß vom Waffendienste, eiilc willenlose Heerde gegen-
^uiauder getrieben werden. Dank den tatzensteigartigen Bandstraßen,
beu Schlupfwinkeln in Wald nnd Feld nnd der bereitwillig entgegen-
kommenden Hülfe vou allel, Seiteu entschlüpft auf dem Marsche

"^ ein „Freiwill iger" uach deni audereu nnd harrt unler Elend,
"achstellnlig liud Gefahr ans, bis die Zeit gekommen, welche ihn

wem Haufe, daraus er vertrieben, wiedergiebt, - oder auch die
^"gr l aller Noth >md Nachstellung des Deserteurs ein Ende macht.

Die ansMgen Fremdeil, welche uuter ailderen Begriffen von
" n s ä M ^ M „z,^ .winde und Soldatenehre anfgewachsen sind, können
kn Anblick solcher entwürdigenden Vorgänge nicht ohne Schau: und

'bschm ertragen; dennoch gebietet die Billigfeit, die Dinge zn be-
ächten, wie sie einmal liegeu, sich ein rein objectivem Urtheil zu
^wcchreu. Eine georduete, humane Truppeuanshebung ist in eiivem
^""de vuu solcher Enllurstufe, eiuer so düuueu Bevölkerung, der
^ " F l u c h t Vorschub leisteuden Beschaffeuheit des Bodeuv, bei der

" U'schcn Unreife, dem lnangelnden Vuttschnm und Staatsbewußtsein
'̂ '- w. geradezu eine Ulnnöglichteit. Der Zwang des Augenblicks
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und der Herrschendell Verhältnisse gebietet jedes 'iviillel der Selbst
hülfe; die Ruth ulacht und bricht Gebot. Ohue Gewaltstöße lonlmt
kein vulkanischer Boden zur Ruhe: ohne Zuckungeu, ohne die Gra>l>
famteit der Wi l l lür und zwingenden Nothwendigkeiten durchläuft leine
menschliche Gesellschaft ihre Eutwicklungsphasen; die siidanlerikanischell
Staaten stehen noch vor den meisten .Katastrophen, welche die enro^
ftäischen Mächte durchlaufen und überwunden haben.

Militärischen T r i l l , Prunk uud kriegerische Haltung zeigt weder
das Heer, noch der einzelne Soldat; doch kennt der Soldat der
stehenden Heeresabtheilnngen die zu seinem Zwecke erforderlichen
Wafsengriffe und sseldbewegnngen. Die Dürftigkeit der äußeren Aus-
stattung nnd die wenig ehrenwerthe Zusammensetzung macht das Heer,
das zugleich zur Unterbriugungsaustalt für Verbrecher uud Uebel>
berüchtigte dient, zu einer fast verachteten Institution. Verlockend für
den säbelrasseludcu Ehrgeiz ist das glänzende Avaneement, der Regen
von Geueralspateuteu aus dem Haupte der streitbareil Minerva.
Jede Haeienda, jeder Manufaclnrladen Pflegt einen Commandanten zu
beherbergen, der des Rufes harrl, alt die Spille seiner Kolonne zu treten,
und der Sennor Doelor, welcher heute uoch als geschickter Sachwalt
redet, reitet vielleicht morgeu als Obergeueral zulu Thore hinaus.
Die Zahl der huheu Offiziere steht in gar keinem Verhältnisse zur
Truppeuzahl; an der Spitze einiger hnndert Mann stehen osl mehrere
Generäle und ein ganzer Geueralstab.

Der Fremde, welcher au die stolze Erscheinung der vaterländischen
Heere gewöhnt ist, fühlt sich nur zn leicht zur Verhöhnung solcher
unscheinbaren Trnppe geneigt: er läsu sich ohne nähere Prüfung
durch den äußeren Anblick zn einem wegwerfenden Urtheile, zu einer
gedankenlofen Geringschätzung auch des inneren Kraftgehaltes verleiten.
Ihre große Eutbehrnngsfähigkeit nnd ZWgkeK im Ertragen aller
Beschwerden und der elendesten Lebensweise, die gänzliche Bedürfniß'
lusigkeit nud billige Erhaltmig machen diese nicht nuiformirten, znsammeN'
gerafften Haufen widerstandsfähig und gefährlich aller militärischl'N
Zucht, Ausrüstung und wuchtigeu Kraft gegenüber; ihre Behendigkeit
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und Ausdauer im kleinen Kriege, ihre Beweglichkeit auf dem fast
wegelosen, ungangbaren Terrain, ihre Nnsfindigkeit in allen Lagen
und Verhältnissen, ihre Gefügigkeit trotz des Zwangsdienstes, die
Biegsamkeit des Temperamentes, die Zähigkeit der Physischen Faser,
^ diese uud andere Eigenschaften stellen auch einem Mnsterheere,

^ns joul'u Verhältuisseu und (5igeuschaften nicht gewachsen ist, wie
"em Vordringen einer einfallenden Macht grosie, wenn nicht unüber-
windliche Hindernisse entgegen, abgesehen von allen natürlichen Hülfs-
mitteln in Bodeu, Kliina und Lebensloeise des Landes. Die Weg-
nahme und Besetzung der Seehäfen ist zwar leicht geschehen, und
"le Beschlagnahme der Zollstätteu uuterbindet die Hülfsqnellen der
^rrth^digul 'g, aber vollendet die Unterwerfung des Landes nicht und
behauptet nicht den endgültigen Besitz. —

Gleich der Cultusfreiheit gewährt die Verfassung gleiches Recht
sur Alle- der Rechtsweg kaun durch mehrere Instanzen verfolgt
werden; der höchste Gerichtshof cni-W ^s»i-«,M - hat seinen Sitz
^n der Hauptstadt: wie schnell oder wie langsam die anhängigen
^"chen cvledigt werdeu nud wie weit die allgemeinen unsicheren Zu-
lande auch m die Rechtsverhältnisse eingreifen mögen, fiud Fragen,
"'^ hier im Einzelilen und Besonderen nicht verfolgt werden können-,
un l^anzen aber steht kanm anders zu erwarten, als daß die all
^Mmn'u Tchwanknngen nnd Gewaltübergriffe solche auch im Be^
wnderen uach sich zichen n'erden. Die niedere Gerichtsbarkeit nnrd
^u Praetischer und erfolgreicher Weise von dem Friedeuv oder Schieds-
ächter nud seiuem Schreiber ausgeübt: reicht dieser erste Appell uicht
""^ 1o führt der Sachwalt, der au teiueul etwas bedemendereu
platze f rh l^ s îuen Clienten in den Vorhos nnd dao weitere Labyrinth
^ Thcuüvtenlpel^ ein. Der Friedensrichter und sein Schreiber
!U» .̂ ,v <xl v!!>lvl,<^ grhmx» zu den hervorragenden Charaktermpen jeder

^ 'uun Ortschaft: beide halten sich täglich znr Abwicklung der lausen-
^'n Grschäfu' einige Stunden ini Gericht^zinnner auf, wo das Jus
^ "ng^N'nngener Weisr nach de,n (iodigo provincial lind darauf
wlcdn- das bürgerliche Gewerbe geliaudbavt wird. Der Herr Schreiber
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sieht auf don Herrn Richter nicht selten mit großem Selbstbewußtsein
herab, da er hänsig eine größere Vertrautheit mit der Feder und
eine genauere Bekanntschaft mit den Gefetzesparagraphen besitzt, als
sein Chef; nicht immer aber hält sich die Miene der Nebcrlegcnheit
in den Schranken schicklicher Zurückhaltung und tritt ihr alsdann die
getränkte Wurde mit doppelt feierlicher Amtsmiene entgegeu. Jedoch
bewährt sich diese Rechtsprechung vortrefflich uud entspricht den all-
gemeinen Nechtsbedürfnissen: kleine Streitsachen finden dnrch die^
selbe in den meisten Fällen ihre Erledigungen. I n den mehrsten
Staaten der eolnmbischen Union besteht das Institnt der Geschworenen
in Strafsachen: die Schnldhaft ist aufgehoben: die Eidesleistung ge-
schieht ohne alle feierlichen Vorkehrungen: die einfache Schwurformel
lautet: ,>nn>, ich schwüre.

Ebenso, wie das Schiedsgericht, ist die Polizei Angelegenheit
der Gemeinde. Die Krcispolizeibehörde, — deren Amtsbefngnissc
alljährlich von einer Hand iu die andere übergehen, ernennt die
Eommisfarien lVollzngsbeamten) für jede einzelne Gemeinde ihres
Kreises, Leute ans der nnleren Volksllasse, welche vereidigt, mit
ihren Pflichten bekannt gemacht nud auf alle Vorschriften nnd
laufenden Verordnnngen verpflichtet werden. Auch dieses Institnt
der Selbstregelung bewährt sich, genügt wenigstens zur Erhaltnng
der allgemeinen Ordnung und Sicherheit. Gleichgültigkeit uud Nach-
lässigkeit im Dieuste ist uicht zu befürchteu, da die augenblickliche
Amtsautorität dem Ehrgeize des gemeinen Mannes schmeichelt, nnd
Widerstand nnler den Standesgenossen kommt auch nicht vor, da
hente oder morgen dieselbe Antorität anf jedeu von ihnen selbst über-
gehen kann; etwas Geschmeidigkeit und Willfährigkeit »lach oben hin,
wo oft großer Einflnß und persönliche Bevortheilung oder Schädigung
nach nnten hin sich geltend machen laun, dürfte eine Klippe sein für
diese sonst dnrchans voltsthnmliche Einrichtnng. Nnr die größeren
Städte unterhalten befoldete Polizeidiener, die als Abzeichen ihres
Amtes eiuen Säbel ohne Niemenzeng gleichsam als Spazirrstock in
der Hand oder unter dem Arme traget«.
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Eine glänzendere, wenigstens eine anf das öffentliche Leben einflnß-
schere Laufbahn, als Schloerdt und Krummstab, eröffnet der Themis^
stab. Der Herr Doet<>r - <der Rechte) ^ trägt, wie der Soldat i l l
s^lleln Tornister den Marschallstal', in seinen, Hnt die Anwartschaft
"us alle Titel, Aeniter, Würden nnd lihren, die Staat nnd Gesell
^haft, Knust nnd Wissenschaft, Kriegs- nnd ^riedensmacht verleihen
niügen; g^g^l das Gewicht nnd die Tragweite seines öffentlichen
Charakters tritt die geistliche nnd bewaffnete Macht in den Hinter
Nrnnd-, anch der Senor Medieo mag sich Duetor heißen, tritt aber
Neben feinein Titnlareollegen niemals ans einer gewissen Nebel'
"^uiosphäre dcr Gesellschaft heraus. Vor den Sibyllinischen Mchern
l'rr Nechtsknnde hegt das Volk einen tiefen Nespeet, fast dieselbe
^irerbietige Schen llild Unterwiirfigteit, wie vor den heiligen Mysterien
" ' l ' Kirche- keines Magiers Ring, noch der Stein der Weisen oer
Wuchte eine geheimnisvollere Kraft anf die Seelen ans^llströmen, als
bas Orakel des Herrn Doetör. Die Inhaber der Ehren nnd Rechte
^ '^ ^-aenltas sind oder werden gewöhnlich wohlhabende ^ente

^'lld gewinnen damit Mlächst den festen Boden, der fiir strebsame
-pulitiker nnd politische Streber unentbehrlich ist; das Doetordiplom
"ahnt den Weg zn allen biirgerlichen, wie nlilitärischen Aemtern: der
Herr Doetor fiihrt das Staatsrnder, oefehligt die Kriegsmacht, hat

w Vorsitz iu killen Versammlungen nnd Clubs, ist ^eib und Seele
ler ^lissi^nel,, n'iihreüd der Reverendissimo im Herben der Franen

^l Vorsiy fiihrt nnd die Soloatesla oon Beruf nlir im Vorhofe
" r guten Gesellfchaft lagert. -

Sinter der ehelnaligen Colonialregiernng, lvelche ausschließlich in
^ u Händen der Spanier lag, entbehrte die Gesellschaft des Landes,

u den eingeborenen weißen Familieu, deu sogenannten Creolen*)
-̂  ' ^^ ' t , ĵ >ues frischen, belebenden Hauches, der von einem politisch
^ ' n nnd bewegten Leben ansgeht; der feine, dem spanischen Vlntc

' ! -N5 W i n Cn'lilc, von iN'^Ilo: l'lU!irl'on'!i, im !l.'ando erzeugt, wird
s'Uschüch mir fiir cinrn Ärnchlheil der a!lqcn,cl»e>i t̂ -scUschast gelnallchl!
»Ule înss(>l,orcu.'u sind lQ'eull!».
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eigene Anstand der gebildeten Kreise ging aber auch uuter der poli-
tischen Taubstummheit nicht verloren und wetteiferte mit dein gesell
schaftlichen Geschmacke und Anstande aller europäischen Großstädte.
Jene Familien sind nach wie vor die Träger der Gesellschaft geblieben
nnd büßten nichts an feiner Titte ein: aber, ob auch gegenwärtig
mehr denn zuviel politischer Wind dnrch die Salons nnd Tertulia's
weht, die Nachwirkung der ehemaligen Niederhaltung nnd Ausschließung
von allem politischen Leben macht sich immer uoch in dem matten
Schwünge der gesellschaftlichen Unterhaltung geltend. Geselliger Ver-
kehr, gehoben durch französischen Lsprit, dnrch deutsche Gefühls und
Gedankenfrische, durch maurisch spanische Phantasie: gemeinnütziges,
schöpferisches Vereinsleben; ^usammentuufte tieferen Inhalts, oder
kleine geschlossene, unr der Gemüthlichkeit huldigende Kreise beim
Glase Wein oder am Theetische: Derartiges ist der Gesellschaft uoch
nicht znm Bedürfniß geworden oder hat sie noch nicht lebensfähig
zu schaffen verstanden. Die große Etrömnng eines nationalen Geistes,
der mächtige Pulsschlag eines kräftigen, von gleichen Bestrebungen,
Interessen, gleichen Rechten, Pflichten und Ehren getragenen Volks
bcwußtscins, konnten bei dem gänzlichen Mangel alles Dessen keine nem'
Bahnen öffnen-, die Bernhrnugen sind flüchtig, gehaltlos, zufällig, ohne
befruchtende M'afl, ohne vulkstbümlicheu Anklang lind inneren Zu
sammeutlaug. freilich wird das Steckenpferd der Politik in allen Gang'
arten geritteu, und weu» mau seine Volten uud Galoppaden betrachtet,
müßte man es füglich für das geflügelte Roß himmelstürmender Titanen
halten; doch finden wir in diesen« gewaltigen Turniere immer nnr in
etwas aufgebauschter Ausgabe die alte bekannte Rosiuante und den edlen
Rucio wieder, in deren Sattel ein unreif mündig gewordenes Volt als
Ritter von der traurigen Gestalt und dessen wackerer Sancho hängt;
da finden wir deu classischen Boden der Wiudmühlenflügclpolitik
wieder, wird die politische Mache iu Bewegnng gesetzt, von den Werk
führern des neuen Weltbaues, deren jeder Einzelne sich ein Meister
des Ordens dünkt, das goldene Zeitalter ans deu Aermelu geschüttelt.
Unter aller politischen Huchflulh aber herrscht Mwe im gesellschast"



lichen Leben; die Forru gewmut uud zieht au, aber der Inhal t ent-
spricht ihr nicht, nnd alle altspanische Höflichkeitsphrafeologie verdeckt
Wohl, doch füllt die Leere nicht ans.

Der freunde Ankömmling fühlt sich znltächst unbefriedigt, ver-
^usaint nnd nicht heimifch nnd hiwslich in der nenrn Gesellschaft,
bie ihn anfninlmt; er sncht vergebens nach dein brledendeil Hauche,
^ m frischen Oden: des vollquelleuden Lebens, den er daheiin ge-
athmet, bis er sich doch nnr langsam aeclimatisirt und an
^as neue Parfüni geioöhnt hat. Nicht immer abec tritt diese Ge-
wöhunug ohue Störuugeli und Unordnungen eill; denn leider kehrt
^U' betlageiiswerthe Erscheinnng nnr zn hänfig wieder, daß so viele
lunge, gebildete Enropäer in den tropischeil Landern der Trunksucht
und Liederlichkeit verfallen nnd verlonnnen; gewiß wirken klimatische
Einflüsse, pliysische Anrede nnd Slörnngen niit an dieser tranrigen
^erirrung; bedenkt nicnl aber, daß sich dem gebildeten Mannr in
^inen Erholltngsstnnden wenige oder gar teine jener feineren nnd
'alionellen Geniisse bieten, n>elche ihm in der Hcimatl, Gewohnheil
Uno Bedürfnis; waren, so wird man jene ^Me inung ,',>lm Theil auch
"uf diesen Grnnd zurückführen müssen. Schneller noch nnd fast ohne
"usnahme verfallen die nnbemittelten nnd nngebildeten Europäer dein
^'unke, und zwar dem Branntwein, da selbst dem Laster die Wahl
seiner Mit tel in dem Mangel der Mittel versagt ist.

I u Schrift nnd Nede wird die Muttersprache mit ciner außer-
^'deutlichen Liebe und Sorgfalt behandelt, welche sich alle Völker
Zum Muster nehmen können; die Literatur weist nicht unbedeutende
" " s t u m M in Prosa und Poesie auf, die Veredlsamleit, in hohen,
^wde ansgebildet, ist in der melodischen, mnsterlMt gepflegten Landes-
sprache witt^. Wohlklaug lllld Musik. Doch ofl, wie auch hier, treibt
bn U'irlu.lgsvolle Gebranch znm Mißbrauch-, dee Sty l zeichllet sich
Nchr durch große ssornigewalldtheit und durch bleudenden Vilder-
^"chthum, als durch Fülle nud Tiefe der Gedanken ans; der Inhal t
^ ' lb t auch hier hiuter der 7^orm zurück: wie in jeder öffentlichen
^bensaußernug, so herrscht auch in Nede nnd Schrift die Phrase,

^ ' Engel, Studien «. 8
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der Prunk und Effeethafcherei; die meisterhafte Handhabung der Sprache
artet in Sucht aus, die Sprache zur Schau zu stelleu, uud ver-
schwendet mehr Mühe au ihren äußereu Aufputz, als an ihrer iunereu
Vertiefung. „Veide Geschlechter tretcu bei feierlicheu Veranlassuugcn
iu theatralischer Weise mit laugeu, bluineureicheu, aber nichtssagenden
Reden auf, welche sich gewöhnlich in hohle Lobpreisungen der Gegen-
wart ergehen und an Freiheit nud Vaterland in langathmiger nnd
selbstgefälliger Apotheose sinnlose Huldigungen verschwenden."

Die männliche Welt verräth in ihrer Unlerhaltnug eiue lebendige
Aliffaffung n,ld Theilnahme an allen wissenschaftliche», Bestrebungen
der Zeit, sowie geschickte Aueignnng allgemeiner Kenntnisse; aber der
Romano Ameritaner erwirbt seine 5teuutuisse nlehr dnrch natürliche,
leichte Auffassung nud augenblicklich erwecktes Interesse an dem be-
rührten Gegenstände, als durch uachlialtigeu Arbeitsfleiß nnd an-
gestrengtes Nachdeuken; er eignet sich mit der Lebhaftigkeit seines
Temperamentes Phrasen und Idem leicht an, arbeitet mit dem Ge-
dächtnisse ohne grüudliche geistige Verarbeitnug des eingeprägten
Stoffen uud allgemeine Ansbilduug der Verstaudesträfte. Von aus-
wärtiger Literatur schenkt er der französischen die meiste Beachtung
und kennt die Hauptwerke derselben. Aber uicht uur iu deu Mittel-
punkten der Gesellschaft, anch abseits von jeden, größereu Znsammen-
flusse, iu kleinen vereinsamten Dörfern und Weilern findet man wohl-
nnterrichtete, aufgeweckte stopfe und unterhaltende Leute, dereu Gespräche
ebensowohl Interesse erregen, als selbst ein allseitiges reges Interesst
au deu Tag legen.

Die Fraueu empfangen immer die Mitgi f t eines vollkommeueu
gesellschaftlichen Austandes, selten aber eine, unter dieser aumutheuden
Oberfläche gleichwerthige, gediegene iunere Durchbildung. Das Leben
der großen Dame trägt noch in weit höheren, Grade, als das des
vornehmen Caballero, den Stempel eines beständigen Dolee farniente;
man sieht sie außer Hause uie. in, Hause uur selteu beschäftigt und
erusthaft iu Ausprnch genommeu. Erstaunlich ist ihre Nnkenntniß,
selbst mit den Elementen der Schulstube; Diuge, wie Geographie,
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Geschichte, Literatur?e. liegen ihr so fern, wie der Mann im Monde;
außer den jezeitigeu Revolutionshelden ihres Heimathlandes kennt sie
vielleicht noch die Namen des kirchenschänderischcn Mönches Mart in
Luther, eines Napoleon und neuerdings vielleicht noch eines Kaifers
Wilhelm uud Bismarck; unter Europa versteht sie Paris, wo die
Moden gemacht werden, und Nom, wo der Stellvertreter Gottes
wohnt; von Veleseuheit keine Spur, als eiuzige Leetüre nimmt sie
das Gebetbuch zur Hand, wenn sie zur Messe geht: die Kuust des
"Nefschreibens lebt mit der Orthographie meistens ans gespanntem
Fuße. Natürliche Begabung aber und eiu gesunder, aufgeweckter
"erstand, sowie viele Herzensgüte, die den Frauen aller Stände
elgen, gleichen im äußeren Leben diese Lücken eiuer mangelhaften
Erziehung aus und umkleiden die Einfalt der Unwissenheit mit einem
anmuthig deckenden Gewände.

Die Morgen- nud mittleren Tagesstunden werden mit Baden,
Schönheitspflege, Trocknen, Salben und Kämmen des reichen, gelösten
Haares, mit dem Kosen der Kinder, dem Besuche der Messe, auch
^ohl mit dem Stickrahmen, mit Harfenspiel und kleinen, mehr uud
winder untzlicheu Beschäftigungen oder Unterhaltungen, hauptsächlich
aber mit den laug ausgespouuenen Vorbereitungen nnd dem allmähligen
Vollenden der großen Toilette ausgefüllt, in welcher der Abendempfaug
abgehalten wi rd ; die häusliche Verwaltung findet für jede einzelne
Abzweigung: Küche, Wäsche, Plätterei uud Bäckerei, Tisch- uud Hans^
"kdienung, Kinderwartnng lind persönliche Leibespflege eine eigene
Dienstbestallung. Trotz aller dienstbaren Geister aber wil l der Geist

er Ordnuug dennoch nicht iu's Haus emkehren; wauu uud wie Dona
aus den Kleidern fchlüpft, so bleiben die Kleider liegen auf der Erde,
und wo sie abgestreift nnd umhergestreut, dort rafft und fammelt die
^iuchücha, die Zofe, sie wieder auf, wenn die Dona wieder hinein-
äuschlüpfen beliebt; hier, auf Tifch uud Stühlen: Kamm und Bürste,
°"rt, in allen Niukeln und Ecken: Oele, Seifen und Pomaden, Wafch-
l'ckeu mit abgestaudenem Wasser, nngepntzte Gläser; am Tage in:

lockeren, schlottrigen Hauskleide im Schautelstnhle auf der Veranda,
8 "
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am Abeud im Vallauzuge prangend in der lichthellen Fensterilische
oder im Schaukelstuhle der erleuchteleu Salons.

Don weniger reich geborenen oder vernehmen Tenora's ist es
freilich nicht vergönnt, die Hände so ganz müßig in den Schoß zn
legeli nnd nnr den schönen Leib zn Pflegen' diese ^^n iK ln o l a ^ des
weiblichen Geschlechts sitzt gewöhnlich mit dein Nähzenge oder einer
anderen erwerbenden Handbeschäftignng den Tag über anf dem kleinen
fnßbankartigen, eingekllickten Schemmel im lnftigen Corridor, bei
rnhig-stiller Arbeit die Ambrosia eines gleichmäfn'g unbewegten Daseins
nnter ewig goldenen H'immclslüften schlürfend; der niedere Hans-
und Küchendienst liegt in der Hand einer farbigen, der Familie zu
gehüvigen Magd; ein Bursche, hrimisch auf der Scholle, wie die
Magd, beschafft mit seinem Esel unter Leitung der Hausfrau, wenn
diese allein steht, das kleine änßere Gangwerk des Hausstandes,
bringt die Früchte des Feldes an's Hans, trocknes Neisig in die
bliche, betreibt den C'in- nnd Verkauf, nnd erübrigt neben seinen
festen täglichen Obliegenheiten noch Zeit nnd Mnße genng zn den
verschiedensten kleinen Handreichungen und persönlichen Liebhabereien:
wenn der Abend kommt, schlupfen auch hier Senora uud Senorita
im luftig-weißeu Gewände nnd mit der schmückenden Blume in:
Haare an Thüre nnd Fenster.

Die Franen und Mägde aber der niederen Classe fallern, wenn
sie nicht waschen und plätten, fast den ganzen Tag über iu der
rauchigen, rußigen Küche vor dem brodcludeu Kuchtopfe, zwischen
durch auch ails der Thürschwelle, mit dem Zupfen, Kämmeu und
Stteichen des eigeueu Haares oder mit dem zottigen Wollkopfe des
kleinen Liebliugs — in oft eigenartigen Atlitüdeu — beschäftigt,
immer mit dein Tabaeo im Mnnde, das glimmende Ende zwischen
den Zähnen haltend. Am Morgen nnd Abend sieht man sie mit
den großen Wasserkrügeu auf dem Kopfe langen Schrittes, ernst lind
schweigsam, Tabak rauchend oder laueud, zur uahen Wasserst!)lucht
schreiten, wohl auch die gauze Gesellschaft in langer Kette selbst im
Wasser sitzen, schwatzend, lachend und rauchend das struppige Gefiedel
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putzend- - und so vergeht ein Tag, wie der andere, im gleichmäßig-
rbenen Getriebe, unter sinnlich tränmerischer Beschanlichleit.

Der Aufenthalt der Männer ist, lvenn sie nicht im Sattel sitzen
"der durch festen Berlif gebunden sind, getheilt Zwischen dem eigenen
Hause und deu Verkaufsläden, diesen allgemeinen Sammelplätzen der
Terwlia, welche gleichsam Vorse, Kaffeehans, Foruiu n»d Akademie,
kurz, M i t t e l nnd Sauüuelpunkt alles Anstaufches sind nnd einen
^oßen Theil des Unterhaltungsbedürfnisses ansfilllen. Die Frauen
verleben den größten Theil des Tages unsichtbar nnd zurückgezogen
U! den luftigen Galerien und Blumeuhöfen, wenn sie nicht, wie das
^U'lfach ilblich nnd für jeden Stand fchicklich ist, den Verkcmf in den
^chnittläden leiten oder selbst betreiben. Jede Familie bewohnt ein
rlgeues Haus; auch der Inuggeselle oder einzelstehende Mann lernt
"le wenig beueidenswerthcu Aunehullichkeiten der Chambre garuie in
"ku Miethskaserueu der enropäischeu Großstädte nicht kenneu, da auch
ku darailf angewiesen ist, ein eigenes Hans zn bewohnen nnd einen
'-'''Men Hausstand zn führen. Die Häufer werden anf jenem vnl
'̂"uisch bennrnhigteu Vodeu fast ausnahmslos einstöckig ans gestampfter

^ l - aufgeführt; ohne alle architeetonifchen Zierdeil gen'ähreu fie doch
'" lhreul sauberen Farbenanstriche und der leichten sommerlicheu Tracht
Mien freundlichen Anblick. Zu allen Wohnräumen hat die umgebende
l̂eie ^,lft llugehiuderlen Zutritt, da die ^eustero'ffnnngen keine Glas

bleiben enthalten uud uur durch Holzjalousien - jc nach Bediirfuiß -
'̂schlossel, werden; nach anßen schützt sie ein hervorspriugeudes

H^lzgittl'r; zu beiden Seilen der Fensternischen ist eiu Sitz in die
-"Mier eingelassen, der von deu Damen am Abend aufgesucht wird,
lun daZ müßige nnd gesellige Treiben, das mit sinkender Tonne ans
"^' Straße hinaustritt, au sich vorübergehen zu lassen; dort auch
Nugt der Caballero, bevor er zum feierlichen Empfange in deu er-
buchteten Saal eintritt, seine Hnldignngen dar. Die Neben oder

MigelgMnde umfasseu mit einem seitlich offenen, galcriearligen
^rredore nach manrischer Banart einen inileren viereckigen Hof, deu
^ t i o , welcher, an Stelle unserer Hausgärten, mit blühendem Ge-
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sträuche und Staudeugewächseu bepflanzt ist und etwa dem Charakter
eines nordischen Wintergartens entspricht. Freundlich winkt dieser
Blnmenhof dem Eintretenden entgegen, sobald er das Hansportal
durchschreitet, und in seinen umlaufenden, von der freien Sommer-
luft dnrchhauchteu Galerien genießt die Familie beständig die An-
nehmlichkeit eines geschützten und doch luftigen Aufenthaltes; hier
pflegen die jungen Mädchen den Ruseu-, Jasmin- und feuerblumiqen
Malveustrauch uud nehmeu die heimische Sitte in Huth, immer iu
den: aumuthigeu Schmucke einer lose iu das Haar eiugeuestelteu
Blume zu erscheinen.

Die National- nnd Rassenzerklüftungeu der ^audesbevölkerung
spiegeln ihren Einflnß anch auf Haus uud Familie zurück. Die
Stellung der Frau zum Manne, — dies feinste Kriterinm der Geist-
uud Herzensbildung eines Volkes, — uud das Verhältniß zwischen
Eltern nnd Kindern kennzeichnet geuau die Culturstufe, die Anschauungen,
die Sitteu- uud Rechtsbegriffe eiues Volkes uud hat dort, auf jeuem
ethuisch zersetzten Boden, die verschiedenste Gestaltung gefuudeu. Was
der Frau der weißeu Familie ziemt uud gehört, hat keiu Aurecht an
indianischer Sitte uud iudiamschem Rechtsbewußtsein, was das schwarze
Weib uugestraft und unbeanstandet aufuimmt iu seiue Sphäre, ent-
stellt das weiße uud befremdet das brauue Weib; uud je uach dein
Ver lMuiß zwischen Manu uud Weib, gestaltet sich Familienleben
uud Familieuzucht.

Das allgemeiue, alle Schichteu des Volkes durchdringende An-
stauds- uud Schicklichkeitsgefühl ulacht das Leben in seiueu äußeren
Berühruugeu uud Neziehuugeu weseutlich leicht uud augeuehnl. Wort
und That freilich decken einander selten; der Wahl ' und Ehreuspruch-
eiu Mauu ein Wort, der deu festen, erustcu Sinn des Norders so
wohl kleidet, findet iu dem flüssigeu Temperamente des Südens keinen
Boden; aber die bessere Einsicht uersperrt sich nicht nnd giebt deut
Drucke uach, der durch Ueberrednug, eindriugliche Vorstelluugeu und
feste Beharrlichkeit des Willens ans sie ausgeübt wird; durch Aus-
dauer uud Willeuskraft läßt sich die Iudoleuz und Nachlässigkeit,



welche sich allen Unternehmungen so hemmend in den Weg stellt, über-
winden. Trotz aller seiner gerügten Mängel nmß man das Volk von Natur
Mgeartet nennen; dafür spricht auch die Thatsache daß sich trotz der
unsicheren öffentlichen Zustände nnd unaufhörlichen Bürgerkriege kein
Nänberwesen im Lande ansgebildet hat, nnd die Straßen, obgleich
ks an allen Staatseinrichtnngen für die öffentliche Sicherheit fehlt,
s" sicher sind, daß selbst Beraubnngen der Post, welche meist nur
durch Eilboten befördert wird nnd oft große Werthsendnngen mit sich
suhrt, etwas Unerhörtes sind; die kalten Mörder der Großstadthefe
"u Herzen der Civilisation snche man in den unbewachten nnd uu-
beschützten Wildnissen jenes Meuscheukaleidostops nicht.

M i t dem Katechismus der kirchlichen Heilslehre wird den Kiu-
"kl'n zugleich auch der Katechismus der weltlichen Höflicl»keitslehre
eingeprägt; das Leben unter freien Himmel, die leichte sommerliche,
"l len eigene uud gleichmachende Tracht, die Beweglichkeit des Tem-
peramentes, die gefälligen leichten Umgangsformen, — das und dem
bleiches mehr hilft die rauhen, rohen Außenseiten, die Schroffheiten
^ ' gesellschaftlichen Abstände und Standesunterschiede abschleifen nnd
b" Gegensätze abschwächen; das Klima gestattet zu allen Jahres-
zeiten und Tagesstunden selbst deu Marktdamen/) in luftig-weißeu
Gewändern, mit Blumen nild N'ehendem Fächer, wie zum Balle ge-
^imückt, neben ihreu Frnchtkörben zn sitzen, sodaß die äußere Er-
A i m i n g auch die äußere Begeguuug unwillkürlich in riicksichlsvolle
^chrankell fordert.

Dem unbemittelten Theile der Bevölkerung macht, wie auf dem
"ande, so i,i ^ r Stadt, Haus, Bett nnd Kleidung die geringste
"benssorge; mancher zeitweilig Obdachlose hält uulietümmerl imier

' ) Die Mehrzahl dieser Tamcn, »vctchc au dt>n Knsteuplaycn Venezuela's
ihre Waaren feilbieteu, lommeu vou der holländischen Iusel Curacao
und werden daher Hollandesas g«unm!'. sie, spreche,! ein Geiuisch w n
Holländisch und Spanisch, das so^euannle Papanüentu-, sic wickelu den
'Nopf zum Schutze gec>eu die Tonuc in ein großes duules, lurhanartig
verschlungenes Tuch ein.
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dem freien Sternenhimmel seine nächtliche Nnhe; anf der Hafenbrücke,
in Huf und Streiften, im Corridor, vor der Thiirschwelle, wo es zu
ruhen ihn anmnthen nnd einladen inag, streckt er sich nieder, ein-
gehüllt in seine Covija, die beständige Begleiterin nnd Hüterin gegen
Wind nnd Wetter, Hitze nnd Kälte, Tag nnd Nacht-, nnd ist's eine
Heimathlose, welcher das offene Lager nnter freiem Himmel nicht
zugänglich ist, so bittet sie sich bei Freundin oder Gevatterin zn Gaste,
'̂  eine ebenso bescheidene, wie leicht gewährte Vitle, denn feine
Umstände verlangt die Herrichtnng eines Lagers dnrch das Ausbreiten
eiuer Matte oder irgend welcher Unterlage im ersten besten Winl'el
des Hanfes; nnd so gering, wie nm das Nachtlager, ist die Sorge
nm Tisch nnd Heerd. Ueberall findet sich Platz zn riner Feuerstelle,
unter freiem Himmel oder in irgend welchem Schuppen nnd Ge-
mäuer; ohne grofte Unkosten ist bald eine Hand voll Bananen ooer
ein Stück getrockneten Fleisches oder Fisches über Kohlen gerostel.
Auch die Kleidnng macht dem glücklichen Lazzarone keine große Plage:
vollständige Bedeckung des Körpers slreist schon hart an Lnxns; wenn
er über das weite, knrze Beinkleid noch ein Cotttmhemde wirft nnd
den Kopf znm Schutze gegen die Sonne mit einem Tuche nmwickelt
oder mit eiuem augegrisfeueu Strohhute bedeckt, so ist sein Anzug
lttckew uud fehlerlos; siud Heiude und Strohhut sauber uud un-
zerfetz!, dann ist er sogar ein Daudy iu der Vollstäudigkeit seiner
Gewandung. Der weiblichen ,Uleidllug ist ebenfalls mit zwei Stücken
genug gethan, ein Nock nnd ein Bnsenhemde, weiter bedarf es nichts;
die heranwachsende Iugeud aber verfchmäht bis zum fechsteu Jahre
jeglichen änßereu Ballast; kein Fädcheu wehrt dem Souueustrahle das
feurige Umfasseu des lieben Menfchenleibes; vielleicht daß eiue neidifch^
Mnlter ihrein Kleinen ein Tafchentllch als Schürze um deu Hals
knotet, oder einen abgegriffenen Hnt ohne Deckel nnd krampe, wic
ein Faß ohne Boden, ans deu Wollkopf stülpt. Alles, was der
uaturwnchsige Sonn jener warmen Erde zu feiner irdischen Aussteller
bedarf, ist in dem Besitz einer Hose, eines Hüftmessers, einer (5ovi>>
eines S<rohhnte<? nud des unentbehrlichen Tabaeo's eingeschlossen,
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Welchem letzleren auch die schönere Hülste seiner Gallnng leidenschaftlich
zugethan ist-, findet sich dann nnd wann noch eine überzählige
Pezetta in der Tasche, so ist er eingegangen in das Paradies der
Mückseligs'eil, das ein ruhe nnd friedloseres Geschlecht, als das seine,
uur zn trännien, seine Phantasie sich aber nicht vollkommener ans
/,umalen verinag. An Sonn nnd Festtagen aber streift, wer eine
zweite Garnitnr seill eigen nennen darf, die Mtagsfetzen vom Leibe
und steckt die gesnnden, straffen Glieder in weiße, sanber geplättete
und zierlich gefaltete Leibwäsche; dann rauschen in Kirchen nnd Straßen
^ie anfgebanschteil Röcke, nnd Alle^, was die Schani nud ,^ram
lüden hergeben an in nnd ansländischen Leckerbissen nnd Flüssig-
keiten, rinnt den weilen Schlnnd hinab.

Seinen 9tationalsitten aber, den löblichen, wie den nnlöblichen,
l!t nnr das Volk der nntereu Schichten lren geblieben: besonders der
Arriero <Ma>lllhiertreiber), cin Stand voll Gewicht nnd .«rafl, hält
^'>l nationalen Typns fesl! in ihin lebt noch wirl'lich ein Sliick
Volksleben, „nienn er nnler fröhlichen Jauchzern die langen Züge
entladener Manlthiere vor sich hertreibt, die Guitarre in der Hand,
unprovisirte Canzouiio's singend, qneriiber auf dein Samnsattel seines
^ritthieres sitzt und sorglos nnd lnslig hinauszieht ans der S t a d l ^ )
^ nnl nlnlhwilligen, doch gutmüthigen Neckereien an dein armen
nlten Canlftesilio lLandmann) voriiberlrottet, >̂er seine schwere Lasl
uut über die St i rn gelegtem Tragriemen wieder anfnimmt, nachdem
^' '̂ben zum fernher klingenden Vespergelänte andächlig sein "Ave

^) Die größ(,'r>'>! Maiilthil-vziM lrclcn ihre Rl'ijl' in «̂ schlossencr Ordnung
an. Einem Tn'ibcr lAn'n'ro) fnlll ci»l Tnipp von 7 bic' « Maxlthil'ren
zu, nnd «'ine ^llityeilnnss von 4 bis tt solcher Trupps bildet rmc-so
genannte Arr«a, dn' lütter dcr ssiihrnn^ cimo Obonreibers (Caporal)
steht i dcr-ftlbc', inil cinrm Stoßdogcn odrr Trabnlo — eincm knrzon
Saiicsisiewshrc niit niessingoncm, dicken, nach der Miindnnf, zn sich cr
weiterndcm ^nnfe — bewaffnet, schließt den Zus, jeder einzelnen Arr'>s!.
Ter erste Zug trägt ein Dih oder Mnschelhorn, n,n enigelientonnnenden
Zügen aus de„ schnniien ^el,ni,ispfaden - l'dcr >l,ie jonst i,n„,^r —
l'in Zeichen ,̂ n geben,
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Maria gesprochen; — kameradschaftlich den mächtig ansschreitenden,
von schwellenden Gliedern elastisch gehobenen Postboten mit nach
auswärts gekehrter Handfläche wie wir Jemanden abwinken ^
zu sich heranwinkt und ihm die kostbare Büchse öffnet mit dem
Balsam spendenden Chimo/) diesem Hnngerbeschwichtiger nnd Sorgen-
brecher, diesem Vrwecker und Besänftiger der Lebensgeister, dem Pro-
und Contratrüster in alleil Leibes- nnd Gemüthsnöthen; ^ aus
voller, kräftiger Brust den lauten schrillen Znruf des Ganadäro be-
antwortet, der seiner aus den Llauo's uoraufgetriebeuen Heerde war-
nend vuransprengt; ^ nun, wie er bis dahin als fröhlicher Cantadür
nachlässig im Sattel gehangen, Plötzlich Energie nnd Ungestüm vom
Scheitel bis zur Sohle, iu heftiger Aufregnug seiueu Maulthiertrupft
rwr der heranstürmeuden wildell Heerde ans die Seite nnd in Sicher-
heit treibt; ^ zärtlich plandernd nebeil dem braunen Mädchen her-
reitet, die mit dem großen Bündel zusammengelegter Festkleider ans
den: Kopfe und dem glimmenden Tabaeu im Munde lang ausschreitend
zu deu Fiestas im uaheu Pueblo lkleine Ortschaft) wallfahrten; höflich
den Caballöro, der klirrend in Waffen nnd Sporen an ihm vorbei-
reitet, nach dem Befinden des wackeren Streiters, des Kampfhahnes,
fragt, den dieser behntsam im Arme zum großen Tnrniere ans die
Wahlstatt des ssestplatzes führt; ^ mit niedersinkender Sonue in
die Pulperia lSchänke) am Wege einreitet, um mit seinen Thieren
zn nächtigen, wo ein lantes, bewegliches Leben uud Treibeu herrscht,
das bunteste Gewühl sich durcheinander drällgt, der Caballäro mit
seiner Dame rastet, der Ganadäro im Grase liegt nnd schläft, eine
leidenschaftlich erregte Gruppe über die rothe, ausgespannte Covija
die Würfel wirft, der Hausirer seiue Herrlichkeiteu Preist, der Titeräro
(Marionetteuspieler) seiue Kunst- und Schanstücke vorführt, rings auf

^) Tc'r bis zur thccrartigcn Dicke cingetuchtc, iilit ttwas Asche oder Soda
»ersetzte Tabackssafs, von wclchcnt von Zcit zu Zeit ein ttemes, erbsrn-
qroßes Kügelchen >nlf die Zunge gelegt und allm'ihllg aufgesogen wird:
ein narkotisches Neiznüttel, dem beide Geschlechler bis zu deu höhere»
Ständen hinauf leidenschaftlich ergeben sind, ^Studie - „T ie narko>
tischen Geuußmittel/')
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ben Bänken, auf Kisten und Kasten, auf Saumsätteln nnd Hallten
die mannigfaltigstell Gestalten bnnt durcheiuanderliegeu lind sitzen,
sftielen ulld singen, esseil nnd trinken, in den Kuoblauchdunst der
Erbsen nnd Bohlten nnd den Parfüm der Earne söea (Trockenfleisch)
sich der Fnseldnnst des Aqilardiellte sBrallutwein) ntischt, zerlumpte
Neger um ihre geschundenen Esel würfeln, den Mnth ihrer Kampf-
hähne dnrch Hetzen nnd Zerren erproben und schließlich selbst mit
den Wollköpfen, wie die Böcke, kämpfeud gegen einander rennen, zu
allem diesem Getöse da drinnen anf dem Ladentische lustige Bursche
den schnarrenden Eineo (kleine füufsaitige Guitarre) streichen und die
rasselnde Maraeea (Raffelbüchse) schluingeil, wahrelld die untergehende
Sonne die stillen Wipfel und Gipfel ringsnm il l tief goldene Farben
taucht, die Dämmerung ihre ernsten Schatten wirft uud die ersten
großen Sternbilder in majestätischer Nuhe sich am Firmament er-
heben; ^. nnd so sorglos nnd fröhlich weiter uud weiter zieht, über
Berg nnd Thal, von Weide zu Weide, von Herberge zu Herberge,
zurück in die Stadt oder in sein stilles, von immer grünen Triften
uud Feldern umgürtetes Dorf."

Die allgemein verbreitete gesellschaftliche Tugend des gnteu Au-
staudes würde eiuen noch günstigeren Eindruck machen, weuu neben
ihr anch die persönlichen Tugenden, besonders die der Reinlichkeit
und Ordnungsliebe, mehr ausgeübt werden möchten; jeder Verstoß
gegen die gute Lebensart wird gebührend zurückgewiesen, aber für
Verstöße gegen Ordnnng uud Sauberkeit zeigt sich das öffeutliche
uud häusliche Gewisseu welliger empfiudlich. Viele und vielgeleseue
dunsten freilich reiteu das Steckeupferd des „füdlicheu Schmutzes"
dem klatsch.liebeudeu Publikum gleichfam als Bravourstück bis zur Er-
"Uiduug vur, als ob zu Hause Alles reiulich uud zweifelsohue zligiltge;
^ groß ist nuu, wie jeue bestäudigeu Variationen ableiern, keines-
wegs die Abneiguug gegeu Seife mid Wasser, dieses belaunte Eultur-
barunleter, wiewohl der Gesaunutzuschnitt der Verhältuisse ihrem
^ermäßigen Verbrauche wenig Vorschub leistet uud das Organ für
^ue, bei maucheu Völkeru lvieder übertriebeile Tugeud allerdings
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nicht übermäßig ausgebildet ist. I n dem heißen Klinia aber inacht
sich die nachtheilige Wirkung jedes Niallgels an Sanbevkeil viol
schärfer nnd enlpfindlichcr auf alle Sinne geltend, als llnter taltell
Breiten, und erzeugt leicht manche physische Leiden, wie sie nnter
den Tropen vorkommen nnd als sogenannte klimatische Leiden en-
demisch geworden sind.

Es decken sich überhanpl die Eharaktergegensätze jener Menschen,
wie das Doppelgepräge einer Münze. Genügsamkeit nnd Bedürfniß-
losigkeit wohnen neben Ausschweifung nnd Begeln'lichkeit: Glltnnithigkeit
nnd Dienstbeflissenheit neben bösartigen Leidenschaften nnd stnmpfer
Gleichgültigkeit; Wohlanständigkeit nebell Rohheit; Freimnth nnd
Vertrauen neben Verschlagenheit nnd Uebenwrtheilnngssucht; Zu-
ueignng und Hingebung neben Wankelmuth nnd llnznverlässigkeit;
Wißbegierde nnd Anerkennung des Verdienstes neben Unlust nnd
Frivolität, Eifersucht und Eigenlob: Selbstbescheionng neben An-
maßung, Znvorkommenheit neben Anfsprmznng; Mitleid neben Grml^
samkeit, Freisinn neben Aberglanben nnd Verfolgllngssncht; Äiäßigleit
neben Liederlichteil und Wollust; Zierlichkeit und Feinfühligfeit neben
Barbarei, Hochherzigkeit neben Knechwsinn nnd Herrschsncht-, schlicht
einfaches Benehmen neben Prahlerei nnd Größensncht; Ritterlichkeit
neben Berechnung nnd Habsncht, Heroismus neben Verrath nnd
Fahnenflncht.

Die reiuen Rassen zeigen, wie die nngemischlen Völker, einen
gleichmäßigeren, die gemischten Nassen nud Völker einen mannig-
faltigeren und au Widersprüchen znsmnmengesehtereu Typus nnd
Eharalter; auch der weiße Ereole lEiugeborene» ist, ob auch nn-
genujchten Blutes, nicht mehr der reine, nilveränderte Sproß seines
Stammev; Physisch nud psychisch hat sein Typus eine Wandlnng, eine
Beimischnng erfahren; denn der Mensch ist kein Kosmopolit; von
seinem heimathlichen Boden verseht anf einen fremdm Lebensboden,
in ein anderes Klima, in andere Lebenöbedingnngen, wird er in
feinen Nachkommen eilt Anderer, als er nrsprünglich war, mnen
Einflüssen unterworfen, neuen Kräften und Erscheinungen verühnlicht',
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er gedeihe oder entarte nun: — das Enkelgeschlecht gleicht nicht den
Ahnen mehr; der Yankee ist so wellig, wie der südamerikanische Creole,
was die Väter wareil, weder im änßeren Typns, noch im Charakter,
denn flüssig anch ist die Materie, wie der Geist; eine festere Ge^
staltnng gewann i l l der Nenen Welt der Angelsachse, immerhin aber
ward er ein Amerikaner; zersetzter, i l l Gegensätzen gespaltener ward
der Romane nnter dem heißen Himmel, nnd der Charakter der süd-
nlnerikanischen Gesamnügescllschaft spiegelt anch seilt individuelles
Vild znrnck.

Die Tngend aber, welche, ohne alle Kehrseite, immer blank in
^hren gehalten wird nnd immer gleich liebenswürdig anzieht, ist die
Gastfreundschaft; wahrhaft hnman, frei volt aller politischen nnd
coufessionellen Undnldsamleil, heißt sie Jeden, der anklopft, willkommen,
und öffnet dem Fremden ebenso bereitwillig, wie dem Frennde die
Thür znm Pallast, wie znr Hütte; nnverletzlich wahrt sie das heilige
Rhlrecht; sie spendet dein reichen, wie dem armen Pilger, dem kranken,
wie dem Gesnnoen, den: Freien, wie dem Verbannten nnd Heimath-
afen glcich slißen Trost, nnd dankbar gedenkt der heimgekehrte Wan-
benr für alle Zeit einer Tngend, die er immer echt nnd wahr be-
sunden hat.

IV.
Cs mag dem Tnristen in der slllchtigen, nnterhaltenden Tages-

^sse nilbellominell bleiben, die Licht- nnd Schattellseiten eines Volkes
"ber Menschen je nach seiner Cinbildnngskraft, seilleli, Geschlliaäe,
^"""' Zn uh^. ^lblleigllilg oder seillcll Interessen gemäß sich znrechl
^" legen nnd mit grellen Farben einseitig hervorznkehren; nicht aber
^ rm solche Verfahren dem Cthnologell gestattet, der forschenden
"^senschaft geziemend. Wer Volk nnd Menschen ernstlich erschließen
" "d znr Gosling seines Nuthsels beitragen wil l , mnß sich znnächst frei
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erheben über jedes, irgendwelches persönliche Interesse, über jedes
Vururtheil, über Vorliebe und Abneigung, über alle innere und
äußere Beeinflussung-, es ist nicht genug, daß er flüchtig an der
Schwelle still gestanden, er muß mit dem Volke gelebt, sich, in sein
Haus, in seiue Seele eingewöhnt haben. Nicht ein oberflächliches
Sehen und leichtes Berühren, noch weuiger eiu ungeschicktes Betasten
und Manoveriren deckt das innere Weseu auf, und gar das eines
Volks- und Rafscngemisches, welches sich im Zuftaude tiefer Zer-
klüftung nnd gewaltsamer Eutwicklnngsstöße, im Aufsaugungs- und
Verschmelzuugsprozesse befindet. Nichts täuscht mehr, als der erstc
Eindruck, nichts ist vorsichtiger aufzunehmen, als eiu Turisteutagebuch;
nichts schadet der ernsten Forschung mehr, als die unreife Frühgeburt
oberflächlicher und erfahrnngsloser Kritik.

Die politische und sociale Entwicklung eines Landes wird immer
in Abhängigkeit bleiben von der Natur, von der Gestalt uud Be-
schaffenheit seiues Bodens uud Mma 's , so sehr auch in seinem Ur-
keime schou die einstige Gestaltung des Volkes vorgebildet liegen
mag. I n solchen Bändern, wo Menschen verschiedenster Abstammung
sich zu Nationen nnd Ttaatsverbändeu zusammenthun, wo die Natur
unerschöpfliche Quellen des Unterhaltes nnd des Ueberflusses öffuet,
geht die sittliche Hebuug, die Erweckung des Gemeingefühls, der
Uebergang von Barbarei zur Verfeinerung des Gefühls uud der Sitte,
von Verwirrung zur Ordnnng, von Stumpfheit zur Gcistesbeweglichkeit,
zur Entfaltuug der Menschentugcnden langsamer und schwerer vor
sich, als nuter Völteru, welche gleiche Abstammnng, gleiche Bluts-
verwandtschaft nnd Natnranlage in sich tragen nnd die strenge und
harte Zucht einer mit ihren Gaben sparsam zurückhaltenden Natur
erfahren.

„Sobald der Mensch bei geringer Arbeit uud Mühe seineu
Unterhalt zu gewinnen vermag, wird er sich einer angestrengten
Thätigkeit, die immer einen äußeren, zwingenden Stachel voraussetzt,
aus freiem Antriebe nicht unterwerfen nnd selbst seine Lebensbedürfnisse
auf das geringste Maß eiufchräuken, um desto mehr sich dem füßcn
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Nichtsthun hinzugeben; widersteht auch der Einzelne und ein erstes
und nächstes angesiedeltes Geschlecht noch diesen Versuchen und Ein-
flüssen, so werdeu doch die minder energisch augelegten Vielen und
die nachfolgenden Geschlechter denselben n»l so sicherer unterliegen.
Sorglosigkeit zieht Trägheit nach sich und schließt ans von der Zucht
und Erziehuug, die der Meusch durch die Austraffuug seiner mora-
lischen uud physischen Kräfte empfängt-, hat der Zwang der Existenz
^ie nordischen Volter zur Arbeitsamkeit, zu allgemeiuen festeu Cultur-
Mständeu, zum Rechtsschutze, zur Achtung uud Erhaltuug des gesell-
schaftlicheu Bestandes hiugedrängt, so hat diese treibende Kraft der
^rziehuug deu Volkeru unter deu Tropen gefehlt, uud nur der Zwaug,
^ch anznbequeiueu, führt sie dort unter bestäudigeu Reibullgen der
uuerzogeuen Kräfte zur Herstelluug eiues innän^ vivemäi/ eines gemein-
>ameu Lebeusbodeus für die herauwachseude Gesellschaft.

Hat schon ein Staat, welcher mehrere verschiedene Volksstämme
bitter Wurzel zu seiueu Bttrgeru zählt, mit großeu Nachtheilen zu
kämpfe,,, wie viel schwerer noch werden diese Nachtheile wiegen uud
^ viel härter die Reibungen sein, weuu der Staat eiu wirres Ge-
wisch vou )̂!asseu der verschiedensten Wnrzeln zn Einem Gilsse zusamnieu-
^lUlelzeu soll, ohue daß iu der mnuhigeu Masse eiu Schwer- und
"Uhepunkt zur Ärystallisatiou gegeben sei; wenn deren Sonder-
^strebuugeu und Kriege iu Klima, Vodeu uud Natur des Maudes
wieu dauerudeu Riickhalt und Beistand, überall Zuflucht uud Deckung
sUldeu; wenn der leicht gewouueue Unterhalt immerfort streitbare
Kräfte zur Verfügung stellt und die Erhaltnng derselben, wie aller
uuproduetweu Kostgäuger, allein von eineiu Bruchtheil uud dem
Wenigst kräftigen Bestandtheile der Bevölkerung getragen nnd nwglich
Wnacht werden tanlt.

Es wird sehr in Frage zu stellen sein, ob der Weiße, allein
und von Anfang her ails jenen Boden gestellt, alle Cultnrhemnmisse
''bcrwundeu, sich zum Herrn der Verhältnisse aufgeschwungn, und
^ Ailduugsstilfe, die er hier einnimmt, anch dort eM'M'ben haben
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würde; „denn auch seine Euergie verläßt ih'.^ und wandelt sich unter
der heißen Sunuc in Abneigung gegen angestrengte Thätigkeit nm,
obschon er iu seiner Heimath weit mehr zl,r körperlichen und geistigen
Energie erlogen N'urdeil ist, als der Eingeborene des Bandes, dein
er nach und nach persönlich, in seinen Nachkommen aber immer enl
schiedeuer und endlich vielleicht gänzlich vcrähnlicht wird. So kann
denn dem Volle nnter den Tropm aus seiner schlafferen ^aser nnd
den allgemeinen l^ulturzustäuden lvohl lanni eiil Vorlvnrf gemacht
werden, nnd das nm so weniger, als die umgebende Natnr nm so
mächtiger ans del, Menschen wirkt, je näher dieser noch dem Natnr-
znstande steht, je weniger er noch einer geistigen Zucht unterworfen
wnrde. Je heißer das ,^lima, desto mehr wird die Arbeit znm
Uebel, die Ruhe, die Trägheit znm Genusse."

Immer wird, wo der Mensch in vereinsamter nnd verschwindender
Kraft den übermächtigen Kräften der Nalnr gegenübersteht, der Gegen
satz zwischen Natur und Mensch, zwischen der äußeren physischen
Welt und der geistigen Welt am schrosssleu hervortreten- denn dort
ist der Mensch niedergehalten in seillein Wlllen, seine Bestrebnngen
unterliegen den änßeren, nicht nnr unbeherrschten, sondern herrschen
den Gewalten; sich selbst verlierend, schwimmt er in der wilden Trieb
und Gestaltungskraft der mächtigen Natnr gleichsam, wie ein Nachen
ans dem Meere, nmher. I n den Wald versinkt er mit seiner win^
zigen Spur ; keiue Straße dnrchbrichl das Dickicht, kein Verkehr und
Allstausch erhält ihu iu Berührung und Zusammenhang mit der
geistigen Welt, unterstützt seine materielle Thätigkeit; unüberbrnckt
liegt der trennende Stroll , , eine Welt von der anderen scheidet das
wegelose Gebirge ab; der Ackerball steht still an diesen festen Schranken,
welche seine Entwicklung und Ausdehnung einengen; die Frnchtbarkeit
der Erde selbst wird znm Hemmschuh, denn so, wie die ^ultllrpflanzc',
dräugt sie auch deu wilden Pflanzenwnchö znr hundertfältigen Ver-
mehrung und unterdrückt das eine ^eben dnrch das andere. Sinkt der
Mensch so den ruhen Grasten gegenüber, „die da sinnlos walten", M
Unliedentuüg nnd Ohnmacht herab, so lann er auch die geistigen fräste
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nicht entfalten, sich nicht selbst erweitern im Wirken nnd Streben,
sich nicht frei erheben über die änßeren Gewalten.

„Der Maßstab gereifter Enlturvölker nnd Völker reiner Rasse
paßt nicht ans Völker, welche uoch im Werden nnd im Verschmelzuugs-
Processe ihrer verschiedenartigsten Bestandtheile begriffen find und
deren Entwicklungsgang nicht am Leitfaden der Cnlturgeschichte in
das Dnnkel der Jahrhunderte hinab zu verfolgen ist." Wer aber
die Thatfachen, wie sie liegen, vorurtheilsfrei iu's Ange zu fassen
und den gegebenen Verhältnissen Rechnung zu tragen versteht, durch
die äußere Erscheiuuug auf dcu Grund der Dinge sieht, die treiben-
den Kräfte nnd zwingenden Gewalten verständig gegeneinander hält
und abwägt, die Gefetze der Natnr überall in Anfchlag bringt, an
das Unfertige und sich Gestaltende nicht den Maßstab des Fertigen
lrgt, jedem Volke und jeder Lebenszoue ihre eigene Cnltnrform nnd
individuelle Gestaltung einräumt: der darf eine Ansgährnng aller
trüben Kräfte, eine Befestigung der gesellschaftlichen und politischen
Auslande in del» herrlichen Aeqninoctialländern nnd deren thätigen
Antheil an der allgemeinen Eultnrarbeit der Welt nicht uubediugt
verneinen. Der Vorwnrf oder die Klage über die Unfähigkeit der
lüdamerikanischen Bevölkerung zu wahrer Civilisation beruht zum
großen Theile auf Selbstüberhebung uud auf der Anmaßnng, daß
die Cultur jeuer uud aller anderen Völker sich geuau der eigenen
Cnltnrform und Anschauungsweise anznpassen habe; das sind eitle
^nfordernngen, die sich nie erfüllen werden, uud wenn mau sie ge-
waltsam zu erreichen sucht, nnr zu Verzerrungen oder gar zum Ver-
derben führen. Es fehlt nicht an Beispielen von Anläufen zu höherer
^nltur, sowie au bedeutenden Leistungen, welche aber an der Un-
gnnst der Verhältnisse gescheitert sind oder in denselben keinen Stütz-
punkt zu weiterer Wirksamkeit gefunden haben.

Der anfgeweckte gesnnde Mutterwitz, die Begierde, fremde Ein-
nchtmlgen nud fremde Bildung anfznuehmeu, das wiederkehrende
^n-traueu zu deu eigeuen Fähigkeiten, die Auerkeuuuug fremden Ver-
"^ustes und fremder Erfolge nud das offene Bekenntniß der eigenen

^ - Engel, Studien «, l j
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Mängel und Schwächen, die leichte Auffassung und Ergreifung der
gegebeneu Vortheile, der lebendige Erfindungsgeist uud die Sclbst-
ständigkeit, die sich überall bei den beschränkten Mitteln des Verkehrs
uud der Industrie knndthnn uud Selbsthülfe schaffen, — sie unter-
stützeu die Annahme, daß Industrie, Künste, Wissenschaften, allgemeine
Bildung, sittliche und materielle Wohlfahrt unter beständiger Zu-
leitung des Culturstromes aus den Cultnrländern Europa's auch i l l
jenen, durch die geographische Lage, Vewässernug und Beschaffenheit
des Bodens so vielfach begünstigten Ländern festeu Fnß fassen werden.
— „Die wohlthätigen Folgen des wachsenden Anfschwuuges werden
sich in einem immer festeren Anschluß an die europäischen Mächte
äußern, denn die Achtung und Zuneignug gegen die Fremden wächst
in dem Maße, als der Gewinn nnd der Vortheil erkannt wird, welche
der Austausch und die Verbindung mit ihnen mit sich bringt- mit
der Vertiefung der Bildung aber wird auch das sittliche Element
gestärkt werden."

Und so mögen diese Betrachtnngen über „Land nnd Leute des
tropischen Amerika" noch weiter durch einige Aussprüche von anderer
gewichtiger Seite*) uud Andeutungen derselben ergl.uzt uud abgeschlossen
werdcu. „ A n das Temperament eines unter der Tropensonne geborenen
Menschen dieselben Ansprüche zustellen, wie an ein Temperament, welches
nuter dem ranhen Himmel des Nordens reift, ist ebenso verkehrt, als die
Ausschweifnugeu einer verdorbenen Sitte gut zu heißen. Der Umgang
der beiden Geschlechter uutereinauder wird im Süoeu immer freier
bleibeu, als im Norden, und immer werden die Voller oerschiedeuer
Zonen gegenseitig gleich gerechtfertigten und gleich ungerechtfertigten
Anstoß an ihren Sitten nehmen. Jene Sittenlosigkeit, wie sie der
Turist nach den empfangenen Eindrücken einer Hafenstadt dein ganzen
Lande nachsagt, ist in Wirklichkeit nicht vorhanden; in den höheren
Ständen steht die Tngend der grauen gar wohl in Ansehen; der
Hang zu änßcrlichen Dingen, die oberflächliche Siuüesrichtung, die

*) Puppig: Rcisen in Peru.
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freiere Redeweise und die sinnlicher gefärbte Lebensatmosphäre über-
haupt lassen ebenso wenig ans eine Schlüpfrigkeit des Lebens schließen,
wie die engen Formenschranken nnd die Abscheidnng ans der Ocffent-
Nchkeit ein Bollwerk für die Tngend bilden."

Entbehrt auch der Deutsche in dem Umgänge mit den Franen
eben die deutsche Frau, so entzieht sich demselben doch keineswegs
dcr sittigende nnd erziehende Einfluß, den das Weib überall über
den Mann behauptet. Je mehr neben dem männlichen anch der
weibliche Nnflnß des Auslandes an Boden gewinnen wird durch
Uebersicdelnng gebildeter Franeu Europa's, namentlich Dcntschlands,
desto mehr wird anch die Erziehuug der einheimischen Frauen in
andere Bahnen einlenken und die natürlichen Anlagen zur unver-
tnmutrrleu Eutfalluug briugen; — deim empfänglicher noch, als der
Mann, ist das Weib für fremde Eultnr und Bilduug. Der Einfluß
'"ud sich auch auf das Familieuteben erstrecken, mehr Tiefe nnd
behalt iu dasselbe hineintragen, sowie die Achtung und Ehrfnrcht
der Kinder gegen die Eltern fester begründen, welche, ob sie auch
vorhanden uud sogar an strenge Formen gebunden sind, doch der
wahren Innigkeit uud des tiefereu Inhalts entbehren.

„Der eingewanderte Fremde selbst aber erwidert das freimüthige
Entgegenkommen, das Verlangen nach Unterweisung und Aneignnng
sewer Kenntnisse und Vorzüge nnr zu oft mit schroffer Abweisung;
sein Betragen ist oft rücksichtslos; er läßt bei jeder Gelegenheit mit
^ a n t ^ d ^ . Geringschätzung die persönliche, nnd wo dieselbe zu gering
lst, die Ueberlegenheit seines Heimathlandes fühlbar werden; er setzt
slch voller Erhebung über die Rücksichten hinweg, die man den Sitten
lmd Gebräuchen Anderer schuldet, und verletzt nnd oerbittert die
^lbstliotw und das Ehrgefühl durch rohe oder tactlose Verspottung
^ ' Schwächen und Gebrechen in den allgemeinen Einrichtungen und
^"ständen des Landes. Von blind aufgenommenen, überlieferten Mei-
"""Nen und Vorurtheilen beherrscht, erlaubt er sich nur zu eilfertig
^ Urtheil, uud doch hat er meisteus gar keins über die Denk-
""d Handelsweise des Voltes, unter welchem er nicht einmal lebt,

9 "
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denn der an der Küste ansässige Fremde lernt selten das Hinterland
kennen, streift es höchstens oberflächlich, und sein Urtheil über Volk
nnd Menschen rechnet mit keinem der gegebenen, nothwendig in An-
schlag zn bringenden Faetoren. Daher kränkt nnd reizt er das persön-
liche Zartgefühl nnd das allgemeine Nationalgefühl, erweckt in dem
niederen Volke Grol l nnd Unwillen, in den höheren Ständen jenes
Mißtrauen, das der Schwächere von Natnr gegen den Stärkeren
hegt. Freilich bleibt die Wiedcrvergeltnng im geschäftlichen Verkehre
nicht ans, wo mit den Fremden ebenfalls nicht schonend verfahren
nnd er bei jeder Gelegenheit übcrtheuert nnd geprellt wird." ^
„Namentlich bieten die Hafenplätze den geeigneten Boden dar für
alle Gelüste der Habgier nnd unehrlichen Uebergriffe-, aber selbst
unter diesen unsanberen Gelüsten verbirgt sich ein gewisser Zug von
Gutmüthigkeit, denn sobald der Fremde sich bekannt zeigt mit den
Zuständen des Landes nnd als ein komdre v ivo , d. h. als ein auf-
geweckter Mensch cmftritt, der sich nicht betölpeln läßt, stellt man
scherzend alle Rupfversuche ein: ist aber ein Abkommen getroffen
und ein Geschäft abgeschlossen, so wird dasselbe auch tren eingehalten.
I m Binnenlande wuchert die Prellerei weniger üppig, nnd unter den
rauhen, einfachen Landleuten herrscht Offenheit nnd Biederkeit, Tren'
und Glaube; nie aber wird die Gastfrenudschaft gemißbraucht werden."

„Niemals wird der Fremde wegen seiner Nationalität, seiner
Religion oder Confession, seiner nationalen Sitten, seiner ganze»
Art, sich zu geben und zu sein, oder irgend eines Zweckes halber eiuc
Belästigung oder Kränkung erfahren, ja, nur eine tactlose Aeußerung
über seine nationale Besonderheit hören; wohl aber wird gern die
Gelegenheit ergrissen, über Glanbensfachen uud allgemeine Welt und
Lebcnsansichten zn disputircn, unverhohlen Zuneignng und Billigung
an den Tag gelegt, jede Mißbilligung und Abneigung in dic schonendsie
Form gekleidet. Selbst die Geistlichen begegnen den Abtrünnigen der
alleinseligmachenden >tirchc vururtheilsfrei; Bekehriingssucht tommt
selten znln Vorschein; sie verlangen die Achtnug vor ihrem (5ultns,
die Jedermann dem anderen schuldet: die äußereil UmgauaMuineN
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und Höflichkeiten werden niemals nnd gegen Keinen, weder vou dem
Höchsten, noch von dein Niedrigsten, außer Acht gelassen. Alle Aus-
länder genießen dieselben bürgerlichen Rechte, wie die Einheimischen;
^)re Neutralität wird während der Bürgerkriege von allen Parteien
3^ich geachtet; selten vergreift sich eine Bande an seiner Person nnd
hinein Eigenthum, und wenn ein solcher Fal l vorliegt, findet er all-
änneine Mißbilliguug uud Zurechtweisung, nnd in den meisten Fälleu
hat fich der Geschädigte deu Unfall selbst zuzuschreiben wegen Ver-
letzung der Neutralität von seiner Seite. Gewöhnlich glanbt der
Fremde sich gegen die Angehörigen des Landes alles erlauben, ans
lhren Zwistigkeiten und Verlegenheiten für sich Unterhaltung uud
Vortheil zieheil zu dürfen, dagegen für seine Person unverletzbar zu
>^n, nnd wenn ihm dann einmal Gleiches nut Gleichem vergolten
^ r d , erhebt er ein gewaltiges Geschrei der Gntrüstnng über Frevel
"n dem Völkerrechte nnd Beschimpfung der nationalen Ehre — an
Mn, der am meisten gegen diese gefehlt hat.

„Natürliche Gntmüthigkeit giebt sich in allen Berührungen nnd
Verhältnissen kund; der Herr behandelt seine Untergebenen mild nnd
^lcksichisvoll, selbst der Selave ist immer hnman, nie so entwürdigend
und roh behandelt worden, wie z. B. in Nordamerika. Der Unter-
l^bene, zwar unzuverlässig, zeigt sich doch selten einmal aufsässig uud
boshaft gegeu seinen Dienstherrn. Die Sittlichkeit ist vielfach tief
schädigt, namentlich das Eoncnbinat greift in allen Ständen be-
denklich um sich; es tritt aber nie cynisch an die Öffentlichkeit und
N'lanbt sich keiner brntalen Behandlnng. Das Volk ist zärtlichen
Pfühlen s '̂hr zugethan; die zahlreichen Diminntwe in der Volks-
spracht ,̂ - .̂̂  h^^s^lh^, überall Ansdruck; nnd wie die Gastfrennd-
'chch, so finden Mitleid nnd Theilnahme überall eine offene Stätte,
^' lbst ill seinen Lastern zeigt sich das Volk nicht bösartig; wo sie
^Verbrechen ausarten, sind diese meistens zurückzuführen alls Trunken-
hett und nnfgestachelte Leidenschaften, anf Motive, welche die Sitte
"Wheidigt, wie z. B. perfönliche nnd Familienrache, kurz, anf Ursachen,
welche die Gesetzgebnng aller eivilisirten Länder als Mildcrnugsgründe
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anerkennt, oder welche durch bürgerliche nud religiöse Anschauungen
befördert, wenn nicht gar gutgeheißen sind. Die übertriebene Veobachtnng
änßerer Formen führt, namentlich in den unteren Ständen, zn manchen
Lächerlichkeiten nnd falschem, lügnerischen Scheinwesen; sie bewahrt
aber andererseits wieder vor Schrankenlosigkcit in dein öffentlichen
nngebnndenen Leben voll freiester Vewegnng. Leicht findet sich das
Volk in allen Verhältnissen znrecht; so anfgeweckt es ist, so dreist
und nengierig ist es auch, nnd seine Zndringlichkeit würde oft nn-
erträglich sein, wenn es nicht das Geschick besäße, dieselbe mit gnter
Manier au den Tag zu legeu.

„Der Fremde, welcher jene Rücksichten beobachtet, die er für sich
selbst in Anspruch uimilit, seine Geringjchätznngeu nnd Abneigungen
zurückhält, die kleinen Eitelkeiten und das Zartgefühl schont nnd ein
richtiges Verständniß besitzt für das Leben, Dichten nnd Trachten
jedweden Volkes, die Stnfe, der Cnltnr nnd die Einflüsse der Natur
in Anschlag bringt, sich den Sitten und der Art nud Weise der Ge-
sellschaft, die ihn aufnimmt, anbequemt, ihr menschenfrcnndtich nud
vertrauensvoll entgegenkommt, Äildnng ill sie hineinträgt, findet nicht
nur überall offene und selbst hülfreiche Aufnahme, sondern wird
überall durch besondere Achtnngsbeweise ausgezeichnet; aufmerksam
und gern hört mau seinen Erzählungen von den Vorzügen seiner
Heimath zu, bewundert dieselben nnd drückt das Verlangen nach
festem Anschlüsse au die vorgeschrittenen Nationen aus.

„Nicht schroffe Abweisung und leidenschaftliche Aburtheilung,
fondern Wohlwollen uud ehrliches Interesse und ein ruhiges, ver-
ständiges Urtheil verbinden Land mid Lente aller Zonen. Und was
der Mensch nicht über uns vermag, das bewirkt und vollbringt die
Natur; sie löst den Zwiespalt dcr «raste auf, sie besänftigt, durch-
leuchtet uud dringt in das verschlossene Wesen ein. „Dankbare nnd
freundliche Gefühle für Land nnd Lente, unauslöschliche, beglückende
Naturgennsse; — das sind die Eindrücke, die der empfängliche Mensch
in jenen Regionen in sich aufnimmt und bewahrt in seiner nordischen
Heimath."



Die klimatischen und territorialen Zonen
des tropischen Amerika.

Gaca. llt?2.)

Wenn der Eondor, der Riesengcyer der Andes, seine gewaltigen
Flügel spannt nnd ans der tiefen Thalschlncht oder dem blendenden
Glänze der heißen, schattenlosen Meeresküste, wohin er sich etwa ver-
^ren, wieder emporsteigt zu dem einsamen Felsenhorste, oder über
Hurst nnd Fels weiter nnd weiter hinanfrndert durch den lalltlosen,
Blusen, iiberirdischen Weltoeean, loo die letzten emporstarrenden
"llppen nnseres Planeten nnr noch der Anfl'an nlwergänglichcr Eis-
lN)stalle schmückt; dann dnrchmißl der Riese der Lüfte ans seinem
Entrechten M g e uon l4 - , 15^ bis 1l>,000 Fnß Höhe alle Necuonen,
"Ue Klimate nnd Zonen nnseres Planeten nnd seiner organischen
"^ ' l t , ^ , t h^,^ glühenden, senkrechten, schattenlosen Strahlenwnrfe
^' Aequatorsonne an, dnrch die gemäßigte Zone nnserer Wohnsitze

hindnrch, bis zu der ewigen Eisesstarre der Pole hinan, eine
""Nenschicht, welche sämmtliche geographischen Vreiten nnserer Erd-
"3e l umspannt. Denn das höchste Maß der Lnft- nnd Bodemvärme,
b"s die Erde in der Region des Aeanator an sich bindet, läßt er
""s seinem schrankenlosen Flnge nnter sich an der Sohle der Andes,
'e dem Spiegel des Meeres entsteigt; nnd die änßerste Gränze der
lkaltnng, welche nnsere Erde im Gebiete der Pole gefnnden, berühr

^ w Flng. we„n er in tichblaner Äetherhöhc um das blendende Eis-
^"dem der Alpcnhänptcr seine unsichtbaren Kreise zieht.
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Vermag der schwerfällig an der Erde gebundene Mensch anch
nicht mit Contwrflug die Tiefen nnd Höhen des Luftueeans zu durch-
rudern, so kann er doch bei langsamer, wenn anch nicht beschwerde-
loser Uebersteiguug des gigantischen Mseubaucs der Eordillereu llnd
Andes, der sich gleich einer Brücke auf festesten Pfeilern dnrch das
Meer der Lüfte schwingt, in wenigen Stnnden die gefammte physische
Erscheinungswelt vom Aequator bis zum Eispole, alle Jahreszeiten
nnserer nordischen Heimat!) llnter dein unverrückbaren senkrechten
Sonnenbogen an seinem Ange vorübergehen lassen.

Den Ranm oder die Regionen, welche diese Brücke umspannt,
zerlegt der Bewohner derselben je nach den organischen Gebilden der
Erdoberfläche nnd den klimatischen nnd meteorologischen Erscheinuugeu
der Atmosphäre, welche diese nmspült, in die I ^L r i ^ l^l ißi i tß, die
heiße, in die I'lovi-H Win^iaäa., die gemäßigte, temperirte, und in
die l i s r r s , t r ia , die lalte Zone oder Region; über der letzteren liegt
die Schicht des Nev^do, der Erstarrung alles flüssigen und beweg-
lichen, organischen und anorganischen Lebens.

Die Kräfte nnd Erscheinungen der Natur, welche im engsten
Sinne „tropisch" genannt werden, bewegen sich i l l der nntersten Ne^
gion, der Tierra ealieute; in ihr herrscht und wirkt eine dm arktischen
und snbarktischen Zonen gänzlich fremdartige Erscheinungswelt; mit
wachsender Erhebung macht diese auf den Bewohner der nördlichen
Erdbreiten einen mehr nnd mehr gewohnten Eindruck, tritt wenigstens
dem Kreife seiner Vorstellungen lind anfgenommenen Sinneneindrücke
allmählig immer weniger fremdartig entgegen: in jeuer höchsten Luft-
schicht endlich, in welcher das organische Leben nach lind nach ab-
schließt, scheinen die gewaltigen Gegensätze zwischen Nord nnd Süd
am vollständigsten ausgeglichen.

Wir beginnen nun unsere Studienfahrt durch diese Zonen und
Regionen zunächst auf der Audesbrncke in senkrechter Richtung, nw
später, nachdem wir die übere inander liegeudeu Schichten durch'
streift, die Wauderungen durch die nebeneinander liegenden Raum-
gebiete fortzusetzen.
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Wir steheil auf gleicher Höhe oder in gleicher Tiefe mit dem
Meeresspiegel auf der Tierm ealiente; der gauze eutzückeudc, herz-
beglückendc Duft lind Zauber des frühcu Tropeniuorgens beflügelt
unsere Sohle, belebt nnsere Siuue, hebt, wie Licht zum dichte, die
^eele hiuau. Frohlocken dnrchtönt deu erwachten Tag au allen
^nden; balsamisch-belebende Geriiche eutsteigeu dem Schoße der Erde,
und alle Wipfel uud Gipfel glüheu wieder i l l der leuchteudeu Farben-
^luth, welche deu Himmel allmorgendlich wie die Oriflamme eines
Nl'nen Schöpfungstages überfluthet.

Das glühendste Wort kaun die Vorstellungen uicht hinantragen
su jeuem Licht- uud Farbenzanber der tropischen Atmosphäre, noch
"en feurigeu Lebeusoden, einflößen, welcher die Natur durchwallt;
^ kleideu die Materie i l l einen Schimmer der Verklärung und gehen
unmittelbar, dnrchhellend nnd dilrchleuchtend zur Seele ein. Die
kwige Ingendschone nlld schöpferische >iraft der Nainr drängt sich in
^"Nnen, Farben illld Fülle ohne «Hnde, nnd wo sie keine Gestalt
NNummen, in keinen Stoff sich eingekleidet hat, belebt sie immateriell,
^^ M l psychisches Agens, den leeren Nanm, den nntorperlicheu
^ltNlospharenstoff.

Die Vmpfindnng de^ Lebells wohilt allerdings nrwnchsig nnd
k r ä f t i g in dem Meufchen uuter allell Himinelsfreiseu: aber die
Quintessenz des Seins, das Seiu im Sein schlneckt er doch erst
^"hrhaft nnter den kosmischen Eindrücken uud Einflüssen des Slid
Wirnes, ^ erst nnter jenein Himmel, iu dessen nnverschleierte, iln
"griludlichtiefe Bläue das Auge endlos sich oersenll, loie der Geist
lu seiner liefell, ruhig klaren Betrachtung fich in das Wesen der Un
^udlichf^ verliert; erst anf jener Erde, deren mwergängliche Ingend
und wechfellose Anschan das Gemüth schwanknngslos rnhig-heiter
"Mnnt; erst i l l jener Lnft, loelche die Vrnst lllit Palsaln füllt, und
^blich in jenelil Lichte, das nicht nur lenchtet, sonder!, färbt nnd
urchleuchtet nnd deu Atmusphärendnnst der Erde in nberirdischell,

^sflosen Aether zn waildeln scheint. Da erst erwacht die Seele ans
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ihrem verschleierten, tramnartigen Leben zum ganzen bellen Bcwnßt
sein ihrer selbst, znr vollen Empfindung des Seins.

Das Gebiet, welches die Tierra ealiente genannt wird, umfaßt
einen Höhengürtel vom Meeresspiegel bis WlX) Fuß über denselben:
in ihm wirkt der Sonnenstrahl in vollster Kraft: das Mima ist heisi,
aber fällt doch nur in den feuchten, mit Dünsten überladenen Nie
denmgen schwül und drückend anf die Athmungsorgane; auch ist
während der Daner der Mittagsstunden das Allgemeiugefühl beschwert,
unlustig nnd lafch herabgestimmt; an sumpfigen Küstenstrichen, sowie
an dicht bewaldeten Flußnferu, — überhaupt au allen dem Luftzüge
verschlosseneu, Feuchtigkeit bindenden Orten leidet die Gesundheit.
Die Atmosphäre saugt ungeheure Mengen verdunsteten Wassers auf
und giebt dasselbe iu ebenso mächtigen Niederschlägeu wieder au die
Waldgebiete zurück. Die Verbindnng dieser großen Mengen von
Wärme nnd Feuchtigkeit iu Bod^u uud Atmosphäre ist Heerd nud
Urspruug be"? iiberschwäuglicheu tropischen Waldwuchses nud begiinstigt
seiue Ausdehuungel!, die Masscnhaftigkeit uud Mannigfaltigkeit seiner
Formen, Farben nnd Gestalten. Die großartigsten Wirkungen-, uu-
anfhörliche Veruichtuug nnd Neubildung: sinnlich-glühende, seelisch
verklärte und verklärende, physisch zerstörende Kräfte und Erscheinungen
herrschen in Einer Gestalt nnd Gewalt neben und gegeneinander.
Die Erde legt nie ihren Laub- und Blumenschmuck ab, und ob anch
das Laub wechselt, so fällt doch kein Blatt vom Stiele, bevor nichl
das neue Blatt an seiue Stelle tritt. Auf kleiustem Raume fiudet
sich eiue zahlreiche ^usaminenstellung der verschiedensten Arten und
Formen von Gewächsen; der Pflcmzenwuchs streckt sich begierig in
die Länge, strebt nach Verholzung aller krmltartigen Theile nud
dräugt nngestiim, sich selbst erdrückend nnd überwnchernd, dem Lichte
entgegen. Dagegen entbehrt das Auge unter deu Tropen die gesell-
schaftliche Verewigung gleicher Pflauzeuarteu, wie z. B. den unmuthigen,
mit zarten Kräutern und bnnten Alnmen durchwirkten Wieseuteppich,
den vorzüglichsten Flnrschmnck nordischer Breiten. Nur wenige Pflanzen-
arten treten gefellig auf und bilden kleine Colonien oder Gruppen
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Von einheitlichem Chawster, wie die Mangrove oder Rhizofureu-
Wälder der Küste, einige Crotou-*), Mimosen^ nnd ssettpflanzellarten,
welche die sandigen, sonnigen Flußnfer überwachsen, die Bambus-
ÜUäser, Schilf- nnd Nohrgewächse n. A. auf sumpfigen Vornferu; wie
endlich die Gräser nnd krmttarligen Gewiichse der l lano's nnd Perg-
savaneil.

Die mittlere Iahrestemperatnr dieses Höhengiirtels beträgt, mit
"nzelnen örtlichen Abweichungen, an beiden Gränzen 5N" nnd : w " C . ;
die Tagestemperalnr, schwankend je nach der Jahreszeit nnd örtlichen
Verhältnissen, ist im geschlossenen Walde immer n>n einige Grade
wedriger, als in den Lichtungen nnd in unbewaldeten Gegenden, wo
bas Thermometer selbst in, Schatten am Mitlage bis anf 40" C.,
w dem von der Mittagssonne dnrchglnhten Sande aber fast bis znr
Siedehitze steigen kann. Vor Sonuenanfgang kühlt sich die Lnft
Leistens bis anf 20" C., in der wölken nnd regenlosen Jahreszeit
sugar bis anf 14" C. ab, eine Teulfteratnr, welche anf die reizbare,
gegen Temperatnrschwanknügen sehr empfindliche Hant schon recht
sühlbar einn'irkt.

I n dieser Zeit der klaren tropischen Sommernächte lenchten die
Nwßrn Sternbilder des siidlichen Himmels unvergleichlich hell nnd
!")"n lwZ der dnnftfreieil Höhe nieder: nnd ihrem reinen Glänze
^hnen sich an alle die vielen Licht- nnd^nfterscheinnngeil derAeqnalorial^
ä^gendeit, welche die Phantasie des Naturfreundes nnter einem weniger
durchsichtiaM Dnnstkreise so lebhaft beschäftigen. Da l,ebt nnd senkt
Uch ill beständiger ^liissigfeit, liald ans sich herauswachsend, bald in
^ch verlöschend, die bewegliche zodiasale Lichtpyramide: da haschen
""d jagen sich, gleiten und rollen durcheinander helle Blitze im hellen
Mvndlichte, die mild-schimmerndeu Magelhaenischen Wolken, die
"ugen Silberfäden der Sternschunftpen, Schwärine von feurigen
^teteoren, glühende ^tebelstreifen und andere bewegliche, hin und
hnflackernde Angenblickserscheinnngen inehr; aber taghell leuchteud

) Croton argeuteuin.
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gleitet die flüchtige jPhädra vor HiPPolyt's verseugendem Geschosse in
dein ganzen Zauber ihrer Schönheit dnrch alle leuchtenden Sphären.

Die Regenniederschläge weichen nnd kehren wieder innerhalb
regelmäßiger Zeitmnlänfe nnd ergießen sich mit großer Heftigkeit;
starke Gewitter nnd elektrische Erscheinnngcn begleiten ihre Wieder-
kehr; ihre Iahresmenge beträgt etwa 70 Zo l l ; in verschiedenen Wald-
nnd gewässerreichen Gegenden, wie zwischen dem Cassiqniare nnd
Rio Negro, schätzt A. v. Hnmboldt die jährliche Menge der Nieder-
schläge auf 90 Zol l , während dieselbe in den Vereinigten Staaten
nm den 40. Br. G. etwa 40 Zol l , in Enropa etwa nnr 18 Zoll
beträgt. Es erhellt, daß solche Fenchtigkeits- nnd Wärmeinengen die
vegetative Keim- nnd Triebkraft in einem, den nördlichen Breiten
ganz nnbekannten und unverständlichen Grade erwecken müssen; nnd
wer ans den Regionen des sparsamen Trieb- und Kraftverbrauches
oder gar aus deu Eis- uud Schneeregionen des Nordens oder den Ein-
öden der Hochgebirge hineintritt in diese überschwängliche Vegetations-
fülle, der findet sich in einer ganz nencn, fremdartigen Welt wieder;
von Schritt zn Schritt hänft sich die Fülle neuer Lebensgestalten,
nehmen alle Gegenstände großartigere Verhältnisse an, mehrt sich der
Reichthmn, die Wncht nnd Masse, die Pracht nnd Herrlichkeit der
angestannten Wnnderwelt; immer enger nnd dichter schließt sich nm's
Auge die wahrhaft sinnverwirrende Fülle der riesenhaften Gestaltnngs-
kraft, bis endlich ihre Wucht erdrückend wirkt, die Rnhe des Geistes
trübt, das Herz beklommen macht, nnd dem Einsamen in dem heiligen
Dunkel des Urwaldes, das uoch kein Sterblicher gelichtet, das be-
drückende Gefühl des Verloren- und Verlassenseins überkommt.

Die Tierra ealiente ist die Region der Palmen und Mnsen-
gewächse, der Malven, baumartigen Gräser nnd des gefiederten Blattes,
überhanpt des echt tropischen Pflanzentypns; in ihren Waldgründen
wachsen die kostbaren, edlen Ban- und Farbe-, öl-, balsam-, harz-,
gnmmi- und stoffhaltigen Hölzer jedweder Art, deren Erzengnisso,
den Stämmen, Wnrzeln, Rinden, Blüthen nnd Früchten mächtiger
Wüldriesen entnommen, die Industrie, sowie den Arzneischatz aller
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Culturländer bereichern. Da baut der Riese nnter den Waldri^sen,
der Palo m o w / ) sein gewaltiges Baumgerüst auf, das mit seinem
horizontal ausgeworfenen Nstwcrke, dem Holzbestaude tunerhalb seines
Umkreises, allen hulzigeu und krautartigeu Gewächseu, die sich an
seine Schulter aulehueu, au ihm emporsteigen, von seiner Wipfel-
krone getragen werdeu, allein eiuen Wald im Walde bildet; aus
seinem Kcrnholze wird das Zitronengelbe, gleich Felsblöcken harte
nud schwere Gelbholz iu Kluften herausgespalten. Da wächst in
seiner Nachbarschaft der ebeuso harte und schwere Campeche- oder
Blutholzbamu^) der Brasil- oder Feruambntbaum,-') der Mahagoui-
baum/) der Pockenholz- oder Guajaebaum/) die amerikauische Ceder °)
mit ihrem uuverwüstlichen, von keinem Iuseete je augebohrten Holze;
- da erhebeu sich die mächtigeu Stämme, deren Gefäße gefüllt siud

mit dem To t t ^ / ) Canyme-") und P e r ü " ) Balsam, mit dem Copals" )
Tacamahm'a-^) uud Anime ^)HarZ, uud deneu namentlich auch die
Gummi- und Kautschukmilch") eutquillt, ohue welche die heutige
Cultltr mit ihreu Bedürfuisseu und Auforderuugeu gar nicht mehr
gedacht werden kann. Es hieße, das gefammte Gewerbe, Kuust,
Handel, Technik, Wissenschaft iu ihrer Thätigkeit belauscheu, weuu
man die Namen aller jeuer, ihren: Getriebe dienstbaren Gegenstände
aufzählen wollte, welche sämmtlich iu ihrem Urspruug zurückführe«
auf die uuerschöpflich fruchtbare» Waldgrüude der Tierra calieute.

') M o m s , Bvoussoiiet ia t inc tor ia .
2) Haeniatoxylon ("ainpechianura,
3) Caesalpinia echinata.
4) Svvitenia Mahagoni.
ft) Guajacuni officinale.
B) Cedrclii odorata.
7) Myriixyloii ]>eruif*;rumr tolniferum.
*) dopaifera Jacquinii et vav.
v) Myroxylon puuctatum,

10) Kyiuciiiica, Ti'acliyldliiiiin vav.
") Klaplu'ium toinciitusuni,
Vl) Hyinenaca Conrlmril.
Ia) Sinlionia <ilastica, bvasiliensis ct. var.
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Der.Landmann kann diese Region anch das Gebiet des Kakao nnd
der Banane nennen nach den wichtigsten Cnlturpflanzen, die aus-
schließlich innerhalb dieses Höhen- oder Tiefengürtels ihre Früchte
reifen. —

Höher heben wir den Fuß, nnd tiefer sinkt der dunkellaubige
Kakaobanm und das seidenartig gewebte, lichte Banancublatt, welche
die fruchtbareu Stromufer umsäniueu, nnter in den heißen Sonnen-
dnnst der Tropenatnws^häre. Grüngoldige Zuckerrohr- uud lichte
Maisfelder, sowie dnnkelglä'nzende Kasfeewäldchen legen sich um die
entwaldeten nnd der Cnltnr unterworfenen Hügel nnd Berghänge;
der massive, dicht geschlossene Waldwnchs nnd die Banmpflanzungen
der Tiefebene »lachen einem wechselvolleren Landschaftsbilde nnd
bunter gewürfelten CultnrtePPiche Platz. Ein herrliches Rundgemälde
thut sich auf. Die nächste Umgebung trägt den formen- nnd farben-
reichen, wechselvollen Gebirgscharatter der Tropen iu seiner ganzen,
reichen Schönheit; gewaltige Lanbmassen hier, frenndliche, in das
mannigfaltigste Grün malerisch eiugebettete Hütten nnd Weiler dort
bedecken die niederen Berge nnd Hügelwellen; von sonnigen Geländen
gleitet das Auge Zn tiefen Gefallen nnd fchattendnntlen, von Gieß-
bächen dnrchrauschten Schlnchten nieder; unten in der Tiefe glänzt
und raunt das brandende Meer oder der wild durch Felsen hinab-
schäumende St rom; den Mittelgrund durchziehen eoneentrische Ring-
wälle, von Qnerjochen uud dunklen Spaltungen nnd l5iusenkungen
durchbrochen, parallel mit dem Grundstöcke des Massengebirges, das
im Hintergrunde seine gewaltigen Quadern aufthürmt bis in die
Wolken hinein; lauge, wallende Nebelschleier häugen sich nm die
Niesenblocke, oder sie senken nnd lagern sich wie dichte, weiche Schnee-
decken über die Schluchtenspalten und Thalsenknugeu; über das
Alles aber wölbt sich die krystalleue Schale im reinsten, ties gesät-
tigten ^asnr.

Unter den Tropen bewirkt eine Bodeuhebnug von -W00 Fuß
noch keine merkliche Veränderung der landschaftlicheil Ansicht, sie bildet
vielmehr nur eiue Uebergaugsstufe aus dem flacheu Lande zum Ge-
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birge, und erst nach Ueberschreitung derselben beginnt ein wirklicher
Gebirgscharakter sich geltend zn niachen; dann aber thun sich mit
jeder neuen Viegnng des Weges neue Ansichten nnd Eindrücke ans,
kühlt sich mit jedem Stnndenschritte auswärts die Atmosphäre ab nnd
verändert sich, Dem Parallel, die Vegetationsphysiognomie. Vald
Wald, bald Feld; kahle Flächen, über welche nnr Wind nnd Regen
streichen, wechseln mit dürren oder sumpfigeu Wiesen, welche der
Hirte dnrchzieht; Natnrerfcheinnugen, die zn ihrer Entstehung, nnd
Gestalten, die zn ihrenl Aufbaue — geographisch betrachtet - Hunderte
von Meilen au Zwischen- nnd Ueoergangsraum bedürfen, drängen sich
m einen engen — nnd je höher hinaus — in einen immer engeren
Nahmen znsammen. Bald auch hebt sich merklich das allgemeine
Wohlgefühl; Leichtigkeit, Frische, froher Ninth nnd Thatkraft ver
drängen das Gefühl der Schwere nnd Laschheit, der Unlust nnd
Trägheit, welche unter den vorgerückten Tagesstunden in der Heisien
Niederung so lästig fallen; mit vollen Backen haucht die Tierra tem-
plada, die anmnthige Region des ewigen Frühlings, das ganze Wohl-
Nefühl des Daseins in das innerste Menschenherz; ihre Reize bestechen
uicht allein, ziehen nicht nur an voll leidenschaftlicher Muth , wie da
unten das heiße Land, sonder» träftigen nnd erquicken das Auge,
wie die Seele allzumal.

Diese Höhenzone umfaßt eine senkrechte Erhebungsschicht, deren
untere Gränze bei 3000 Fuß über Meeresspiegel anhebt nud deren
obere Gränze bei 0000 bis 7000 Fnß Höhe abschließt. I h r ge-
Um'ßigtes Klima, das eine empfindliche Abkühlnng niemals erleidet,
Uuch durch ^iic hohe Steigernng der Temperatur beschwerlich und
^'fährlich fällt, läßt sich nngcfähr dem Kilima unseres vorgeschrittenen
Frühlings in wechselloser Dauer vergleichen; sie darf in Hinsicht auf
Gesundheit, auf den Liebreiz i!,rer Erscheiuuugeu, wie auf die reiche
Äianmgsaltigteit ihrer Vodeuerzeuguisfe mit Recht als Juwel der
^wp^utaude bezeichnel werden; iu ihr drängt sich die Thier nnd
Rlauzcnueledung m höchster Zahl uud Fülle znfammeu; hier schlagen
"^ "ollen Pulse aller Lebeusmöglichkeit, weitet uud breitet sich nn^
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gemessen das Leben in seiner unendlichen Mannigfaltigkeit. Hier auch
nnd mir hier findet der weiße Mensch des mittleren nnd nördlicheren
Europa gedeihliche Luft nnd haftbaren Boden wieder, in welcher nnd
anf welchem seine Constitution keinen Schaden erleidet, wu sein Ge-
müths- nnd Geistesleben ebenso frisch und gesund, wie sein leibliches
Wohlsein, gedeiht, ja, wohl noch gesunder und fröhlicher sich cutfalten
mag, als nnter dem nuwirschen, von schroffeu Witterungswechseln
heimgesuchten nnd gefährdeten Klima seines eigenen Geburtslandes,
nnd wo anch seine materielle Existenz Grund und Wurzel findet.

Die mittlere Temperatur au beideu Gränzen beträgt 22" C.
nnd 17"tt E.; die in der heißen Jahreszeit nnd während der Mittags-
stunden gesteigerte Tagestemperatnr erhält dnrch den auf- und ab-
steigenden Lnftstrom, wie dnrch den verringerten Luftdruck, ein bereits
wirksames Gegengewicht; ein Gefühl des Fröstelus kann sich vielleicht
iu einzelnen Nächten der abgekühlten Jahreszeit vorübergehend ein-
stellen nud das Bedürfniß nach einer wärmeren nächtlichen Bedeckung
bereits fühlbar macheu. Der Boden ist reich bewässert; eiu dichtes
Netz von frischen, klaren Quellrinnsalen durchrieselt Thal und Hügel;
die Saaten nnd Früchte fast aller Erd- nnd Himmelszonen reifen
hier ihre Erndten; die lanb- und blüthenreichste Flora webt den
Pflanzentepftich; blaner, lachender Himmel entzückt das Ange; heitere
Licht- und Luftfärbuug, weun auch des Glnthglauzes der uuteren,
heißen Atmosphärenschicht entkleidet, erhellt und erwärmt Gemüth
nnd Sinne. Zwar ist der Odem der Tierra ealiente seuriger, be-
rauschender; glänzender die Fülle ihres Lichts; unverschleierter die
tiefe Aetherbläue; strahlender der Farbenschmelz des Sonnenstrahls,
glühender sein Anhauch, heißer der Glast alls Wald uud Flur, auf
Berg uud St rom; umstrickender der Lüfte Hauch, eutzückender der
Morgen nnd Abenddnft; weißer, flnthender das Licht des Nacht-
gestirns; magischer erregt das Sinuen-, heißer angehaucht das Seelen-
leben; aber die schwelgerischen Reize der Tierra ealiente ver-
sengen, verzehren den weißen Menschen einer kühleren' Lebenslust,
während die anmnthig-frische, frühliugsklare uud heitere Tierra
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templada alle seine Lebenskeiiue zur vollen Entfaltung nnd höchsten
Blüthe treibt.

Die Tierra tenlplada beheimathet den segensreichen, für die heu-
tige Heilknnst luicntbehrlichen Chiuabaum und den aumnthigen Farrn-
bailm; auch der Palmenwnchs folgt ihr, namentlich i l l der verkürztcreu
StaulNl- nnd Blattbilduug; au Stelle der Ban-, Farbe-, Harz- und
anderer Nutzhölzer treten die aromatischen und würzigeu Stoffträger.
Der Ackerdauer findet hier das Kaffee- uud Waizengebiet; denn der
abyssinische oder mesopotaniische Abkömmling, der Kasseestranch, licbt
mehr ein gemildertes Klima nnd ein hochgelegenes, steiniges Erdreich,
nls das heiße Klima nnd den schweren, thonigen Gruud der Tropeu-
niedernng, uud der Waizeu giebt an der oberen Gränze dieses Höhen-
gürtels den höchsten Ertrag. Der Meteorologe findet hier den Heerd
der Wolkeudildnng; denn innerhalb dieses Höhentreises beginnt die
Zusammenballnng des emporgehobenen Wasserdunstes; Nebel und
Wolken entstehen, hängen sich um die Glieder des Gebirges fest,
schlage,: in Tropfen nieder oder rollen als schwere Duustballen iu
die Tiefe hinab, bis die hohe Temperatur der tieferen Luftschicht sie
wieder in nnsichtbare Dnnstatome anflöst und die anfsteigende Strö-
Mung sie zurückfuhrt in die leichtere Luftregiou, um das alte Spiel
wieder und wieder von Neuem zu begiuuen. Nnbestäudige Witterung,
d. h. häufige Niederschläge sind die Folge dieses Wechselspiels, schwer
ttmwölkter Himmel wechselt mit durchsichtiger Klarheit der leichten,
fnschcn Vergluft; weuu die Atmosphäre ansgeregnct, die Wasser-
oä'mpf̂  niedergeschlagen sind, dann erscheiut der Himmel im dunkel-
sten Aznr.

Auf der oberen Gränze dieses Höhengürtels entfalten die Wetter-
uhmpheu ihre höchste Thätigkeit; da branen sie Wolken nud Wiude,
wcngen Wasser nnd Feller nnd rollen die geladenen elektrischen Vat-
w-ien i'lber Berg nnd Thal, Dach uud Flur der menschlichen Wohn-
sitze nieder. M i t nnglaublicher Geschwindigkeit thürmen sich die
Zwi t te r anf; der eben noch klare Horizont ist im nächsten Angen-
blicke dicht verhüllt; eill Woltengebirge wälzt sich über das andere,

Nr. Engel, Studien ,c. 10
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und nur die höchsten Erhcbnngsspitzen der Erde ragen wie einzelne
Inselriffe ans den zusammengeballten Dunstmassen hervor. Unter
mächtigen Sturmstößen nnd gewaltigen Donnerschlägen öffnen sich
bransend nnd prasselnd die Wasserschleusen; das ganze Lnftmcer geht
in Flammen anf, sodaß der riesige Qnaderban der Gebirge sich im
feurigen Wiederscheine glnthroth ans der Nacht der qnalmenden
Dünste hebt. I n wenigen Augenblicken sind alle Wasserlaufe über-
füllt, und nnter donnerndem Getöse fällt die wilde Stnrzflnth in die
dnnklen Tiefell hinab. Lange noch regnet es nach ansgetobtem Wetter
ans dem zitternden Lanbe nach, bis alle Nebelschleierchen, die noch
hier und da über den Waldgehängen schweben, ausgetropft nnd zer-
flossen sind; dann richten sich alle zerschlagenen Halme und Blumen
wieder frisch und strotzend anf, fröhlicher, als zuvor, klingt nnd singt
es v»n allen Zweigen, voller rollen alle Lebeuspulse, goldener noch
spiegelt sich die Sonne, gesättigter der Farbeuglauz, nnd tiefer blan,
denn je, wölbt sich nm's Auge der blaue Dom.

So verschieden, wie das Anssehen der einzelnen Gewitter-
wolken, ist die Höhe, in welcher sie über dem Erdbuden hinziehen.
Die niedrigsten Wolkell sinken nicht tiefer, als bis anf etwa A50l)
Fuß über Meeresfläche; die äußerste Gränze der dichteu Wolken
findet sich etwa in 10,000 Fuß über derselben.; aber die leichten
Dunstwölkcheu, die sogenannten Schäfchen, schweben noch sichtbar
über der Schneegräuze; „es müsseu sehr leichte, feinst zertheilte Dunst>
atome seiu, die noch vun einer solchen verdünnten Atmosphäre ge-
tragen werden köunen." (Alex. v. Humboldt).^

M i t wachsender «Hrhebnng über den Meeresspiegel wächst du'
Intensität der Himmelsbläne; die Nebel uud Wolteubildnngeu der

*) Bongner erzählt, daß er bei der Messung des pcniauisclM Meridians
auf der Höhe des Pinchincha, 15,000 sfuß iider dein Meere, von einein
Oewitter überfallen wnrde, Jules Ne,ny nnd der Engländer Vreinkley
wnrden 18lili anf dein Chiniborasso i,l einer Höhe uon ^0,000 Fuß durcll
ein Gewitter zur Umkehr ssezwnngen. Die beiden Sanssiire wnrden
am5. I n l i ! 7 ^ anf dem Col de Geanl in einer Höhe von N M O Fnß
von einem (ttewitter ereilt. - De l ' Ivle beobachtete am 2. Ju l i 176! ein Ge-
witter zu Paris, für deren Wolken sich die Höhe von ^5,000 Par. Fuß ergab.
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temperirtcn Höhenregion verwischen und entfärben sie vorübergehend;
über dieser Wetterschicht aber schließt sich der Weltäther immer reiner,
duukler, intensiver blau. — „Auf gleicher Höhe nud bei gleicher
Temperatur ist der Himmel nnter den Tropen intensiver blau, als
in dem mittleren Europa; in Paris beträgt bei einer Temperatur
von 25" die mittlere Intensität etwa I l i " des Cyanometers, nnter
den Tropen aber bei derselben Tcmperatnr und anf gleicher Voden-
höhe etwa 2A". Diese bedentende Differenz ergiebt sich ohne Zweifel
ans der feinen Anflösung lind Zerstreuung des Wasserdunstes in der
äquatorialen Atmosphäre." *)

Oberhalb dieses gesegneten Höhengürtels der Tierra templada,
wo sich der glühende und der abgekühlte Lebeushauch zweier Zonen
mischen und zn einer Zengnugskraft vermählen, verändern sich mehr
nnd mehr nnd innner schroffer nnd übergangsloser Charakter und
Erscheinung der organischen Welt. Der wilde Pflauzeuwuchs nud
die Feldfrucht, die landschaftliche Ansicht, Wohnen nnd Leben der
Menschen nnd Thiere ändern und wechseln in paralleler Steigerung
mit der schnell nnd schneller sinkenden Temperatur. Einsamen Oasen
gleich schwimmt das lichte Grün der Waizen- und Erbseufelder in
dem bräunlichen, graugrünen Farbentou vou Wald nud Savanen-
gras; große graubemooste Steinblöcke liegen zerstreut umher; ein
krüppelhafter Baumwuchs mit grauen Stämmen, sonderbar gewnndeueu
Aesten und starrem, lederartigem î anbe lehnt sich an die schmalen
Berggrate an, uud darüber hinaus treten schroffe, kahle, graue Fels-
geschiebe zu Tage, au deuen noch ein spärlicher Strauch- und Farrn-
krantwnchs vergeblich hinanzuklimmen sncht. lieber das ausgedehnte
Panorama zu Füßen breitet sich ein grauweißes, dichtes Wolkentuch,
aus dessen meerartiger Fläche die höchsten ^ergkuppen uud Erhebnngs-
krgel inselglelch hervorragen. Es wird still nnd einsam zwischen den
einförmig gefärbteu und sich gleichmäßig wiederholeudeu Berg- und
Hügelwellen, welche, ohne eine eigentliche Gebirgsseenerie voll Fels-

*) Alex. d. Humboldt.
10"
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zerklüftnngen und malerischen Alpmlandschaften auszuschließen, gleich-
sam wie cm endloser Wall von Dünenketten, wie erstarrte Berg-
wogen dem festen Grundstöcke des Masscngebirges aufliegen. Die
Bewohner der kleinen, kaum gegen den Zutr i t t der Nebel nnd Winde
geschützten Hütten fristen ein kümmerliches, vereinsamtes, von der
übrigen Menschenwelt fast abgelöstes Dasein; die Orangen, Tannv
rinden nnd Manghobäume unterhalb ihrer Sohle sind ihnen der
Typus einer fremdelt Pflanzenwelt, verkrüppelte Gnayavitos die Ge^
sellschafter ihrer Bnsch-, Gras- nnd Staudenflnren geworden. Die
hohen Palmen schwinden; nnr noch dünnes, rohrartiges Palmen-
gestrüpp erinnert an die Heimat!) dieser königlichen Gewächse, nnd
ihre kleinen nngleich gefiederten, harten Wedel, vereint mit den festen
sprödetrockenen Lanbwedeln der HelectMes,*) rasseln nnd flirren scharf
nnd gläsern in dem Winde, der die Verge streift. — Endlich ver-
stnmnit das Geräusch aller Cnltnr; auch die Erbse folgt nicht mehr
dem Wege zum Püramo hinauf; die Gerste ist der letzte vorgeschobene
Pusten des Ackerbanes; darüber hinans dnrchziehen versteckt weidende
Ninderheerdcn die Alpeusavanen, n»d in der rußigen, von Stürmen
zerzausten Sennhütte, hinter Vnschwalo nnd Bergvorsprüngen vcr
steckt, trocknet der Vaqu^ro seine Käse im Heevdranche, gleich dem
Condor hoch über dev geräuschvollen Welt in seinem einsamen Horste
hansend.

Verblaßt ist die Tropensunne, erloschen das magische ^icht- nnd
Farbenspiel der Tierra caliente; haftlos, nngebnuden gleitet der heiße,
fenkrechte Solmenstrahl dnrch das dünne, leichte Lnftgewand des Hoch-
gebirges, nnd findet erst in den unteren Luftschichten einen verdichteten,
mehr bindenden nnd heizbareren Atmosphärenstoff. Die Ansdehnungen
des Pflanzenwuchses sind verkürzt, seine Massenhaftigkeit wird ersetzt
durch Arteu- nnd Furmenreichthnm der verkürzten Gebilde, bis die
Lebeusmannigfaltigkeit nnd Lcoen^möglichkeit mehr und mehr schwindet
und endlich der letzte Funke des Promttheusschen Feners erlischt. Das
hohe Waldgewölbe steigt herab von seinen Niesensänlen nnd neigt

*) Farrnbestäiidc.
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sich ans gekrümmten lnld dev stolzen Charakters beraubten, kriechenden
Stämmen nnd Aesten der lvärmeudeu Erde zu; deuu die Region der
Lüfte ist kalt uud ungastlich geworden. Die Sonne buhlt nicht mehr
mit feuriger, nngeslümer Gewalt um die üppigen Reize einer Tropen-
erde; minder schwellend, minder drang- und sturnwoll tritt die
empfangene Frucht in's Lebe,:. Der Riesenbaum wird Zwergbaum;
der Strauch wird Staude, wird Grashalm; der Grashalm wird
Moos; das Moos weicht der Flechte am nackten Fels. Tief unten
im Aawolhale träumt die stolze Ehagnanuna^) von dem nimmer
erkaltenden Sonnenstrahle, der sie erzengt; zn ihr hinab blickt aus
einem gemilderten Lichtglanze die Cordillereneiche nnd der roth-
schimmernde Winabaum' hoch über dein Chiuabanm streut der Ros-
marin- und Alpenrosen-(Thibandien, Befarien-)Stranch den würzigen
Duft seiner leuchtenden Blumen nnd aromatischen Veereufrüchte in
Phantastisch auf- nnd aowallende, hanchzarte Nebelschleier, ^ bis
endlich in der Grabesstille des lebeneulblößteu Gesteins müer der
Schileegränze fanm noch ein oerirrter Grashalm oder der Thallns
einer Flechte den lautlosen, geisterhaft rieseludeu, eisigen Aetherstrom
spiirt, der die äußersteu Grhebnugsspitzen der Erde streift.

Grabesruhe legt sich, jene ergreifende, überwältigende Größe
vollkommenen Schweigens, um den Scheitel des Nieseugebirges,
welcher aus der gehäufteil Fülle beweglicheil, touenden Lebens zn
seineu Füßeu heraus- nnd hineintritt in die Leere des Nichts. Be-
klommen fühlt sich der Mensch eingetreten in eine fremde, über die
Sphäre des siunlicheu Seins gerückte, geisterhaft berührende Welt.
Kein warmblütiges Geschöpf, kanm eine Pflanzenzelle vermag diese
Negiun des abgeschlossenen Erdlebens zn bewohnen, dauernd iu der
düuuen Luft zu athmeu, welche wie eiu unsichtbarer Eisstrom an
bem uackten Gesteiue uicderrieselt- ihre Leichtigkeit, ihr wärmeleere5,
blendendes Licht, ihre Dnnst- und Farblosigkcit, gleichsam die Ver-
Züchtigung uud ^)errinnung aller Materie zieht der körperlichen Leliens-
sprossuilg absolute Gränzen, lind doch hebt hier erst, in einer Höhe

*) Eine der schönsten Palmen, Ol^oäuxa (,i6i'»,o6n,.
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von 14-^15,000 Fuß, die Suhle der Eisberge an, die nicht als
dünne, gefrorene Dunst- nnd Nebeldecken auf den höchsten Spitzen
und Zacken liegen, sondern sich bis zu einer Höhe von ^0,000 Fnß
über das Meer und höher hinauf als eiu festes, umfangreiches Eis-
gebirge auf das Felsgebirge aufsetzeu, während in gleicher Höhe die
Alpen Europa's mit ihren Gletscherbergen längst in die Tiefe ver-
sunken sind.

Das ist die Region der kalten Zone, des Pä,ramo und der
wandellusen Gletscher. M i t den Moosen nnd Flechten, welche in
den nördlichen Breiten die erste Hnmusschicht nm die uackte Lava
oder das uackte Sediment legeu und das urgauische Leben vorbereiten,
schließt nnter dem Aeqnator ans dem emporgehobeuen Urgesteine
das Leben wieder ab- da hebt mit den Fett , Saft- und Blatt-
pflanzen die erste Stufe der Pflanzenschövfnng ai>. Der nntere Gürtel
der kalten Gebirgsregion, der Tierra fria, nmfaßt einen Ranm von
7000 Fuß Höhe an bis znr Region des Pm-amo, 10 - 1'2,000 Fnß
über den Seespiegel hinanf; an ihrer nntersten Gränze beginnt die
Region des niedrigen Waldwuchses, der allmählig in die baumlose,
die Region des kleinblättrigen, myrteuartigen Gesträuches mit sparrig
dünner Verzweigung übergeht; ihre obere Gränze endet mit der
Region der wollig behaarten und silberglänzenden Standengewächse
nnd Gräser, welche, das charakteristische Pflanzenkleid des Püramo,
noch 1^,000 Fnß nnd höher über dem Meeresspiegel einen bnnteu
Blatt- nnd Blnmenleppich iu leuchtend gelben, rothen, weißen nnd
blanen Farben um die kalten, vou Stürmen nmbrausten Bergeinödeu
werfen. Würze nnd Aroina dnrchdringt alle Pflanzensnbstanz; Wolken-
nnd Nebellagerungen tränken die dicht-verfilzten Wnrzelfasern mit
beständiger Fenchtigkeit; in Saft nnd Frische strotzt die glänzende,
znsammengedrängte Belaubnng aus straffeiu, hartem, pergamentarligeui
Gewebe; die Fülle der verschiedenartigen Blnmen lellchlet in lebhaften
Farben; es gleicht der P^ramo einem natürlichen großen Teppich-
blumengarten; keine Alpenvegetation der nordischen nnd gemäßigten
Breiten läßt sich vergleichen mit dem Alpeuflor der Cordillcren.
Wenn in dem heißen Unterlande nur oben in den höchsten Wipfeln
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der Wälder, dem Menschenange verborgen, das Meer der Knospen
sich dem Lichte öffnet, fo legt sich hier im Oberland der Mnmenflor
unmittelbar nm die mütterliche Brnst der Erde, nicht so prnnkend
nud Prangend, doch ebenso farbentief nnd farbensatt, lenchtend und
anmnthig, zarter noch, inannigfliltiger nnd zahlreicher, als da uutm
iu dem Olnthglaste, wenn anch in anderer Gestalt und nach anderen
Gesetzen. I u diesen duft- uud armnreichen Ziergärten der Tierra
fria fiudeu die Kameelziegen der Anden Peru's, die Llama's, Vicuna's,
Alpaca's nud Guauaeo's, sowie das Hausschaaf der eolnmbischen
Kordilleren die gesnchte, wiirzige Weide.

Den ulltersteu Gnrtelfaum der Tierra fria kanu der Ackerbauer
die Regiou des Getreides, der Erbse, des Apio, der Kartoffel neuuen.
Die mittlere Jahrestemperatur beider Gränzen stellt sich auf 14" und
12" E. nnd sinkt weiterhin bis anf .'!" und 2" E. herab. Zahlreiche
Qnellen findeu ihr Entstehen in den fenchten Niederschlägen uud
Wasseransammlungen nnler dein dichten ^^latl^ nnd Wnrzelfilze nnd
speisen das dichtgezogene Netz der Rinnsale, die, zn Bächen nnd Strömen
sich sammelnd, nngestnm ihre loilden bahnen brechen. Der obere
Gürtelsauni der Tierra fria setzt dem Aufenthalte des Menschen un-
bedingte Gränzen. M i t znnehmender Erhebnng wächst die elektrische
Spannnng der Atmosphäre; die Elektrizität lagert sich ab in den
herabrollenden Nebeln nnd Wolken uud entladet sich, wenn sie die
unteren, mit Wasserdnnst geschwängerten nnd erwärmten Lnftfchichten
erreicht nnd gesättigt hat, nnter heftigen Erschütternngen. I n der
gemäßigten Luftzoue finden die meisten nnd gewaltsamsten Entladnngeu
slatt; in den höchsten Atmosphärenschichten bilden sich keine Wolken
wehr als Sammler nud Träger der Elektrizität- „wohl aber werden
diele elektrische Erscheinungen sichtbar, die von leuchtenden Kugeln
und Steruschuuppen, aber von keiuem Douuer begleitet zu fein scheiuen."

Das erhöhte Wohlgefühl, das sich beim Austritt ans der Tierra
caliente in die Tierra templada bemerkbar macht, weicht mit wachseu-
der Erhebung zn den kalten nnd kälteren Regionen hiuan allmählig
wieder einem herabgestimmteu Allgemeiugefühle. Unbehageu, Schwere,
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Mattigkeit lahmen die Willenskraft; die frische Schnell- und Spann-
kraft ermattet, eine Trübuug der Gedanken, eine gewisse Betäubung
der inneren und äußeren Sinne tritt ein. I n Folge des verringerten
Lustdruckes drängt das Blut ans den Centralorganen in die Gefäße
der Peripherie, leert jene und überfüllt diese; der Kopf schmerzt, es
saust vor den Ohren, dunkelt häufig vor den Angeu. Das Bedürfniß
nach Ruhe macht sich gebieterisch geltend; trotz der umgebenden Kälte
regt sich ein qnälender Dnrst;*) das erschwerte Athemholen verursacht
innere Beängstignugeu; die tiefsten Athemzüge stellen das Bedürfniß
nach Einathmnng nicht, ab; ebenso wenig erfrischt und belebt der
Genuß der Ruhe, uoch der Trank ans dem kühlen Quell. Der Gaug
auf dem Schnee steigert die Beschwerden; während ein eisiger Luft-
strum den Körper umspült, wirkeil die seukrechten Souueustrahleu in
dieser Höhe noch immer drückend, blenden und brennen zugleich. I n
Folge des starken Reizes durch die Trockeuheit der Luft und den
iuteusiven Rückprall des Lichts werden die unbedeckten Haupttheile
verwundet und schmerzhaft angegriffeil. Sogar der Gebrauch der
Stimme entkräftet und kann Blntstnrz veranlassen; der Schall er>
stirbt, nur eiu dumpfer Klang wird laut, weuu mau gewaltsam mit
einem Stein gegen den andern schlägt; „so weuig ist die düune Luft
der äußcrsteu Höhen geeiguet, die schwere Materie aufzunehmen."
Das Gefühl der Verschmachtung, das nnanfhörliche Bedürfniß nach
Ruhe nnd Schlaf droht alle Willenskraft zu brechen; aber wehe,
weuu die Wachsamkeit nnterliegt; bald schwindet unter der Betänbnng
des Halbschlnmmers das klare Bewußtsein; wirre Träume nehmen
es ein, welche das Gedächtniß an die augenblickliche Lage verdunkeln
und die rettende Willenskraft überwältigen; hinter dem Engel des
Schlafes schleicht der finstere Aruder, der Tod, einher und haucht
mit seiueu kalten Lippen in das stockende Herz.

So liegt schichteuweise eine Zone über der audereu, jede mit
ihrer beständig gleichen Temperatur, ihrer eigeueu atmosphärischen
Schwere und Dichtigkeit, den eigeueu, uuvergäuglicheu Lebeusorganismen;

*) Infolge der Trockenheit der Luft,
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schichtenweist übereinander gelagert die gesammte Erscheinungswelt
unseres Planeten, loclche sich dnrch loeitgestreckte geographische Breiten
hiudnrch, vom Äeqnator bis zinn Pole strichweise, in langsamen
Uebergängeu nnd Abstilfungeil aneinanderreiht. Der nordische Fremd-
ling läßt a»f der knrzen Cordillerenwandernllg ebenfalls die vier
Jahreszeiten seiner Heimath, deren 5tommen nnd Gehen er vielleicht
lange nicht belauscht, an seinen Sinnen vorübergehen; jede Schicht
eine Jahreszeit, nur nut dein Unterschiede, daß unter der senkrechten
Sonne jede Region den Eharalter der Jahreszeit periodenlos, un-
verändert behauptet. Unter sich läßt er den ewigen Sonnner; durch-
schreitet darauf den ewigeu Frühl ing: athmet mit wachsender Er-
hebung die frische Herbstluft eiues klaren Oetobcrtages eiu; weiter
hinauf umbrausen ihn die Novemberstürme, und die halbgeschmolzene,
dicke Schneeflocke schlägt ihm kalt und unwirsch in's Gesicht; auf
dem Püramo sieht er il l den heimathlichen December hinein, der mit
seinen dicken, dunklen Nebeln und der krystallenen Klarheit des eisigen
Winters wechselnd vorüberzieht. Nun wölbt sich über ihm der Himmel
in tiefster Winlerbläne, nnd zu feinen Füßen breitet sich ein bleudeud
weißer Teppich aus; es knirscht der Schritt, — Schnee haftet au
st'iner Sohle, über welcheu er als Knabe seineu Schlitten geschleift. -^
Und der Schnee bleibt wieder über seinem Scheitel zurück; es wird
wieder Herbst, wieder Frühl ing' Knospen springen voll ungestümen
Dranges ans, Blumen quellen nnd goldeile Früchte schwellen aus
dem saftstrotzeuden Laubsmaragd; breit und breiter wieder zieht der
ruhig gleitende Strom seine blinkende Silberfurche dnrch glühend
umhanchtc Landschaften: und am Äoeud ergießt sich alls unergründ-
licher Himmelsoläue der weiße, kraftvolle Glanz des planetarischeu
Lichts über die ewige Sommererde, während feurige Meteore durch
die blauen Tiefen rollen und fliegeude Glühkäfer die dunkle» Wald-
schatteu mit leuchtenden Fäden durckifpinueu.

Je nach der Grnndbeschaffeuheit der Erdoberfläche, je nach bê
sonderen örtlichen Verhältnifsen nnd meteorologischen Vorgängen in
der Atmosphäre, hervorgerufen durch die Streichung der Winde, durch
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die größere oder geringere Verduustung, die Strahlung der Gebirgs
flanken n. dgl. mehr, gliedern sich die einzelnen senkrecht über-
e inander l iegenden k l imat ischen Z o n e n wieder in verschiedene
h o r i z o n t a l nebei le inander l iegende t e r r i t o r i a l e Z o n e n oder
R e g i o n e n : so hat die Tierra ealiente: frnchtbare, fenchte Wald-
gebiete, schattenlose, bald überschwemmte, bald verdorrte Grassteppen
nnd unfruchtbare, quellenlose Wiisten; — die Tierra templada: fenchte
Hochwald- und trockene, sonnige Savanenregionen; — die Tierra
fr ia: Zwergwald- nnd Bnschregionen mit gebnndener Feuchtigkeit nud
Stauden- und Grasregionen init reichlichen atmosphärifchen Nieder-
schlägen nnd ablaufendem Gewässer. Diese örtliche Bodenbeschaffenheit
wirkt in Verbindnng mit der Configuration des Bandes zurück auf
das örtliche ,Wma; sie bedingen Cilitritt und Tauer der Jahres-
zeiten, der kühleren regenlosen Perioden und der heißeren Regenzeit;
verschieben die ans gleichen Höhen sonst feste Regelmäßigkeit der
atmosphärische»! Erscheinungen: verrücken den mathematischen Iso-
thermeuring: verwischen das Geueral-Colorit der Pflanzengeographie:
legen den Stadien des Wachsthums, dem Ackerbaue uud dem Frncht-
ertrage ganz willkürliche nnd vou der Regel abweichende Gesetze auf
nnd entscheiden ebenso willkürlich über das Wohlsein und Gedeihen
des Menschen. So verschiedenartig die Vegetation dieser neben-
nnd übereinander liegeuden Äodengebiete, so uuterschiedlich gestaltet
sich auch das auimalische ^eden, da ja das Thierleben nnbedingt an
das Pflanzenleben gebnnden ist, erst hervorgernfen, erst möglich wnrde
dnrch das Dasein der Pflanze.

Das a l lgemeine Wachsthum nnter den Tropen zeichnet sich
ans dnrch überschwängliche Ueppigkeit, Mannigfaltigkeit, Mächtigkeit
uud Massenhaftigkeit; die Znsammensetzuug der Wälder ist so ge-
staltenreich, daß oft auf einigen hundert Qnadratfuß Nanm mehr
Arten vorkommen, als deren die ganze europäische Waldflora zählt.
Die Betäubung ist wuchtig, mit Chlorophyll gesättigt, hänfig firniß'
artig glänzend; ihr gehört eigenthümlich an die ^iederform des
Blattes. Die Triebkraft drängt nach einer nnbegränztm Fülle von
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farbenreichen, lebhaft lenchtenoen, vorwiegend rothen und gelben
Bliitheustäuden, nach Läugststrecknug mid Verholzung aller traut-
artigen Stamm- und Axenorgane, nach Bauinbildnng der Gräser und
Kryptogamen und mit dem rücksichtslosesten ,,,^lampf um's Dasein"
nach Licht und Luft für die Athinuugs- nnd Fruchtbildungsorgane.
— Auffallend ist der Mangel an Ilmbellifereu und Eoniferen: da-
gegen sind in der allgemeiueu Pflauzendecke vorherrschend: die Legn-
minosen, Nndiaeeen, Orchideen, Melastomaeeen, Malpighiaeeen, die
Euphorbien-, Lorbeer-, My r ten , Palmen uud Farrügewächse. Die
Zeit der Blüthe nnd Fruchtreife ist sehr abhängig von dem besonderen
Standorte der Pflanze; wo an dem eineu Orte deren Muthe schon
vergangen ist, entfaltet diese sich erst an dem anderen Orte: ebenso
ist der Standort auch von nicht unbeträchtlichem Einflüsse auf die
Eutwicklnng der einzelnen Blnthenthcile, auf Größe, Fardenglanz
uud die ungleiche Ausbildung einzelner Theile und Organe selbst:
anch das Alter verändert oft die Gesammttracht der Pflanze, indem
die einzelneu Theile der fruchtbaren nnd nnfrnchtbareu Individnen
durchans verschieden gebant siud. Hemmende Einflüsse im Wachs^
thnin siud nnr in der lieberwnchernng, sowie im Mangel an indi
vidneller Kraft nnd Nahrung zu sucheu.

Das besondere Wachsthnm erhält dnrch Viliina nnd Puden
seinen Umfang, seinen Typus, seinen landschaftlichen Charakter, sowie
die Gestalt der einzelnen Gewächse, die Anheftnug und Form des
Blattes, die Bewnrzelnug, Verzweigung, Textnr, die größere nnd
geringere Festigkeit des Kernholzes und Splintes, sowie die mehr
oder minder reiche Zell und Gefäßsubstanz nnd deren Beschaffenheit,
nud verleiht jeder Region ihre eigene Vegetationspyysiognonlie, ihre
eigene Stimmung und Färbnng von Lnft, Land nnd Wasser.

Und gleich verschiedenartigen Welten legen sich diese Erschemnngen,
diese Stimmnngen nnd Färbnngen innerhalb einer nnd derselben
Höhenregion, und in keinem Gebiete der Erde so schroff und scharf
ausgeprägt nebeneinander an, als nnter den Tropen. Die senkrechte
Sonne zeugt mit der dnnstgeschwängerten Atmosphäre ein Wachsthnm
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ohne Ende, aber jede Oertlichkcit bestimmt dasselbe nach ihrer Eigen-
thümlichkeit; gliedert hier die Tierra ealiente in die Urwald-, Gras-
steppen- nnd Caetnswüsten Region, dort die Tierra fria in die Baum-,
Busch- und Savanen Region.

,',war bemächtigt sich dev Mensch der gewaltigen Triebkraft der
Urwaldregion zur Begründnug seiner eigenen materiellen Existenz ans
fruchtbarem Ackergrnnde; aber er überwältigt und beherrscht sie uicht,
er verschwindet vk'luu'hr mit allen seinen Werkelt nnd seiner ganzen
Erscheinung in der Alleinherrschaft der wilden Natnr: Geist nnd
Wille versinken spnrlos in der allmächtigen Materie', tanm merklicher
wühlt sich die Meuschenhäusung in das grüne Lanbmeer ein, als der
Wurm sich iu die Rinde, der Maulwnrf in die Erde sich eingräbt:
seine Spnr verwischt der Wald, wie der Wind jede Spur im Saude
der Wüste, verweht. Und so, wie über die festen Grnude der Erde,
erstreckt sich die Herrschaft des Waldes auch in die Region der Mfte
hinein; er setzt die Atmosphäre zusammeu, giebt derselben ihre Schwere
und Dichtigkeit, bindet und löst die physischen .Kräfte, leitet die (Ge-
wässer der Erde nnd Lüfte, regelt und gleicht Aufnahme nnd Mgabe
ans, bannt nnd schlendert Blitz und Donner.

Gegen das grüne, saftstrotzende Laubmeer des Waldes*» eon-
trastirt, wie Feuer gegen Wasser, die rothe, klaffende, schatten und
wasserlose Eaetuswüste. Einen Wüstensand kennt das tropische
Amerika nicht, — ansgenoinmen einige Meeresdünen nnd schmale,
regenluse Küstenstriche, - wohl aber jene ausgeglühte, harte, auf-
gerissene, aus rothem eisenhaltigen Thon nnd Kiesel, Sand und Ge-
rölle gemischte nnd verkittete Erde, die nnr selten einmal vom Regen
getränkt, von befeuchtenden Gewässern spärlich durchrieselt, von keiner
verfilzten Wurzelnarbe gegen die allsglühenden Sonnenstrahlen ge-
schützt uud deshalb zur Wüste wird. Dennoch, ob auch kein frisches
Grün den ansgedonteu Boden überzieht, liegt er nicht keimlos nud
vom Pftanzeuwuchse entblößt, wie der bewegliche Sand der Sahara,
jene große Düne einer versiegten Meeresflnth oder da^ Rinnsal der

*) Siehe Studien — „Der trupischc Urwald."
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Nordostpassate, jenes dunst- nnd wasserlosen Luftstromes, welcher von
dem dürren asiatischen Hoch- nnd Steppenlande herabfließt, über die
gauze Nordhalbe des schwarzen Continents fortstreicht nnd unter
seinem auszehrenden Hauche die Erde, die er trifft, trocken, wüst nnd
leimlos legt-, sonoern sie trägt, von der fenchten atlantischen Luft
strömung umspült nnd von Lebenskeimcn nmwirbelt, ans ihrer trockenen,
in Nisse nlld Spalten geborstenen Ninoe eine eigeuthüluliche, leder
häntig-fleischige, starr-nnbelvegliche, gedrungen knotige, nnt scharfen
Dornen nnd giftigen Borsten bewaffnete Vegetation ans den Sneen
lenteu-, Mimosen-, Solaumn- nnd Enphorbienfautilieil, deil mou
ströseu?llo«' nnd Caetnsgebilden, die mit brennend lenchtenden Farbell
ans zähen, schlnuchartigen Saftgefäßen der ungedämpften, vollen Kraft
des Lichts entgegenblühen. Die ganze glänzende Lichtfülle der Tropen
sonne liegt anf diesen brennenden Farben nnd bizarren Formen der
rothen Erde- nnr ein schwefelfahler, nnter dem heißen Mittagstrahl
zitternd und flimmernd ausschwebender Staub- nnd Hitzedunst trübt
diese blendende Licht und Farbeuglul!?, sodaß ein sinnlich heißer
Lebenshauch nnd eine heitere, gaukelnde Naluepoesie magisch auch
über dieser Wüste schwebt.

Dieser Pflauzenwuchs aber uimmt dem Boden, auf welchem er
haftet, den Charakter der Wüste nicht; denn trotz ihres dichten, selbst
kräftigen nnd verschiedenartigen Pflnnzenbestandes muß die Erde eiue
Wüste genannt werden, anf welcher außer deu bestimmteu Wüsten
thpen kein anderer Pflauzenkeim nisten, das thierische Leben, sowie
die geistige und Physische, frei entbundene Kraft mit ihrer Cultnr
arbeit keinen Raum, nur eine beschränkte uud nur ausnahmsweise
^ne danerude Stätte gewinnen iann. Verschwindet im Walde die
Nleuscheuspnr, so findet sie hier gar keiueu, wenigstens kaum haftenden
Andruck und Abdrnck; ^ deuu, wo keine Qnellen springen, kaun
dn Mensch nicht rasten nnd sein. Giebt auch die quellenlose Erde
dn Atmosphäre ihre eigene heitere, lichtvolle Färbung, webt sie an
^inem Wolken- nnd Nebelschleier nnt, so muß sie doch, weil die
wirkende Kraft des Urwaldes ihron beschränkten Raum mit hinein-
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zieht in die Wirkungen dieser Kraft, Niederschlag und Blitz und
Donner dnlden. Aber Qnellen gebiert sie dennoch nicht: denn sie
birgt keinen auffangenden Schioanim, kein Mllbecken in ihrer nn-
verfilzten, wnrzelnarbelosen Erdriltde; dnrch ihre klaffenden Risse nnd
Spalten läuft das fallende Wasser nnaufgehalten ab nnd wälzt sich
widerstandlos, mit ungestümer Hast den einzelnen großen Rinnsalen
zu, die es weiter dnrch die klaffenden Schlnchtensvalten nnd angen-
blicklich aufgewühlten Bahnen dem großen, breiten, rnhig in's Nicer
hinabgleitenden Etrombecken zuführen.

Eine Pflanzenwelt, welche anf solchem Boden nistet, mnß noth-
wendig ein ganz besonderes, solchen nngewohnlichen Verhältnissen
angepaßtes Gepräge tragen; sie mnß mit Organen allsgerüstet sein,
die in anderer Welse arbeiten, als die Pflanzenorgane in der Urwald-
atmosphäre, gleichsam eystcrnenartig in sich selbst die nährenden Qnellen
verschließen nnd dem anfsangenden Sonnenstrahle, der gewaltigen
Wasserpumfte, kräftigen Widerstand leisten' nnd folche besondere Lebens-
aufgabe nnd Lebensverrichlung wird anch in einer besonderen Phy-
siognomie ihren Ausdruck nnd Abdruck finden.

Moliströse, befremdende Gestalten find es, welche diese schatten-
losen Einöden bewohnen. Zweiglos nnd blattlos strecken sich, <>l)
bis 40 Fuß huch, die kantigen, graugrüuen Säulen der ^ackeldisteln
kerzengerade in die Höhe, von kleinen Winden nnd düster gefärbten,
stachelblättrigen Tillanosien nmsponnen; Dem ähnlich, aber vielfach
durcheinander verzweigt, seht sich eine Unzahl solcher blattlosen Spulen
als breite Astkrone dicken, holzigen Stämmen anf; gleich Coralleu-
bauten oder kahlen Schaftgerippen stehen diese labyrinthisch verzweigten,
blätterlosen Caetnsbänme starr nnd bewegnngslos in der flirrenden,
flimmernden, von glühenden Swnbkörnchell dnrchwirbcllen Zonnen-
lnft, einen tnrzen, keinen Schich bietenden Schattenriß ihres blattlosen
Gezweiges über die dürre rothe Erde werfend. Schirmartig, aber
ebenso schattenlos, wie sie, breiten sich die knotig-gekrümmten Zweige
dorniger, fein gefiederter Akazien ans, deren harten, spitzen Dornen
in Gemeinschaft mit den widerhatig gekrümnüen Stacheln der Caeteen
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und Opnntien und den brennenden, giftig-verwnudendcn Borsten-
stacheln schuiutzig-grüner Solauumpflauzen drohend zur Vorsicht uiah-
nen. Dazwischen prangen leuchtend, wie des Himmels Farben, die
Euphorbieublumeu an fleischigen, spärlich an der Spitze beblätterten
Stielen, währeud wieder die schwer^wuchligeu, dornig gezähuten Agaven
allen Pflauzeuwuchs von sich fern halten und ans dein schrauben-
artig gewundenen nnd zusammengedrängten, dickfleischigcn Blattschopfe
eiuen 20—^l) Fnß hohen Vlüthenschaft mit kandelaberartig gestellten
Blütheuzweigeu uud grünen (Glockenblumen fchlank, wie eine Palme,
dem heißeu Souueustrahl entgegenstrecken. Fahl-grangriine Kngeln
stachlichter Mamillarien liegeu an Stelle des saftigen Watt- ilnd
Blnmenrasens auf dem nackten Bodeu umhergestreut, uüt furchtbar
droheuden Dornen nnd pnrpnrroth leuchtenden Vlnmen bedeckt̂  erust
uud traurig, mit laugeu graneu Haareu betiäugt, erhebt sich der
Graiseueaetus nnd blickt trübselig zn deu seltsamen, häßlichen Ge-
stalten der Echilweaeteeu nnd klemm Cereen hinab, welche in wunder-
lichen Grnppen durcheinander lagern nud zwischeu deueu wieder die
diirren Stengel der ,,Königin der Nacht"*) schlaugeuartig umher-
friecheu, welche ihre Prachtvolleu, weiß- nnd isabellfarbigeu, uach
Vanille dnfteudcn großeu Blumeu uubelauscht uud keusch nur der
Nacht erschließen. Hin nnd wieder zeigt sich in dieser barocken Land'
schaft, die man den Zopfstiel der Tropeunatur nenueu möchte, auch
eiu schöuer, mit laugeu, lauzcttlich-schmaleu, lebhaft grünen Blättern
dicht belaubter Baum,**) welcher deu schmachteudeu Wauderer mit
verlockeudeu goldenen Aepfeln zli sich lvinkt, verführerisch und ver^
derblich zngleich, da in der lockenden ^rncht trügerisch das Gift bê
reitet liegt.

Und felbst iu dieses Wüsteulebeu driugt das Schmaroberthnm
nu nud sangt sich mit zäher Aufdringlichkeit an feine heimgesuchten
Dpfer fest. M i t bindefesteu, von weißer Pergameutmembram straff
überzogeuen Wnrzelu nmklammeru dir parasitischen Pflanzen ihre,

*) Pitajayn (Cereus ]iitiiliaja, sjieciosus, «raniliflovns).
**) Cerbera Thevetin.
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lebendigen Stützen und Nntcrhaltgeber, durchbohren mit ihren Sauge-
werkzellgen deren lederartige Schlanchhillle und saugell sich satt nnd
feist an dem inneren fertigen, fremden Lebenssafte uud den lebendigen
Zisternen der quetteulosen ^5rde. Lange fleifchige Epideudrnnltnollen
uisten iu dem barucken Gezweige der holzigen Fackeldisteln; nut seinen
veitschenförmigeu, langen dünnen Stengeln hängt der Schlangeneactns
ans den blattlosen Vanmkronen nieder; große Büschel straffblättriger,
dnnkelpuuftirter Oneidien nlld Schuinlnlrgtien init langen gelben Blnthen-
rispen hecken ill demWirrfal der stachlichteil, polypenartigen Vegetations-
gebilde: Comparettien mit hochrothen Blumen und eine weitere Anzahl
hänfig sehr zierlicher Orchideen schieben ihre Wurzelfasern wiedernm
ili den Schorf der Ninde nnd das Vrutlager anderer, größerer para-
sitischen Freibeuter ein.

So trägt anch die Wasser- nnd schattenlose Wüste der Tierra
mliente ein inannigfaltiges und sogar saftreiches PflanZenleben; aber
öde nnd unerquicklich bei allein Saftflnsfe, abwehrend nnd befremdend
ist sein Anblick, talt nnd tonlos, leb- nnd lieblos sein Wesen nnd
(Gebilde. Gleich dem Cameele in der Wnste, nährt es sich von seinem
eigenen Wasservorrathe, den es, während die Regen fallen, in seinen
Hantschlänchen anfsammelt nud alls welchem es wichreud der laugen
regeulusen Tage seine bizarren Formen aufbaut, seine schöueu, leb-
haft leuchteuden Vlnnlen ilild vielfach wohlschmeckenden und erfrischenden
Früchte mit Saft nnd Duft uud Farben füllt. Sonderbar eontrastiren
diese Saftgefäße nnd üppigen Blnmengebilde gegell den dürren, ans'
geglühten Boden, aus welchem sie emporwachsen; Wohlthäter sind sie
unter dem wölken- uud regeulosen Himmel, wenu alle andere Vege-
tatiou ill Asche zerfalleu ist, den wenigen ansharrenden, zur Flucht
uud Waudcruug nicht allgelegten Thiereil, welche diese Onellen der Wüste
mit Hilf, Gebiß oder wie sollst zn öffnen verstehen, iudem sie die gefähr-
licheu Stacheln von den fleischigen Sänlen und .Vmgeln abschäleu oder
abstreifeu nud deu kiihlen, sällerlichell Saft ans dcn geöffneten Behältern
trinken; Wohlthäter können sie anch dem Meuscheu werdeu, der iu dem
Wirrsale des schatteuloseu Wüsteilwaldes verschnlachteud umherirrt.
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Dagegen trägt wieder einen von diesem durchaus abweichenden
Charakter das andere Wald- nnd schattenlose Gebiet der heißen Erde,
die Region der Bergsavanen und der Llano's. Hier bedeckt eine
dicht verfilzte Rasennarbe die äußere, von einzelnen großen Gewässern
durchfurchte Erdrinde; die atmosphärischen Niederschläge finden einen
Schwamm und Behälter, der sie aufsaugt und festhält, und außerdem
schwellen unter ihren Ergüssen die fließenden Gewässer an, welche
alsdann über ihre Ufer treten und die weiten Grasebenen während
vieler Wochen überfluthen. I n ein Meer verwandelt sich alsdann
das feste Land; und wenn die Wasser wieder verlaufen und ver-
dampft sind, dann überkleidet sich das getränkte, kaum hier und da
um einen Fuß erhöhte Flachland mit einer frischen, üppigen Pflanzen-
decke von mannigfaltigen, vielrispigen Gräsern, dnftigen Kräutern
und schimmernden Blumen. Wie ein stiller, glatter Seespiegel liegt
die grüne Ebene ausgebreitet von Horizont zu Horizont; nur hin
und wieder tritt ein kleines Gehölz oder das einsame Palmenstroh-
dach eines Savanenhirten, wie ein einsam-verlorenes Eiland aus der
meerartigen Fläche in den Gesichtskreis ein und gönnt dem unstät
und haftlos bis in die bläuliche Ferne schweifenden Auge einen Ruhe-
Punkt; bei klarer Luft aber zeichnet sich der weite Umkreis der Ebene
scharf von dem glühenden Abendfirmamente ab, so, wie der weite
Meereshorizont seinen dunklen Ring um das lodernde Morgen- oder
Abendfeuer des Himmels zieht.

Aber einsam und trostlos, wie die einförmige, erhabene Größe
des Meeres, wirkt schließlich auch die nnbegränzte, einförmig-ebene
Erdenweite; denn der gesellige, an Sprache, Ton, Gesicht und wech-
selnde Sinneneindrücke gewöhnte Mensch erträgt das ewige Schweigen,
die stumme, wechfellose uud meuschenleere Unermeßlichkeit des Raumes
nicht; er verstummt, wie der schweigeude Mund der Höhe» und Tiefen
und Weiten nm ihn her, und versinkt uud zerstäubt, wie das los-
gelöste, haftlofe Atom, in die uuausfüllbare Ding- und Endlosigkeit.

Phantastische Trugbilder, welche die Fata morgana auf diesen
weiten Ebenen vor das fieberheiße Auge zaubert, verwirren die empfind-

»l. «ngel, Studien ,c. 11
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lich gereizte!, Sinne, Ermattnng und Erschöpfung tritt ein, nnd das
Gefühl der Traurigkeit legt sich bedrückend über die beschwerte, traum-
artig eingesponnene Seele; ohne sichere Führung treibt der nnknndige
Wanderer auf deu schmalen, hundertfach sich kreuzenden Pfaden iu
endloser I r r e umher. Amnuthig aber durchwirken den grünen Teppich
die leuchtenden Blmnen der Liliengewächse, Maluen, Sensitiven, Sa l -
vieu, Melastomeeu, Polygaleeu und andere Blumen mehr, welche auf
dem satten grünen Grunde wie funkelnde Perleu und Sterue schwimmen:
anch tnmmeln sich im ltfergebüsche der ,^lus^ oder Snmpfgewässer
lärmeude Tchaareu von Wasservögeln, nnd um süßduftende Schmetter-
liugsblnthenbäume schweben, gleich beseelten Regeubogentropfeu, houig-
naschend die kleinsten, ätherischen Lebewesen der gefiederten Welt,
wahrend die großen starren Älattfächer einzelner Palmengruppeu deu
Hintergrnnd der anmuthigeu Rundschau abschließeu uud auf ihren
dünnen metallgrauen Stämmen wie eine graugrüne'Wolke über dein
blauduftigeu Horizonte lagern.

Doch tnrz ist das aumnthige Nlnmenleben, schuell vergänglich
das satte, bnntdurchwirkte Grüu der Llauo's. Die regenlosc Zeit
tödtet alsbald das zarte, saftdurchquolleue Pflauzengewebe; der ver-
härtete ^odeu klafft auf, wie vou Erdstößen zerrissen; über die asch-
graue, am Tage erhitzte, in der Nacht ausgekühlte Staubdecke streichen
hin- nnd herwehende, entgegengesetzte ^uftströmnngen und treiben den
aufgewehten Staub in trichterförmiger Wirbelbewegung, wie Wasser-
hoseu, in die Höhe; eine schwefeldunstartige Atmosphäre legt sich um
die scheinbar immer tiefer sinkende Himmelsdecke nnd den immer
naher rücleuden Horizont uud beengt uud bedrückt, wie deu Raum
umher, auch das Allgemeingefnhl. Zwar athmen unter dein Licht-
glanz der Tropensonne und der Farbenpracht ihrer gebrochenen Strahlen
auch selbst die Einöden uud leblosen Gegeustände Leben und Ver-
klärung, aber die verkohlte Pflanzendecke, das Aschen- nnd Leichen-
tuch der erstorbeuen Mur, vermag auch der feurigste Himmelsstrahl
nicht fröhlich zu färben, und kein Ton und Schall entspringt dem
Tode ringsum; der murmelnde Vach, der ranschende Strom versiegt,
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alles Leben schweift, — bis der erste feuchte Hauch, der vom Meere
zum Laude weht, das trübselige Bahrtuch lüftet, und uuter dem
Anferwecknngsrufe der rollenden Dunner und brausenden Regen das
scheinbar erstorbene Leben seine Anferstehnng ans dem zeitweiligen
Grabe feiert.

An den Ufern der unversiegbaren Gewässer aber und ans den
einzelnen, wenig über die ebene Fläche erhabenen Bänken findet der
Mensch eine bleibende Stätte: und durch die üppigen, von manns-
hohen Gräsern nnd Standen bewachsenen Wiesen streifen weidend
seine ungezählten Heerden, deren voller, ansgerundeter oder abge-
magerter, eingefallener Rumpf plastisch die fetten nnd die mageren
Zeiten darstellt, welche periodisch mit den springenden nnd den stocken^
den Qnellen über die Saoanen gehen.

Ebenso, wie die Tierra ealiente, hat die Tierva fria ihre nnter
schicdlicheu Boden- und Lebensgebiete- hier aber treten die Gegen-
sätze nicht so schroff hervor, sie lösen die innerlich-verwandte St im-
mung nnd Färbnng nicht auf. Doch auch hier schattenlose, von
Wolken nnd Winden brstrichene Savanen anf nnbewaldeten, wasser-
armen Gebirgsgraten und Hochebenen neben geschlossenem Vnsch- und
Baumwnchs, dessen zur Erde gebeugtes, verworrenes nnd ineinander-
verschlungenes Ast- und Wurzelgcrüst ein dickes Polster von langen
Bartmoosen, Tillandsien nnd anderem vielfältigen parasitischen Pflanzen-
wnchse trägt, welches sich ans dem beständigen Nebelniederschlage,
wie ein Schwamm, voll Wassers saugt nnd das Netz der abfließen^
den Rinnsale unanfho'rlich mit seinen sickernden und tropfenden Quellen
speist-. — neben den zierlichen, blumenreichen Stranchlwsqnets der
bnntdnrchwirkte, von wolligem Flaum umwobene Gras nnd Standen-
teppich oder die trockenen, glasspröden, gelbgrünen ^arrnkranthaiden,
w deren Wnrzelfilz dickfleifchige Orchidecnknollen mit wunderlich ge-
formten Blnmen lagern. Aber weder Savanen, noch Zwergwald
üben eine felbstwirkende Kraft mehr auf die atmosphärischen Vor-
gänge aus; ihre Atmosphäre wird unten bereitet in dem siedenden,
wetterbraucnden Kessel der Tierra ealiente; sie erzengen nicht

1 1 *
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mehr, sie empfangen und w i r ken nur noch umwande lnd auf die
empfangenen Kräfte und Erscheinungen; und sie tragen das Joch des
Menschen so geduldig, wie den bestimmenden Einfluß der über sie
herrschenden physischen Kräfte.

Jede Höhenregion mtter den Tropen hat zwar mit der ihr ent-
sprechenden geographischen Breitenzone und deren Jahreszeiten eine
äußere Aehnlichkeit in Klima und Pflanzenwuchs gemein, ist aber
dennoch wesentlich anderen Regeln und Gesetzen unterworfen. I n
der kalten geographischen Zone erstarrt die Triebkraft periodisch, ihre
Thiere fallen theilweise, ihre Pflanzen sämmtlich in längeren Winter-
schlaf; nur solche Organismen vermögen sich dort zn entwickeln,
welche eine längere Unterdrückung der Lebeusverrichtungen, eine be-
trächtliche Entziehung von Wärme und Nahrung ertragen können.
Nicht so in der kalten Höhenregiou unter den Tropen. Niemals tritt
hier eine periodische Erstarrung der Triebkraft, eine allgemeine Panse,
allgemeine Unterdrückung der Lebensvcrrichtungen, wechselsweise Ueber-
schuß uud Entziehuug von Wärme und Nahruug ein; sondern wie
nnten, so oben, überall in jeder Höhenschicht, bis zum ewigen Schnee
hinauf herrscht dieselbe periodenlose, gleichförmige Beständigkeit,

Mannigfache Menschenrassen bewohnen diese klimatischen und
territorialen Zonen; und ob sie auch vielfach eine Luft athmen, durch-
schnittlich ebenso kalt, wie die Luft nordischer Breiteu, so stehen doch
auch sie ebeusu, wie ihre umgebende Welt, nnter anderen Gesetzen
und Einflüssen, wie der unter den nordischen Breiten lebende Mensch;
und desgleichen wieder unter sich selbst je nach ihren verschiedenen
Lebensregionen. Keiner scharfsinnigen Gedankenverknüpfung bedarf
es, zu verstehen, daß verschiedene Natureiuflüsse auch verschiedeuartig
einwirken auf des Meitschen leibliche uud geistige Beschaffenheit; daß
gleich den verschiedenen klimatischen uud territorialen Zonen, auch
verschieden geartete Menschen neben- und übereinander wohnen; daß
die Auswahl der Cultur- uud Nahrungspflanzeu, wie das unter-
schiedliche Culturvcrfahren, die Answahl uud Züchtuugsmethode der
Hausthiere, Lebensweise nnd Gewohnheiten, Nahruug, Kleidung, Erwerb
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und Beschäftigung sich deu besonderen Verhältnissen und Gesetzen
anzupassen und zu nuterwcrfen haben; daß der Mensch nach dieser
Besonderheit seine eigene Denk- und Eigenart, seinen besonderen
Typns und Charakter tragen wird; daß die Besonderheiten sich nm
so schroffer gegenüberstehen werden, je größer der klimatische und
territoriale Gegensatz, je weniger der gegenseitige Austausch, die gegen-
feitige Berührung und Verschmelzung Macht und Raum gewonnen
hat und zur Macht geworden ist.

Das tropische Amerika bringt diese Abhängigkeitsverhältnisse,
diese wirkenden und rückwirkenden Kräfte besonders scharf zur An-
schanung. Seine Bodengestaltung und organische Lebensfülle ver-
ursachten und erhielten bis ans den heutigen Tag eine natürliche,
nothwendige und scharf begränzte Scheidung seiner Einwohner je
nach Wohnsitz, Vertheilnng, verwandtschaftlicher Zusammengehörigkeit
und allgemeiner Bethätigung. Die Ringmauern seiner undurchdring-
lichen Wälder nnd der wechselsweise überschwemmten und ausgetrockneten'
Grassteppen verschanzten mächtiger, als Fels und Meer, einen Stamm,
ein Volk, ein Dorf gegen das andere; konnten hier den Tummelplatz
wilder Anthropophagen, dort die Saatfelder friedliebender Ackerbauer,
weiter die ausgedehnten Landstrecken kriegerischer Jäger und Fischer
und wieder die Sitze sanftmüthiger uud stumpfer Vegetarianer hart
von einander abscheiden; konnten huchenltivirtc, theokratifch gegliederte
Staaten in der Mitte von gänzlich verbandlosen, Men- und zügel-
losen Völkerschaften erstehen lassen; hier mystische Dogmen und Cultus-
formen erwecken, Priesterhirrarchien begründen und ringsmnher viehische
Rohheit und eine vegetirende Affenexistenz fortdauern lassen; tonnten
eine Nation mit geprägten Münzeu, getriebenen Erzen und Bildhauer-
künsten, mit astronomischen Berechnungen, mit Kasten-, Rang- und
Standesunterschiedcn mitten unter wilde, unzähmbare, stumpfsinnige
Horden ewschieben. So wurde das ethnographische Wunder möglich,
daß der spanische Adelantado Gonzalo Ximenes de Ouesada voll
Bewunderung eindrang in das stark bevölkerte Reich der weltlich-
Pontificialen Doppelmajestät der Zipa's und Zaque's, nachdem er
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eben nuch am Fuße des Hochlandes ihrer Sitze wild zerstreute Horden
niedergeschlagen hatte; daß die in dein glitzernden Gewände orien-
talischer Phantasie prunkende Fabel von dem Wunderlande Dorado
auftaucheu und alle Leidenschaften verwirren tuuute auf demselben
Boden, anf welchem mau eben uoch gezweifelt, in dem braunen
Menschen überhaupt mit einer vernünftigen Creatnr zu thun zu haben.

Und darin liegt nichts Räthsclhaftes; denn anders müssen des
Meuschen Sinne erregt nnd erweckt, muß die Seele befruchtet und
aufgeschlossen, der Gedanke empfaugen und ausgegohreu werden nnter
dem feurigen Lcbensudem, der die Tierra ealieute durchweht, als
unter den gedämpften Sinnenreizen der nebelranhen Gebirgseiuüdeu,
oder wieder unter dem wandelloseu, herz- und geisterfrischenden
Frühliugsbrodem eines gemäßigten Klimagürtels; — und anders da
unten in dem hehren Schatten nnd dein düsteren Verschlüsse des
Urwaldes, als auf der lichtüberflntheten, meeroffeneu weiten Steppe
oder gar iu der flimmernden, heißen Sonnenluft der rothen, quell-
und schattenlosen Cactnserde; und wieder da oben in: amnnthigen
Oberlande unter frischen: Lorbeer und Myrteu, unter würzigem Ros^
marin nnd lenchtendeu Alpenrosen, als auf den stnrmumbrausteu,
frostigeu Bergeiuöden, wo uur die Gerste noch spärliche, ä'hrenlofe
Halnie treibt uud am wärmenden Heerde der Savanenhirte fröstelnd
seine Mazamorra (Mehlbrei) bereitet. Dann ziehe man noch neben
diesen wirkenden uud rückwirkenden äußeren Kräften und Erscheinungen
die innere, selbsteigene Mssenuatur in Betracht, und man wird bei
ruhiger Auschau jeues Rasseugemenges nnd jener vielseitigen Natur-
eiuflüsse uuter deu Tropeu Amerika's uicht niehr erstauuen über die
Verschiedeuartigteit, die Sonderheiten nnd Eigeuarteu, wie über die
Zerklüftung seiner Äevölkeruug.

Die Abhäugigkeit der menschlichen Gesittung vou der Länder-
uud Vodengestalt der Erde, sowie die Verbreitung uud Gliederung
der menschlichen Gesellschaft nach Pedürfuih und Zweckmäßigkeit hat
neben anderen bahnbrechenden Geographen und Ethnographen der
Neuzeit ganz besonders Oscar Paschet in seiner „Vergleichende Erd-
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künde" geistreich und scharfsinnig dargelegt. Während in der a l ten
W e l t der Mensch sich das flache Land zn seinem Aufenthalte er-
wählte, nnd nnr der Schwache, von dein Stärkeren gezwungen imd
verdrängt, sich in das nahrungarme und au Beschwerden reiche Ge-
birgsland flüchtete, nahm der Mensch in ganz M i t t e l - nnd S ü d -
Amer i ka freiwillig mm dem Hochlande Besitz, nud der Starke
irieb den Schwächeren in die heißen Niederungen hinab. Hier zogen
ganz absonderliche Verhältnisse die Cnltnr in das Gebirge hinein; es
bot dasselbe dem Menschen die günstigsten Bedingungen znm materiellen
und sittlichen Gedeihen. I n dem regeulosen Küstengebiet ist Feldban
nur möglich an den Ufern der ausmündenden Ströme; diese aber
sind durch weite uufrnchtbare Zwischenränme voneinander getrennt;
aus gleichem Grunde konnte auch das thierische Leben daselbst keine
Verbreitung finden, da dasselbe nnlusuar an das Pflanzenleben ge-
bnnden ist; es herrschte somit in jenen Gebieten danernder Pcgen-
losigkeit ein gleicher Mangel an Fleisch-, wie au Pflanzennahrung;
daher nahm das stärkere Volk der Eingeborenen Besitz von den Hoch-
ebenen, um das Wild auf deu Iagdfluren zu erlegen nnd auf dein
Ackergrunde Nahrungsftflanzen zn banen. Das Gebirge gestattet zwar
kein enges Zusammenrücke»! feiuer Bewohner uud setzt auch sonst
lmmer den Vildungsfortschritten Hindernisse entgegen; aber das un-
durchdringliche Dickicht vielhundertjähriger, unberührter Wälder in
den heißen Niederungen hemmt noch in weit höherem Grade den
verkehr uud Austausch, die Berührung und Vermischung uud die
sreie Beweguug der getreuuteu Völkerschaften uud Laudeingesesseneu.
Du» wald- uud quelllofeu, dem Ackerbaue unzugänglichen Llano's
aber konnten die angränzenden Völkerschaften nicht zum Verlassen
^ 'e r fruchtbaren Ackergründe, ihrer wildreichen Wälder, ihrer quell-
"ud fruchtreicheu Thäler uud Hochebeuen verlocken; sie wurden auch
vvn den ersten europäischen Argonanten fast menschenleer gefunden;
d"s Rind, das jetzt in ungezählten Heerdeu die Grassteppen durch-
gewärmt, war vor Aukunft der fremdeu Eroberer den Ureinsassen
bes Landes nicht bekannt; somit war die Viehzucht ihrer Betriebs-
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thätigkeit fremd, und das Hirtenleben vermittelte noch nicht den
Uebergang von dein unstäten Jäger- znm seßhaften Ackerbanleben.

Jene Verhältnisse bewirkten die Abhängigkeit der mittel- nnd
südamerikanischcn Cultur von beträchtlichen senkrechten Erhebungen
über das flache Land. Anf den Hochebenen von Bogota nnd Tnuja
am rechten Ufer des Magdalenenstromes, von Cnzko, Quito nnd
Mäxiko standen die alten Cultnrreiche der Inka's, Chibcha's nnd
Tolteken; milde, klug und mächtig zugleich herrschten die autokratischen
Cäfaren über die Anden Peru's, die Cordilleren Neu-Granada's und
die herrlichen Tafelländer und Seen des Hochlandes von Mexiko.
Aber trotz der Aehnlichkeit der alten Culturreiche untereinander in
ihren religiösen uud politischen Einrichtungen, Sagen und Gebräuchen
entwickelte sich doch der Bildungstand eines jeden Reiches unabhängig
aus sich selbst heraus; durch weite Entfernungen getrennt und durch
bahnlose und unbekannte Ländergebiete außer aller Fühluug und
Verbindung gesetzt, übertrug sich die Cultur nicht durch Mttheiluug
von dem einen Volke anf das andere; die natürliche Beschaffenheit
der Wohnsitze gab jeder Cultur einen dem anderen ähnlichen Lebens-
boden und ähnliche Entwicklung bei verwandten intellektuellen An-
lagen. Und auf den Trümmern der alten Culturfitze hat die moderne
hispano-amerikanische Cultur, unfähig, einen Bau wieder aufzurichten,
wie sie zerschlagen, wiederum ihren Sitz genommen; bis zu einer
Höhe von 12,000 Fuß über den Seespiegel sind die Thäler und
Tafelstächen des Gebirgslaudes noch von Städten und Dörfern be-
lebt, und wo oben in der alten Welt nur Abgestorbenheit und die
Dürftigkeit des Lebens haust, da entfalten die Hauptstädte der modernen
Culturreiche Mittel- und Südamerika's ihre nationalen, Staaten
lenkenden Banner und Embleme.

Der Bewohner der Tierra caliente lebt in dem Genusse der
wärmsten, heitersten Naturfärbung, der höchsten Fruchtbarkeit der
Erde; aber unheimlich birgt sich unter aller Fülle, Pracht uud Lebens-
gluth mannigfaches Elend. Gerade die Kraftfülle der Natur lahmt
die Menschenkraft, die dämonische Riesenhaftigkeit ihres Waltend
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Wirkens und Gestaltend drückt den Menschen zur Ohnmacht nieder,
ihr übermächtiger Schopfungtrieb schreitot vernichtend über alle
Händearbeit hinweg; bewußter Wille und eigenmächtige Persönlichkeit
finden keinen Raum in der alleingebietenden, rohen elementaren Kraf t ;
Widerstand, Gesundheit und Leben des Menschen verfallen dem Klima.
Aenßere Gewalten nnd unbesiegbare Drangsale, Malar ia, Miasmen
und eine Unzahl vou belästigeuden, das Lebeu verbitternden Lebe-
wesen vollziehen anch im Tropenparadiese den Fluch der irdischen
Noth an dem Menschengeschlechte; die Ufergestade der fließenden und
stehenden Gewässer, wo die vegetative Keim- und Triebkraft zur
höchsteu auf der Erde möglichen Entfaltung kommt, find dem Men-
schen, insbesondere dem weißen, nnd unversöhnbar dem uuter nor-
dischen Breiten geborenen Menschen verderblich. Der Gang ihrer
menschlichen Äewohner ist schleichend uud schleppend, das Gesicht
hohläugig und von schlaffen, apathischen Zügen durchfurcht; der Weiße
verliert den Schmuck der Waugeuröthe uud seine Haut schimmert
über dem galligen Alutsafte iu einem fahlen, grüngelben, schmutzig-
grauen Bleiglanze,

Das Fieber in seiner verschiedenen Gestalt, namentlich das so-
genannte Gelbe Fieber, ist, wenn auch der graueuvollste, doch uicht
der einzigste Würgengel, der uuter den Palmen wohnt. Lebcr^ nnd
Gallenleiden, Colik, Älutruhr und Dysenterie, Hautkrankheiten, welche
seltener den Weißen, desto häufiger Schwarze und Mischlinge be-
fallen, namentlich Geschwüre uud offene Wunden, und die schrecklichste
Erscheinung derselben, die Lazarokrankheit, der fressende Aussatz, sind
endemische Gäste der heißen Zone und lösen den Organismus, den
sie ergriffen, in kürzerer oder längerer Zeit sicher auf. Die Dysenterie
vollzieht die Zerstöruug der Unterleibsorgane schnell, i l l wenigen
Tagen; die remittirendcn, schleichenden Fieber todten allmählich, nach
längerem Siechthume; der Lazarokranke hingegen, dieses unglücklichste
Opfer der heißen Sonne, den das Sicherheitsgesetz aus der Gesell-
schaft, felbst aus der eigenen Familie auszustoßeu gebietet, geht,
lebendig verwesend, seinem zwar schmerzlosen, doch entsetzlichem Ende



170

nur langsam entgegen. M i t grauenvoller Hast aber treibt das
Schwarze Erbrechen, der Vmuito prwto, den Lebenden nvs Grab;
unangemeldet nnd unbarmherzig rafft es den Sorglosen, Al t und
Jung mitten ans Glück nnd Freude hinweg; ärztliche und nichtärzt-
liche Kunst und Schäferweisheit halten nicht auf, sondern beschleunigen
uur die Todeshetze- und wenn der Kranke ihr ausnahmsweise ent-
rinnt, so erkanft er seine Rettuug doch uur mit dauerudem Siech-
thume, wenigstens mit einer mehr oder minder für immer geschwächten
Gefuudheit. An Verschiedelle bestimmte heiße Waldniederuugen ist
die Mancha sniHiit^i i^) oder der Caräte, eine chronische Fleckeu-
krankheit der Haut, gebuudeu: grolleud trägt der vuu ihr behaftete,
farbige Sohu der Wildniß seine schlangenartige Tätowirnng, diese
krankhaft lalinige 3iaturmosaik in rothe», braunen, schwarzen, weißen,
selbst blanen Farben, schreidt dieselbe aber nicht den klimatischen
Einflüssen seiner Waldherberge, sondern den Zauberkünsten irgend
einer alten oder jungen Hexe zu.

Alles, was der Mensch in dem heißen Klima der Tierra ealiente
einbüßt, giebt ihm das gemäßigte Klima der Cordillcrc meisteus mit
vollen Händen znrück, ob seine Gaben anch weniger blendeil und
bestechen mögen. Freilich fällt auch hier maucher Schatten neben
das Licht. Das Gebirge setzt nicht nnr der freien Beweguug nach
alleu Äcziehuugeu nnd Richtungen hin Schranken und Hiudernifse
eutgegeu, fondern bedroht auch das sonst sehr begünstigte Wohlbefinden
des Menschen mit mancherlei Gefahren, welche besonders dnrch den
schroffen, im täglichen Verkehrs- nnd Arbeitsleben unansweichbaren
Klimawechsel zwischen Hochland uud Tieflaud, aber auch durch den
Genuß des Trinkwassers, das auf seinem Lanfe von den Bergen die
verschiedensten organischen Bestandtheile im anfgelösten Znstande mit
sich führt, fowie durch das Wohuen in den eingeschlossenen, tiefen
Thalfpalten, über welchen den größten Theil des Tages hindurch
fchädliche Dünste und Nebel lagern, hervorgerufen werdeil. Daher
treten gerade in dieser gemäßigten und der kälteren Zone die rheu-
matischen und gichtischen Leiden am hänfigsten, auch Vrouchialleideu
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auf; die Fieber finden keinen unbedingten Widerstand; nnheimlich
durchschleichen die Pocken die amullthigeu Gefilde; nnd der weit-
verbreitete, entstellende Kröpf hat gerade anf dem gesegneten Boden
der grünen Thal- nnd Bergesmatten seine Brutstätte nnd Wiege.

Doch Gewohnheit nnd Abhärtung stählen nnd Wen die Wider-
standskraft, nnd geringe sind jene Uebelstände im Vergleich zu den
überwiegelidell Vorzügen der Tierra templada; sie giebt in Wahr-
heit, was die Tierra caliente mit gleißuerischeu und verführerischen
Farben nur verspricht; hier mag der Meusch sich voll uud gauz
eutfalteu; er besteht nebeu der Natur und lebt zngleich im freudigen
Genusse ihrer Reize. Die mehrsteu Hochlande, wie jene von Cara-
cas, M^rida, Bailadores !e. anf dem venezolanischen nnd die von
Ocä,na, Pamplüna, Bogota ie. anf dem neu-granadinischen Gebirgs-
zweige, sind von einem gesunden, kräftigen Meiischeuschlage bewohnt;
die Schönheit der Mädchen nlld Frauen von Oemm nnd M^rida ist
weit und breit im Lande gerühmt: lmr il l der untereu Volksschicht
macht sich die Beimischung indianischen Blutes, doch selten nnr eine
Verunreinigung dnrch schwarzes Blut bemerkbar; die Patrizierfauülien
jener Bergsitze aber rühmeu sich einer vollkommen reineli Abstanilllung
aus edlein eastilianischcn Geschlechte. Das Auge darf mit Wohl-
gefallen rnhen auf dem schlanken, hohen nnd kräftigen Wnchfe der
Fraueu, ihrer rythmischen Bewegung lllld hoheitsvollen Haltung, den
edlen Formen uud Mgen, dem gesnnden Noth der Wangen nnd
Lippen, dem vollen Aufschlag des Anges, der Fülle uud dem Glauze
des dunklen Haares. Der Mann bringt weniger eine allsgeprägte
Schönheit, als Wohlgestalt und Kraft znr Geltung.

Nicht minder, als iu seiner äußereu Erscheinung, trägt der
Mensch die Prägung seiner Lcbenszone in seinem Charakter, seiner
Denk- uud Handlnugweise, ill seiner gauzen Thätigkeit nnd Lebens-
weise. Der Handel nnd der Anbau solcher Früchte, die dem Ausfuhr-
haudel gleichsam in die Hände wachsen, wie Kakao, Kaffee, Tabak,
Zuckerrohr u. f. w., nehmen iu der Tierra ealieute die ganze mcusch-
lichc Arbeitkraft nnd Gedankenthätigkeit ill Anspruch; uebeubei wird
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dem Boden nur noch ein Weniges für den eigenen linierhalt, jedoch
lange nicht im ausreichenden Maße abgewonnen; der Bedarf wird
größtcntheils gedeckt durch Umtausch der Ausfuhrfrüchte, der sogenannten
Colomalerzengnisse, gegen Brodfrüchte nnd Nahrnnggegenftände ent-
weder unmittelbar mit den überfeeifchen Ländern oder mit den Hohen-
regiunen des eigenen Heimathlandes, wofelbst der zehrende Plantagen-
bau nicht mehr zulässig ist nnd all seine Stelle der nährende Feld-
bau tritt. Die Meer- nnd Stromgestade des Tieflandes sind die
Domänen des Großhandels, wo die Natur unmittelbar neben den
Lagerhäusern der Handelsherren ihre großen Fruchtspeicher errichtet,
ans welchen jene sich füllen und ihre Schätze schöpfen.

Die stille, sinnende Betrachtung, die ruhige Arbeit des Gedankens
aber flüchtet aus der zitternden Atmosphäre der Speculation und
fieberhaften Hast, aus dem zerstreuenden, glänz- nnd schimmervollen,
vorwiegend das Sinnenleben erregenden Lnftkreise zu eiuer ruhigeren,
gemäßigten nnd mäßigenden Naturstimmung, zu einem abgekühlteren
Lebensodem und einer gemesseneren Geschäftigkeit hinauf, wo unter
einem weniger rastlos verzehrenden Pulse das Inueulebeu mehr
Fassuug und Sammlung gewinnt; hier findet in der Stetigkeit des
Ackerbaues, der Festigkeit des eigenen Heerdes, der Seßhaftigkeit uud
eugeu Umzäunung, der Sorge und Arbeit für das eigene Heim auch
die Arbeit der Meuscheugesittnng nnd das Culturlebeu Stätigkeit und
ruhige Entwicklung. - - Die Savaueu aber des Unterlaudes, wie des
Oberlaudes, gewähren wiederum diese Stätigkeit uicht; da hat der
Mensch weite, uneingehegte Bodenflächen zu durchstreifen, um darauf
seiue Existeuz zu begrüuden; er schwärmt aus mit seinen Riuder-
heerden, und die unftäte, rauhe, rastlose Lebensweise verscheucht die
innere Sammlung, uimmt das Dichten uud Trachten mit ihren rohen
Anforderungen und rauhen Neigungen gefangen, verhärtet die Sitten
und nährt die Abneigung gegen alle weicheren und zarterm Regungen. ^-
Anf der rothen, schattenlosen Cactuserde aber setzen die Stacheln mit
Widerhaken, die Dornen, die brennend-stechenden Borstenhaare und
vor allem die ungedämpfte Sonnenglnth, Durst und Verschmachtung
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der Bewegung des Ziegenhirten enge Schranken; seine Heerden durch-
schwärmen ein kleines Gebiet im Vergleich zu den Rinderheerden der
Llcmo's und kchrcn an sein Hans zurück, das au dem vielleicht ein-
zigen kleinen Wasserrinusale weit und breit gelegen ist. Er lebt in
dem einsameu Reiche seiner vagen Träume uud Phantasiegebilde,
die, wie der Gluthglast über der wasserlosen, glühenden Erde, schwül
und heiß über seinem blutarmen Hirne schwimmen, aber uufruchtbar
für Geist und Seele an den: Lebenssafte zehreu, wie der heiße Glast
mit aller seiner Gluth und Lichtfülle kaum eine taugliche Frucht aus
der rotheu Cactuswüste treibt.

Die C u l t u r l andsch af t der Tierra caliente fügt sich garten- und
Parkartig dem w i l d e n Waldwuchse ein; deun die meisten angebauten
Pflanzen der Tropenzone sind bäum uud strauchartige Gewächse; iufolge
dessen und kraft ihrer großen Produktivität sind auch die Culturstätten
räumlich weit beschräukter, als im Norden. Der Ackerbau ähnelt
dein Gartenbaue, seiu Gruud uud Bodeu einem Obstgarten, seine
landschaftliche Ansicht einer Busch-, Park-, Haiu- und Waldflur.
Ob auch die Bauaneu- oder Pisangpftanze einen krautartigen Schaft
treibt und sie selbst eine Staude ist, die abstirbt, sobald sie ihre ein-
malige Frucht zur Reife gebracht, so erreicht ihr k rau ta r t i ge r Bau
doch baumartige Ausdehnungen; uud wenn auch vou der Iatropha-
Pflauze nur die mehlreiche Wurzel (Mauiok, Jukka) gegessen wird, so
trägt diese Wurzel doch einen holzigen Strauchbaum.

Reich ist der Ertrag der Erndteu, aber mühsam auch die Boden-
bestellung; wohl reift der Mais zwei^ bis dreimal im dem Umlaufe
eines Jahres eine hnndertfältige Frucht; wohl ernährt die Banane
auf demselbeu Raume 12-^ l )ma l so viele Menschen, als der Waizeu;
Wohl brodelt ohne Unterlaß aus Stamm und Aesten des Kakao-
baumes die silbcrschwere Frucht, röchet sich zweimal im Jahre die
Kaffeebeere im duukelglänzeudeu Laube, quillt ohue Uuterlaß der
süße Saft aus dem Zuckerrohre und schwellen uud drängeu Dem
gleich alle übrigeu Nutz- uud Nährpflanzeu der stillstand!oseu Frucht
entgegen; — aber ebenso rastlos drängt auch der wilde, wuchernde
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Pflanzenwuchs zur Rückeroberung des ihm abgerungenen Cultur-
bodens; ohne Aufhören rührt sich der nagende, zerstörende Zahn des
Milliardenheerrs der Insecten, die Naubgierde der gefiederten und
ungefiederten Bentegänger des menschlichen Schweißes; nur nach
harter, strenger Arbeit nnd ungewöhnlichen Beschwerden uud Ent-
behrnngen nnnmt der Pflug von der gebrochenen Urwaldbresche Besitz;
kaum gelichtet, überwnchert den freien Boden eine nene, wilde Vege-
tation, die nnansgesetzt den eisenbewährten Arm in Arbeit erhält;
nach mehrmaligen Erndten aber erschöpft die ansgebentete, uugednngte
Ackererde nnd fällt wiederum znrück an den uiildeu Busch; eiue ueue
Ausrodung bereitet das nene M o , nnd mühsam nnd beschwerdevull
streut der Säemann seinen Samen oder pflanzt er seine Stecklinge
lind Schößlinge zwischen die umherliegenden, halb verkohlten Trümmer
nnd Splitter des niedergeworfenen, abgebrannten Waldes; dünn gesäet
aber ist das Menschengeschlecht, ein arbeitender Arm ein kostbarer,
vielgesuchter Schatz; der uueiugezäunte Acker steht den beständigen
Angriffe»! der eigenen Hansthiere, wie des wildnmherstreifenden Ge-
thieres offen; Anlage nnd Unterhaltuug weitla'uftiger Nmfriediguugen
aber verzehrt die schou überlastete Zeit und Arbeit der vereinzelten
Menscheukraft noch mehr; nnd vielleicht richten in einer einzigen Nacht
oder binnen weniger Stnnden die nnaufhaltsamcn Schneidezaugen der
Ameisenheere und anderer winzigen, aber durch ihre Zahl übermächtigen
Meister der Zerstörung, sowie die verwüstenden Wegelagerer der Vogel-
uud Vierfüßlerwelt den größten Thell der erhofften Erndte zn Grunde.
Dennoch aber verheißt die überschwäugliche Tropenceres allen auf-
gewandten Mühen einen goldenen Lohn.

M i t wachsender Erhebung des Bodens nimmt die Culturlandschaft
immer größere Aehnlichkeit mit dein Landschaftsbilde nordischer Feld-
flureu an. Der Kakaobaum trägt znnächst über seinem Scheitel den
Kaffeestrauch, das Zuckerrohr, die Maispflanze; dieseu folgeu nach und
nach die Wurzel- uud Knolleupflanzen, die Halm- nnd Hülsenfrüchte.
Schwalbennestartig hängen die tleinen vereinsamten Colonistenhütten
mit ihren, dem abschüssigen Voden mühsam abgetrotzten Frnchtfelderu
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an dem steilen Berghange, oder sie lugen, halb often, halb versteckt,
aus den anmuthigcu Thalgrüuden heranf, dir nach einer Vierung
des Weges plötzlich ans dem einförmigen Massengebirge gleich anf-
gedeckten Zanbergärten uor den überraschten Blicken auftancheu; wie
freundliche Wandgenlälde an der großen, einförmigen Naturtapeterie
ziehen sie das Alige auf sich, - eine kleine abgeschlossene Welt für
sich, die keine andere Noth nnd Sorge berührt, als der regelmäßige
Verlauf der Saaten und Erndten.

Hier anf diesen anmnthigen Thal- und Berggefilden mit ihren
stnmvfkegeligen Vorsprüngen nnd mnldenartigen Vertiefungen, auf
diesen hügelig gewellten Tafelflächen der Tierra templada herrscht ein
ewiger Frühling, der ewige Lenzhanch getränmter Paradiese. Orangen
Myrten nnd Passiflorcn nmduften Haus und Feld, wenn der Norden
im Eise starrt nnd die Tierra ealiente unten zu Füßen in Stanb
uud Asche liegt; munter rieseln die silbernen Qnellen, vom ewigen
Ma i nmkränzt, wenn nnter dem frostigen Hauche des Nordeus oder
unter den senkrechten Sonnenpfeilen der Tierra ealientc ihre Lippen
verdorren nnd erstarren. Lebendig ist das Mährchen geworden von
ewiger Jugend- nnd Rosenzeit, von: ewigen Singen nnd Knospen-
springen in Wald und Flur, vou des Vogelgefieders funkelnder Edel-
steinpracht, vom liebestrnnkenen Spiele goldschimmernder Libellen, von
des Falters tenchtenden Regenbogenfittigen, vom ewigen Sonnengold
und Himmelsblau, lauer Lust uud Blnmenduft; — nud so wirkt nnd
webt der holde Frühlingszauber ohne Ende Tag nnd Nacht nm die
reich gesegnete Tierra templada des Tropenlandes.

Anf dieser paradiesischen Erde reifen die Früchte fast aller Zonen
nnd füllen den Markt fast zn jeder Jahreszeit. Von der warmen
Thalsohle steigen allmählig zu den abgckühtteren Geländen hinan:
- die branne nnd die goldgelbe Ananas >̂, die fleischige Papayas
mit dem zartesten, köstlichen Aroma, die süße, winzige Nispero"), die

') Ananassa sativa.
2) Oarica Papaya,
") Achras Sapota.
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herrlich duftende, geschllppte Chirimoya ^), die fast kopfgroße Guanä-
bana 2), die gelbe und rothe, birn- oder apfelförmige GuayÄa ^), welche
sich vorzüglich zu Conserve« eignet, die glänzend-scharlachrothe Merey^),
die goldgelbe, pflaumcnartige Manghofrncht ^), die eigenthümliche, halb
butter-, halb fruchtartige, birnförmige Agnacate °), deren butterartiges
Fruchtfleisch ebenso wohlschmeckend, als nahrhaft ist und mit Vorliebe
in der Fleischbrühe, wie zum Brode genossen wird; die quittenförmige
Membrillo )̂ und apfelförmige, gelbbranne Caymito ^), die dunkel-
violette, pflaumenartige Ciruela^) und weiße Icaco ^"), die kopfgroße,
von säuerlichem, erquickendem Fruchtfleische ausgefüllte Parche") und
deren kleine verwandten Arten; die kopfgroße Mamey ^ ) , die roth-
und weißfleischige Sapote"), die kleine würzige Pumarosa"), die
Cocosnüsfe, die Cambures, Platanos und Manzanitos (Bananen-
arten), und das weitere Gefolge tropischer Früchte und Gemüse. Von
den kühleren Hochgeländen steigen wieder stufenweise zur Thalsohle
herab: die goldenen Sinaäpfel, uon Ei- bis Kopfgröße, Apfelsinen,
Pomeranzen, Citronen und Limetten, die Mandeln, Granaten, Feigen,
Lorbeer- und Myrtenfrüchte, die Pfirsiche und Aprikosen und ^ von
geringer Güte — auch Aepfel, Erdbeeren und Brombeeren. Waizen
und Zuckerrohr, Kartoffel und Banane berühren einander; unsere ein-
heimischen Küchenkräuter und Gemüse: Rüben, Kohl, Salat, Sellerie,
Kürbisse und Melonen, Coriander, Münze, Anis, Kümmel, Senf, Dost

') 2) Anona Cheliraolia, muricata, squamosa.
3) Psidium pyriferum, pomiferum.
*) Anacardium occidentale.
6) Mangifera indica.
*) Laurus Persea.
7) Gustavia Membrillio.
*) Chrysophyllum Cainito.
B) ßpondias dulcis.

1U) Chrysobolamns leaco.
u ) Passiflora quadrangnlaris.
li) Mammea americana.
1S) Luouma mammosa.
u ) Eugenia Jambos,
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und Di l l , Zwiebeln und Knoblauch finden sich iu der Olla potrida
(dein täglichen Gemüsetopfe) Znsammen mit: der großen, mehlreicheu
Unfka^), der lmförmlich-eolossalen Name^), der süßlichen Batatas,
dem wohlschmeckenden Apio^), dem schleifigen Oenmo ^), dem Mais
nnd Pisang, den Tonmtes") nnd VerenMes ^), den Qnnubombos")
uud Quinchuuchos"), den Garbanzos^") nnd verschiedenen Bohnen-
arten, dem A j i " ) in allen Farben und Größen und mit anderen
Angehörigen dieses unerschöpflichen Topfes mehr, den, wie den Wunder-
Hut des Magiers, ein Iuhalt uhue Zahl und Ende füllt.

Wenn es nach dem Vorgange A. v. Hnmboldt's zulässig ist, aus
dem Formenreichthume der Pflanzenwelt einer jeden Zone ihr eigen
thümlich augehörige Formen zuzutheilen, so treten als tropische Pflanzen-
typen besonders die Palmen, die Piscmg-,
die Meloneubaum-, die baumartige Gras-, Farrn-, Lianen-, die Malven-
und gefiederte Blattform. Die fünf letzteren sind Typen der natür-
lichen Pflanzendecke, die drei ersteren alier zeichnen ihre Typen besouders
üt die Kulturlandschaft ein. Ebenso ist dem tropischen Pflanzeuwuchs
eigenthümlich das feste, harte Gewebe uud der dunkle, tiefe Firuiß-
glanz des Blattes.

Unter jenen Eharattervflanzen sind es wiederum zwei, die in
ihrer Erscheinung nud Fruchtbarkeit recht eigeutlich die tropische
Schöpfuugstraft verkörpern; uuter den Palmeu: die Eocospalme,
unter den Pisanggewächsen: die Bananenpflanze: die erstere gleichsam
die Mutterbrust der ersten nackten Menschener.istenz; die andere Pflegerin

1) Ja t ropha Älahinot.
2) Dioscovfta sativa HIKI elaia.
3) Batatas edulis.
*) Arracacha esculenta.
6) Colocasia esculenta.
") LycoBpursicum escvileutnni.
T) Solanum esculentum,
8) Hibiscus esculentus.
9) Cajanua indicus.

10) Cicer arietinura.
11) Capsicum annuuni, bacc.atn^i, fnitusceiid. etc.

Dr- GiifliM, Stilbini n: 1 2
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und Bildnerin des heranwachsenden Menschengeschlechts; beider Nntzen
grosi und ihre Fruchtbarkeit gleich unerreicht; aber der Banane gab
die Schöpfung doch die größeste Bedeutung uud die segenreichste
Bestimmung; auch nimmt sie eiueu weiteren Gerbreitungsgürtel ein,
als die Coeospalme, deren Lebensgebiet auf den salzgetränkten Boden
der warmen Meergestade beschränkt ist. Jede winzige Hütte, deren
Dach ihr seidenartig gewebtes Schirmblatt nmschattet, empfängt durch
sie den Alisdruck einer ideal gestalteten Lebewelt; der Bach, über
dessen rieselnde Welleil sie sich, fruchtbeschwert, niederbeugt, trägt deu
Wiederscheiu blaudusischer Silberquellen; jede Landschaft, die sich in
ihreu Rahmen schmiegt, athmet deu fröhlicheu Friedeu der Gefilde
der Mückseligkeit; sie giebt dem gewaltigen Schöpfuugsgedanken der
Tropeunatur eiueu harmonischen Ansdrnck in ihrer vollendete» Schön-
heit uud Nutzbarkeit zugleich; sie ist das Hauptmotiv jeder tropischeu
Landschaft, uud ebeu so iuuig, wie mit der materielleu Existenz des
Tropeumeuschen, ist sie mit seiuem Seeleulebeu verwachsen.

Als Zucht- nnd Hausthier begleitet deu Menscheu zuuachst die
Sippe der uützlicheu Einhufer: Pfrrd, Esel und das Zuchtproduet
beider, das an Nutzen unübertroffeue Maulthier; wie das Kameel das
Schiff der Wüste, so kauu dieses mit gleichem Rechte das Schiff der
Kordilleren geuannl werden; sein Nückeu uermittelt deu gesainmteu
Verkehr auf dem Festlande, alle materiellen nnd idealen Lebens-
interessen. I n den Llauo's weiden nngezählte feiste Ninderheerden;
durch den uuzilgäuglicheu Eaetus- uud Mimoseuwald bahnt in zer<
streuteu Trupps die Ziege uascheud uud nageud ihre Klettersteige;
Haus uud Hof, Straßen uud Plätze der Dörfer und Städte theilt
mit deu menschlichen Insasseu das gehätschelte, getiebkostc Schwein,
der Angehörige einer schwarzen, langbeinigen Rasse; deu Federviehhof
bevölleru zahlreiche Hühuer uud Kuhuenschwarme, seltener die tür-
kische Eute, gauz ausuahmsloeise die uordische Oans, uud hier uud
da eiuige gezähuite Waldhühuerarteu, besouders der leicht zähmbare
Pauzi. Der treue, aber in Zncht, Pflege uild Behandlnug vernach-
lässigte nnd nlißhandelte Hnuo belvacht rotteuweise den Heerd ein-
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samer Niederlassungen und sorgt in der waldreicheil Umgeblilig melstens
selbst für seinen Unterhalt. Diese Halls- und Hofgenossen folgeil dem
Menschen dnrch alle Gebiete seines Wohnsitzes, nur tritt in den kalten
Regionen an Stelle der wärmeliebenden Ziege das Schaf mit seinem
dicken, warmen Vliese und weidet au der äußersten Gränze des Pflanzen-
wnchses, wo keiner der nützlichen Begleiter des menschlichen Hans-
haltes mehr gedeihen wil l , die würzigen Kränter des P^ramo ab.

Unzähmbar nnd unabhängig von dem Herrn der Schöpfung,
nnd diesem, sowie seinen gezähmten Genossen lind Gehülfen feiudlich
gegenübergestellt, bewohnen zahlreiche Thiergeschlechter das wilde, un--
angebante Land neben der Eutturstätte des Menschen, Die Tierra
ealieute durchstreift der buntgefleckte Jaguar, gefürchtet von den Land-,
Luft- nnd Wasserbewohuern zngleich: so geschmeidig, kraftvoll nnd
schnell, wie dieses größte nnd stärkste Nanbthier Snd'Amerika's Wald,
Gebirge nnd Ebene in ihrer ganzen Ausdehnung durchmißt, schwimmt
es auch durch breite, reißende Ströme, pirscht es zn Lande, fischt es
im Wasser, klettert es auf die höchsten Bänme, wühlt es die Erde
nach nnterirdischer Bente anf, durchbricht oder nlngeht es jede von
der Natur, wie von Menschenhand aufgerichtete Schichwehr. Darum
zittert vor seiueu mächtigen Pranken ebenso, wie anf der festen Erd-
decke das flüchtige Reh, nnter derselben das Höhlemhier, oben in den
Bäumen der Vierhänder nnd nistende Vogel, in dem Wasser Amphibie,
Fisch uud Schaleuthicr. Eine Höhlenwohunng oder festen Lagerplatz
bezieht dieser ruhelose Bentegänger nicht, doch hält er sich vorwiegend
im Sumpf , Moor uud Waldland, au den bewaldeten Stromufern,
in hohell Gras lllld Schilfbeställden anf, von wo er i l l der Morgen--
und Nbenddämmernng, sonne in hellen Nächten seine Iagdzüge nnd
weite Streifcreien unternimmt. Vorsichtig tritt er anf, den zur Erdc
gesenkten Kopf hin- uud herwiegeud uud den langen, geringelten
Schweif über den Boden schleifend; anf der Flncht oder im hastigen
Verfolge eines Zieles eilt er ununterbrochen schnell seines Weges
weiter; sonst aber bewegt er sich laugsameu, schleichenden Schrittes,
hurchend nud spähend uach allen Seiten, und läßt anhaltend ein

1 ^ *
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kurz-abgebrochenes Grunzen oder dnmpf-röchelndes Knnrren hören;
ist er hungrig oder zornig, so stößt er ein gewaltiges Gebrüll aus,
das in dnnkler, stiller Nacht schauerlich den Wald durchhallt. Zum
Kampfe herausgefordert, soll er sich, gleich dein Bären, anfrecht er-
heben und den Gegner fast ersticken mit seinem heißen, verpesteten
Athem; ist er verwundet, so Peitscht er brüllend mit dein Schwanz
dnrch die Lnft uud reißt wüthend mit der Tatze die Erde auf. —
Noch wilder und blutgieriger, als der Jaguar, aber seltener lind auf
ein lleineres Jagdgebiet beschränkt, haust der schwarze Tiger iu den
Niederungen des Oriuokobeckeus.

Schreck und Angst lahmt die Flucht des wehrlosen Wildes bei
der Annäherung des furchtbaren Jägers, nnd zitternd, heißt es, harrt
es des Tod bringenden Sprunges. Auch vou dem behende nnd pfeil-
schnell von Wipfel zu Wipfel schnellenden Affen, der in vieleu Arteu,
doch in teiuer einzigeu nugeschwäuzteu Art vertreten ist, und heerden-
weise im lnftigen Gezweige der Wälder wohnt, sagt man, daß er bei
dem Anblicke seines Verfolgers alle Beweglichkeit nnd das Fluchs
vermögen verliere. Wehrloser noch ist das sonderbare, in Ansdruck
nnd Erscheinung eigenthümlich berührende Faulthier allen Nach-
stellungen preisgegeben; ihm scheint jede Vertheidigung, Flucht nnd
Wille versagt; tranmartig blickt es gleichsam aus einer vergangenen
Schöpfnngsperiode in die gegenwärtige Lebezeit hinein, nnd trägt an-
scheinend ein lebensmüdes, schläfriges, einsames Greisenalter; wachend
lind schlafend hängt es, stets mit dem Nucken uach uuten, an den
Banmzweigen, deren Blätter es -- lbcsonders liebt es die filder
grauen Ceeropiablätter) ^ abweidet, und verläßt erst dann den ein-
genommenen Platz, wenn es sämmtliche Blätter ringsumher abgcranft
hat. Stückweise läßt sich das seltsame Geschöpf zerreißen, ohne den
Zweig fahren zn lafsen, nm den es seine langen, sichelförmigen Krallen
festgeschlagen hat, und mit welchen es alle Gegenstände, die es er-
greifen kann, unablösbar umklammert hält; lantlos, ohue Schmerzens-
rnf und Schmerzenszeichen fängt es Kugel, Hieb nnd Stich auf, nnd
scheint ebenso fchwer, wie dem Schmerze, anch dem Tode zn unter-
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liegen-, wird es eiugefangeu, so zeigt es keine Furcht, noch Aufregung
und Neberraschuug iu seiuer ueueu Lage uud ll,ugebuug; auf den
Boden gelegt, wiudet es sich luilflos fort, greift mechanisch, müde uud
schwerfällig nach allen Seiteu aus nnd blickt gleichsam kläglich bittend
nach einem Gegenstände umher, an welchen es sich wieder anklammern
"ud dauu weiter fein Leben verschlafen könne. Zufammengekugelt,
wie ein Klümpcheil ascharaues Bartmoos, hiiugt es den Tag über
schlafend an den Zweigen; mit der Nacht erwacht sein Erhaltungs-
trieb, und dauu läßt es, wie ein weinendes Kind, seine jammernden
Klagerufe aus der tiefeu, duukleu Stil le des Waldes hören.

Dem fleiuereu Wilde, wie dem Eichhörnchen, eiuem argen nnd
deshalb hart verfolgten Plünderer der Kakaobänme, dein wohlschmecken
den Gürtelthiere, der listigen, boshaftcu Beutelratte und anderen
Nagern und Zahnlosen mehr stellen die kleinen braunen nnd gefleckten
Tigerkatzen, der Fuchs, der Marder mid das unbändigste aller Raub'
thiere, die wilde Katze, nach, uud ebeuso beschleichen sie den Vogel
in seinem Neste nnd den Federviehhof. Grunzend wühlen zahlreiche
Heerdell von Wildschweinen, die Tatäbros und Zahinos, den Wald-
imd Feldbodeu auf: auf den Banm flüchtend, sträubt das Stachel-
schwein sciue langeu, schwarz und weiß geringelten Stachel borsten
und hat alsdann, infolge seines grimmigen Aussehens, den unsinnigen
Glauben erweckt, daß es, zur Wuth gereizt, die Stacheln gleich spitzen
^feilen auf seinen Gegner abschlendere: unter seiner buschigen Schweif-
fahne verdeckt und versteckt, liegt schlafend der Ameisenbär; die Fisch-
otter trocknet ihren fostbaren seidenhaarigen Pelz auf den Baum-
trümmeru, welche Sturm und Fluth gegeu den Strom aufgeschichtet-,
das wMschmeckeude Pakkaschwein wühlt am bewaldeten Flusinfer seine
ssrubenartige Hohle und geht anf seinen ansgetretenen Schleichwegen
ni den Bananen- und Kataopflcmzungeu dilnuu uud täppisch in die
gelegte Falle.

Die sumpfigen und sandigen Flußufer beherrscht der Alligator
^ auch das echte Krokodil gemeinsam mit dem Jaguar, beide
zuweilen im Kampf auf Leben und Tod verwickelt; im heißen Schlamm-
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sande verscharrt die große Wasserschildkröte ihre öligen, werthvottcn
Eier, während die kleinere Landschildkröte dieselben in den schattigen
Gründen der Wälder ablagert oder vielmehr muherstrent; anch diesen
Panzerträgern stellt die bentegierige Unze nach nnd weisi den leckeren
Bissen ans den festgefügten Schalen geschickt mit den Pranken aus>
zuschäleu. Dic lichten, sonnigen Plätze dienen den mannigfaltigen,
i l l allen Farben schillernden, kleinen beweglichen Lacerten znm Tummel-
plätze ihrer mnnteren Spiele; doch anch große, dem Alligator ahn-"
liche, tt—7 Fuß lange Eidechsen schleichen nnd winden sich beweglich
durch das Ufergebüsch; die wohlschmeckende, zartfleischige Kamm
eidechse (Iguaua) klettert ans den Bäumen nmher nnd fällt hänfig
als ein Opfer ihrer Nengierde nnd 3/insikliebe den Lockpfeifern in
die Hände, indem sie sich, ganz hingenommen nnd betäubt von den
lockenden Tönen, die bereitgehaltene Schlinge widerstandslos über-
streifen läßt; anch der große Vetter Sanrier, der Kaiman, fällt,
freilich nicht gerade vom Zauber der Töne überwältigt, sundern znm
Kampfe herausgefordert oder übertölpelt, zuweilen in die Schlinge,
und wird dann trotz seines wüthenden Sträubens an's Land gezogen
und unter schimpflichem Hohn nud Spott sammervoll zn Tode ge-
stochen oder geprügelt.

Den Aufenthalt der niedlichen lind harmlosen Echsen, der häß-
lichen Geckos, Salamander und Chamäleons im Gestein und Gestrüpps
auf dem heißen Sande, im qnalmenden Sumpfe uud auf deu Bäumen
theilen zahlreiche Schlangenarten, Vypern nnd Ottern, oft gruudlos
gehaßt und gefürchtet, oft mit furchtbarem Gifte bewehrt. Der Biß
der kleinen Mnpäua und Eurallenschlauge wird auch den größten
Thieren gefährlich, nnd das Gift der Pudridära wirkt so heftig, daß
es schon nach wenigen Stunden tödtet, ja, der Biß der kleinen Mata-
eaballo iRoßtödter), welche nicht größer ist, als ein Negenwnrin,
soll den Tod augenblicklich herbeiführen. I m Vergleich zn diesen
kleinen Giftträgern ist die Klapperschlange harmlos zu nennen, welche,
so verderblich anch ihr Zahn, doch träge uud langsam in ihren Be-
wegungen ist und ihre Annäherung durch das Geräusch ihrer Klapper,
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wie durch eim'n starken, mojchnsartigen Gernch anlündet. I m Walde
oder im Savanengrase znsanlmengerollt, lanert die zwölf bis fünfzehn
Fuß lange Boa constrictor (Traga venado, Rehschlucker) dem flüch-
tigen Hirsche auf oder liesst, den hinabgeschlnngenen Fraß verdauend,
träge und hülflos ausgestreckt, während .Nopf uud Gelveih ans dem
Schlnude Heranshängen und laugsam abfaulen. Ungethnuilicher noch,
als diese Landreptile, Hansen die großen Wasserschlangen oder Ana
conden in den Gewässern der Llano's, die sich nicht mit kleiner Beute,
Rehen, Kälbern n. dgl. winzigen Bissen genügen lassen, sondern aus-
gewachsene Rinder, sogar den Padwte, den Leitstier der Heerde, m
ihre zermalmeuden Umschlinguugen ziehen' im Gemäuer der Gebäude
aber schleicht der Clizad<'>r umher und sänbert es, wie die fleißigste
Hauskatze, von Ratten, Mänsen und andereu ungebetenen Gästen.

Der Meeresstrand beherbergt in dem Wnrzelwirrsale seiner
Mangrovewälder in unzähliger Menge kleine giftige Seorpione, ge-
fährliches Gewürni aller Art, Schlammvampyrc, mannigfaltige Schalen
und Krnstenthiere: anch der pfeilschnelle Hai nnd der hinterlistige
Kaiman statten dort ihre Besuche ad. Platt ans dem Grunde liegt,
nicht zu unterscheiden von dem granen Schlamme, in den er sich
eingewühlt, der graue, scheidenartig flache Stechrocheu, der mit
seinem peitschenförmigen, an der Spitze widerhakig gedornten Schwänze
nach jedem sich ihm nahenden Gegenstande schlägt und sehr schmerz-
hafte, von gefährlichen Zuständen begleitete Wuudeu reißt. Haufen-
weise saugen sich eßbare Austern an das Wnrzelgitter fest, dazwischen
wimmelt es von wohlschmeckenden, scharlachrothen nnd blanen Krabben
nnd Spinnenkrebsen, fnßlange Holnthnrieu - besondere Leckerbissen
der Chinesen ^ bewegen sich in Menge über dem klaren Corallen
gründe, nnd dnrch den weitverzweigten unterseeischen Kalkbau klettern,
schlingen und winden sich prächtig schillernde Seeranpen, garstige
Mcerseulupeuder, gestachelte Seeigel und Seesterne, Medusen, Quallen,
Polypen und Aetinien in herrlich durcheinander fließenden Farben-
spielen uud in zierlichen Glocken-. Hut-, Blumen nnd Steruensormeu.
Schwerfällig schiebt sich der scheerenlose, mit Höckern, Dornen und
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Stacheln besetzte Hummer am Boden fort, und iu Menge zieht das
Netz die fußgruße Flügelschneckc *) mit rosenroth glänzender Mün
dung ans der Tiefe, welche weit uber's Meer in alle Länder wandert,
um die Wohnsitze des Menschen anszuschmücken. Träge sonnen sich
auf den Madreporeublockeu, welche flach aus dem Wasser hervor-
ragen, dic großen goldgelben und meerblaueu Ameive-Eidechseu, bei
jedem verdächtigen Geräusche hurtig entschlüpfend, während oben ans
den niederhängenden Palmenblattbnschen kleine rothkehlige, zierliche
Anonis »nil listigen Augen lu'rablngen. I u allen Negeubogeusarben
tauchen die schillernden Flossen, Schnpfteu und Pauker ans der lasur-
blauen Muth, aus welcher Zugleich die mächtigen Waldufer amphi-
theatralisch emporsteigen, deren bräunlich-grauem, stuinpffarbiges
Massenlanb eiu leichter Blatt- und Blmuenwnrf in den lichtvollsten,
golden, silbern uud purpurn dnrcheiuauderuschiinmernden Farben-
spiegelungeu umwallt.

Ueber dem glänzenden Spiegel des Meeres aber, das sich m
lang gestreckten Wogen wie unter tiefen Athemzügen langfam senkt
und hebt, schweben Tausende von Strand- und Schwimmvögeln,
Albatrosse, Fregattvögel, Seeschwalben, Rallen, weiße Reiher und
purpnrrothe Ib is , umkreisen mit wildem Geschrei die dnnkel nm-
schatteten oder feurig umgoldeten, vou schäumender Braudung iiber-
gosseueil Inselriffe, rasten wieder anf dem silberweiß überrieselten
Madreporenblöcken, oder lanfen geschäftig über den leicht genetzten
Strand hin, wo der blinkende Schaum auf bleudeudem Sande blau-,
grün- nud vurpurglitzerud ausciuauderrieselt. I u i dnnklell Wald-
schatten dagegen nisten die verschiedenen, in der Mehrzahl leicht
zähmbaren hühnerartigen Vogel, das niedere Gezweige dnrchslatterud
oder scheu auf dem Boden durch das bergende Gebüsch schlüpfeud;
lärmend heben sich die Papageyenschwärme aus dem Dickicht auf und
fallen verwüsteud in die gelichteten Mais- und Reisfelder ein; immer
paarweise rndert der laug geschwänzte, rothe Guaeam^yo durch die

*) StromlniB g'ig'&B,
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feurige Abendröthe dem dmiklrn Walde zu, begrüßt von dem melo-
dischen Nufe des Tllkan, dessen schmelzend weiche Töne wie ein
frommer Abendsang Hinansklingen über die entschlummernden Anen.
Am einsamen Hofgcmäner sitzt lantlos und unbeweglich anf einem
abgestorbenen Banmzweige oder auf dein Dachfirste die lange Reihe
der schwarzen, nackthalsigen Zamuro 's^, dieser heilbringenden und
unverletzlich erklärten Gesundheitspolizei, lusteru herabblitzclnd ans
das leckere, in der heißen Sonne gähreude Mahl, nud wenn sie genug
des lockenden Duftes genossen, das Werk der Reinigung beginnend
biZ zur Ueberfüllung des weiten, fast unersättlichen Kropfes.

Al l den lichten und luftigen llfern seiner stehenden nnd fließenden
Gewässer uud allen Einfatlstellen der warnlen Sonnenstrahlen ver^
sammelt der Wald der heißeil und temperirten Zolle iu deu Morgen-
llud Abelldstllndell die zahl ̂  und artenreiche gefiederte Welt mit ihrem
bunten, glänzeudeu Federkleide ulld ihrem melodischen und nnmelodischen
Stiinmenschalle; da - aber allch nur da nnd zu bestimmten Tages-
stunden — tummeln sich die Schwärme der grauen, schwarzen, pnrpnr-
rothen nnd himmelblauen Sperlingsvögel: der Tnrftial mit seinen
melodischen Tril lern nnd Länfen, der rothe Cardinal mit pfeifenden
und zifchenden Tönen, der Fliegenvogcl nud Silberschnabel, der dem
kardinal ähnliche Wittwenvogel, der Regulus mit seiner silberneil
Tonleiter, der Organist mit den zarten, glockenreinen, fröhlichen
Weisen, der Kazike, welcher sein ans Wurzelfasern geflochtenes Nest
an die änßerste, lmzngängliche Spitze des Palmenblattes hängt; und
surrend schwebt, wie ein an's Licht gehobener, fnnkelnder Edelstein,
um Blatt nnd Blume der winzig kleine Kolibri, bald pfeilschnell
davonschnellend, bald fest ans einer Stelk rudernd, niemals mit
zusammengelegten Flügeln ruhend, immer ein bewegliches, anmuthiges
Spiel der Tropenlüfte, ein verkörperter melodischer Aeeord oder poetischer
Erguß ihrer lyrisch gestimmten Saiten. All leuchtenden Vlmnen-
glocken zupft, kosig gepaart, der kleine grüne Sperlingspapagey, und

*) Catbartes aurea,
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ebenso paarig zusammeugethan sitzt mit ausgespritzten Flügeln am
sonnigen Ufer der kleine Sonnenreiher-, rosige Flamingos, blane
Wasserhühner, (5nten mit metallisch glänzendein Gefieder nnd goldenen
Zeichnnugen anf pnrplnnem Grunde spiegclu gemeinsam mit des
Waldes buuteu Blnmenkindern ihre reiche Farbenpracht in dem hellen
Wasserspiegel: Schmetterlinge in großer Menge breiten ihren gold-
gelben, grünen oder lasurblauen Fittigmantel nnten über den heißen
Ufersand, nnd oben, in der süßen Duftsphäre blütheuschwerer Ge-
winde, über den houigträufeuden Vlmneuschoß; meerblaue Libellen
hängen, von zarten, seidenen Flügelhänten getragen, an schwankenden
Halmen nnd zierlichen Rispen, nnd über Wald nnd Wasser ill« gol
denen Sunnendnnste verschwärmen Wolken von kleinen Flugwesen
den kurzen Lebensrausch, tamnelnd hineingezogen in den strömenden
Dnftqnell der Königspalme, deren Blüthenstranß, fast von eines
kleinen Baumes Größe, oben aus seiner engen, dunklen Hülle drang-
voll an's Licht getreten ist.

Wenn stille Nacht auf allen Wipfeln liegt, hebt geränschlos der
kreisende Ränber der Lüfte feine flaumweichen Schwingen nnd trägt
feine heiser zifchenden uud kreischenden oder laug gedehnten Klage-
rufe hiuaus in das tiefe, alhemlose Schweigen ringsnmher; schauer-
lich mischen sich in diese nnheimlicheu Töne die bald anflachenden,
bald angstvoll hervorgepreßten, bald seufzeud hinsterbende,: Stimm-
laute des Ziegenmelkers und noch andere geheimnißvolle, herzabdrückende
Stimmen der Nacht. Laut, wie der schrille Pfiff der Dampfpfeifc,
tönt das Pfeifen der Cyeaden, nud durch Nähe und Ferne, durch
alle Höhen nnd Tiefen geht ein nugewisses, traumhaftes Tönen.
Fliegende Lichtkörfterchen fpinuen leuchtende Fäden durch die dunkle»
Schatten, feurige Meteore rollen, Blitze gleiten durch das helle Mond-
und Sternenlicht, Wellen züngeln flaminend durch das duulle M e r
und feuriger Schaum rieselt vou den: nachtlichtvleichen Strande in
die schwarzen Tiefen zurück.

Die warmeu Gewässer des Billneulandes beherbergen den be-
fürchteten Tembladm', deu Zitteraal, dessen Schläge aber iu Wirk«
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lichleit nichl so verderblich lreffen, wie der Nuf verbreitet hat: be^
Herbergen anßerdem die gefürchtete Raya iNochen! mit dem gefährlichen
Schlvanzdorlie; die säbelförmige Poyara, deren Oberkiefer ähnliche
Fangkiefer, wie der Schlailgentiefer, zeigt: schlimmer aber, als alle
diese Gäste, den kleinen Caribe, N'elcher, wie der Hai, dcr Vlnt^
Witterung nachzieht, über alle U'arm nnd kaltblütigen Geschöpfe, vom
Menschen an bis ^u den Antpl)i!.nen herab, in dichten Schaaren her-
fallt, nnd subald es ihn» neün^t, in eine ^erin^fiigige Wunde sein
scharfes Gebiß einzusetzen, die gepackte Beute rettnugslos skeletlirt;
sogar seine eigenen, im Gedränge verwundeten Verwandtcu verschont
dieser Wasserkannibale nicht. Nicht größer, als ein feister Goldfisch,
sind diese gefräßigen Fische durch ihre Wucht und Masse erdriickeud:
die sägeförmigeu, dem Haigebisse gleich geordneten Zähne sollen selbst
S tah l ' und Knpferdrähte zerschneiden: ein Eutrinnen soll, sobald das
Angriffsfeld einer Wunde gegeben, uicht mehr möglich sein, nud die
vollständige Äbnagnng bis auf die Knochen mit. unglaublicher Schuellig
keil vor sich gehen: daher wird kein s^eind fo sehr gefürchtet, wie
dieser kleine Flnßpirat; selbst die gepanzerten Krokodile entgehen,
wenn bei dem Kamvfc der Männchen Blnt fließt, seinein skelettirenden
Zahne nicht.

Nicht minder raublnstig zu Lande, wie jme behende Gesellschaft
zu Wasser, siedelt sich in engster Nachbarschaft nnter dem herab
hängenden Ufergebüfche die räuberische, bis zwei Zo l l große, zottig
behaarte Vogelspinnc an, wo sie in dem Wurzelfilze der oberen,
leichten Humusdecke ihre mehr als fußliefe Hühleuwohnung baut;
lauernd sitzt sie am Eingänge ihres Hauses uud wirft sich mit der
Gier und Schnelligkeit eines Ranothieres hinterrücks auf die arglofe
Beute, nach verzehrtem Mahle von Neuem sich spruugbereit iu den
Hinterhall legeud. I n dnmpfen, dnnklen Verstecken, nnter Steinen
und modernden Holzstümpfeu, liegt zusammengekauert der lange,
walzenförmige Tausendfnß, gewunden nud gelenkig, wie ein Ohr-
wurm, die vielen fadendünnen Füße iu schneller, wellender Vewegnng
fortschiebend nnd il l ein anderes Schlupfloch schlüpfend, sobald er
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aufgestört wird. M i t hartnäckiger Beharrlichkeit sncht die wider-
wärtige, tellergroße Niesenkröte s^ntn ^ n « ) mit großen, Schleim
absondernden Driisen anf dem Rücken, in die Wohnräume einzudringen
und in den (tcken und Winkeln ŝich festzusetzen, wenn mich in der
löblichen Absicht und Eigenschaft eines Kammerjägers, demwch als
Gesellschafter unerträglich. Des Nachts schlupfen die (5neanl,cha's
M a t t Ä ) ans den Ritzen und Fugeu der Wände henwr, eiu ekel-
haftes, übelriecheudes, ilugeschickt muherslatterndec< Gesindel, das seiue
scharfeu Zerstöruugswerkzeugc sehr geschäftig und gefräßig in Ve-
wegung setzt. Vampyrc — oder richtiger: Vampyrfledermäuse -^
spannen die Flügel liänte ans und tauchen den Saugrüssel in die
schmerzlos geöffnete Ader der warmblütigen (Geschöpfe; ihre Heim-
snchnngm gelteu vurwalteud alleu Hausthieren, und manches Stück
Geflügel fällt ihrem Mitdurf te zum Opfer; auch den großen Thieren:
Ochsen, Pferden nnd Mänlern werden die Schröpfnngen verderblich:
wiederholt hintereinander angezapft, mageru sie ab nnd verbluten
endlich: besonders sollen alle erst ueu in einen Weidegrnnd ein-
getriebenen Heerden uutcr den Angriffen zu leiden haben. Menschen
werden wohl nur iufolge eigeurr Nachlässigkeit augegaugeu uud sollen
dauu die Zeheu die Augriffsstellen bilden; die Wuude selbst ist uu-
gefährlich und kann nur durch unbemerkte Nachblutuugeu gefährlich
werden.

Kleinere uud größere Fledermäuse durchschwirren im eckigen
Flnge die uutcre Atmosphäreuschicht, welche au deu fencht-schwüleu,
ungelüfteteu Waldnferu durchwirbelt ist uou Myriadeu stecheuder,
blutsaugender Netzflügler, von deueu jede Stuude ihre besuuderen
Arten weckt, vou deu kleineu Mosquitos, den Simnlien, an bis zu
den großen Zauendo's, den Cnliees, hinauf, uuter deueu der Vw'ite-
Zaucudo seiuen über zolllaugeu Rüssel auch durch die dickste uud
dichteste Bedeckuug gleich einer glühenden Nadel bohrt. An den
Laubzweigen trockener, sonuigcr Gehüfchwalduugcn kleben zahlreich,
wie der Sand am Meere, die kleiueu puuktgroßen hecken, welche
heim leisesten Streifen des Gebüsches an Haut nnd Kleidung fest-
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haften und, sofern sie in ihren berechtigten Eigenthümlichkeiten nicht
gestött werden, eine so nachdrückliche Blntsteuer erheben, daß ihr
dehnbarer Magenschlauch in wenigen Tagen bis znm Umfange einer
Bohne anschwillt- manches armen Esels stattlichste Zierde, die Ohr-
muschel, darin sie, still zurückgezogen, ihrem Berufe ohne belästigende
Störung nachgehen, kommt mtter del' Einwirknng dieses schröpfenden
Stilllebens kläglich zu Falle, indem sie, wie eine verwelkte Blume,
znsammen knickt nnd vom Messer rings nni die Wurzel abgelöst wird.
Unter die Haut des Meuscheu legen die Oestreeu, die Bremsflicgen,
ihre schmarotzende Larvenbrut ab, welche die qnalvollsten Zustände
hervorrnft, die Gliedmaßeu unter stammender Hitze auftreibt und
gefährlich entzündet. Der feste Boden, die Rinde der Bäume, Hans,
Hof nud Feld, Dach und Fundament wird von den Legionen der
Ameisen nnd Termiten unterwühlt nnd zerfressen, deren Arbeitsamkeit
und Kunstfleis; die Früchte des Menschenfleißes vielfach kürzt uud zu
Schanden macht. -

I n der abgekühlten Luft der Gebirgsregiou tummelt sich edeu
falls ein großer Theil dieses vielgestaltigen, beweglichen Thierlebeus,
uamentlich der gefiederten Welt. Der Jaguar macht sich ans der
M l z m Eordillere, l'is znr Tierra fria hinauf, lästig fühlbar dllrch
!nne nnederholteii Augriffe anf Esel, Manlthier, Rind, Schweine und
Hunde. Hier anch geht der nicht häufig gesehene Bär seiner gennschten
fleisch- und Pflailzennahrnng nach: ^ kleine gefleckte Hirscharten
durchstreifen flüchtig die Savanen-, ^ Agntis nnd Kaninchen wüblel'
unter dent hohen Gras- nnd Geröhrdickicht ihre unterirdischen Gänge;
^ der Hochwald trägt den Horst des Adlers, der Falken uud Geyer-,
^- das holde Schoßkiud der Truvenlüfte, der Coliori, folgt anch bis
"us die ranhe Alp hinauf dem würzehanchenden Blnmenkelch; und
"uch die fliegende Blume, der Schmetterling, wird von den« auf-
^'gendcu Luftstroine dnrch del» ewigen Sommer, Frühling und Herbst
^ r Atmosphärenzoncn zn den winterlich eingekleideten, wollhaarigen
Gantern des Paramo hinangetragen. Durch das nnentwirrdare,
ä"hfchr Klettergras- nnd Farrendickicht der wilden, ranheu Berg.
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schluchten, das seine Nahrung bildet, bahnt der Tapir, das größte
amerikanische Nüsselthier, seine unzugänglichen Weidegänge; das schmack-
hafte Fleisch, namentlich der saftige, zarte Nückenhöcker dieses Viel-
hnfers reizt den Jäger znr eifrigen Nachstellung; da der Tapir (Danta)
gut taucht und schwimmt und immer in der Nähe fließender Gewässer
lebt, so sucht er ans der Flncht zunächst immer das Flußbett zn ge-
winnen, wird aber gerade dnrch diesen Hang zum Wasser seinen Nach-
stellern in die Hände getrieben, während er in dem unzugänglichen
Carizodickichte leicht allen Verfolgnngeu entgehen würde; sobald er
in den Flnß getancht ist, sperrt ihm der Jäger unterhalb den Weg
und sticht ihn mit der Lanze nieder; todt, sinkt er sofort zu Boden.
Mnthvott und voll rührender Mutterliebe harrt das Weibchen diefes
sonst schenen nnd furchtsamen Dickhäuters bei seinem Inngen ans;
das jnnge Thier, anfänglich vor Fnrcht zitternd, gewöhnt sich in der
Gefangenschaft leicht an den Menschen nnd wird diesem mit der Zeit
nützlich als lenksanier und ausoanernder Lastträger.

Auch der schnelle, kräftige, nie ermüdende Pnma, der sogenannte
amerikanische Löwe, dnrchstreift die Cordillere als sein Jagdrevier,
und grausamer uoch, als der Jaguar, mordet er, uur um zu morden,
ohne Unterschied Alles, was krencht nnd flencht und iu seine ge-
schickten Pranken fällt. Feiger, als die Unze, stellt er sich selten
dein angreifenden Menfchen; feine weinerliche Stimme verräth den
wilden, blutdürstigen Ränber nicht; winselnd, kläglich miauend, wie
die Hanskatze, schleicht er rnhelos dnrch den nebeldunklen Cordilleren-
wald; leichtfüßig dnrchmißt er die weitesten Entfernnngen; behende,
wie anf dem festen Boden, setzt er im Wasser nnd oben im lnftigen
Reviere der grünen Wipfel feiner verfolgten Beute nach; dem Meuschcn
ausweichend, bricht er doch tückisch in dessen Gehege ein. ^ Ans
dem Reiche der niederen Lebewelt macht sich der an fenchten, kühlen
Mauerwänden haftende Skorpion, befonders aber die Nigna, der
Sandfloh, lästig fühlbar; das befruchtete Weibchen dieses letzteren,
leichtfüßigen Inseets setzt sich in die Fnß- nnd ^ehenhant des Menschen,
sowie au deu vorgestreckten Gliedmaßen aller warmblütigen Geschöpfe
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fest und legt dort seine bis zur Erbsengroße anschwellenden Eiersäcke
ab. Tägliches sorgfältiges Nntersnchen und Reinigen von diesen Ein-
dringlingen ist geboten, weil die Vernachlässigung der Hautpflege
ekelhafte nnd gefährliche Geschwüre, selbst den Verlust von Glied-
maßen nach sich zieheil kann.

Die höchsten Regionen der Anden Chile's nnd Peru's durch-
streifen bis an die Sohle des ewigen Schnee's die Llama^ nnd
Vienna-, die Gnanaca- nnd Älpaeaheerden; noch höher hinan zur
ewigen Eisesstarre, fast in den wandellosen Schneegletscher wühlt sich
der Viseacho, eine Art von Kaninchen mit langem, buschigem Schweife
nnd dem weichsten uud feiusten Pelze aller Säugethiere, seine Höhlen
lmd Schlnpflöcher; ^ und endlich zieht nur der Eondor noch nm
das blendende Eisdiadem der todesstarren Alpenhänpter in dnukler
Aetherhöhe seine nnsichtbaren Kreise.

llnd so mag der Eondor weiter und weiter rudern durch die
Lüfte, die uufer Planet mit sich zieht in seiner Sonnenbahn: wir
aber halten Rast auf nnserm Gange da, wo sich die pliysischen Kräfte
zweier Zonen vermählen zu einer Schöpfnngskraft. So hinein-
gestellt in die Region des ewigen Frühliugs, überblicken wir über,
un ter nud r i n g s nm nns her die ganze reich gesegnete, vom Himmel
geliebkoste Tropenerde; in nnseren Gesichtskreis fällt gleichsam der
ganze Kosmos nuseres Planeten, ein Spiegelbild seiner gesammten
Erscheinnngswelt. So fammelt das eeutrale Ich alle Strahlungen
des planetarischen Lebens; nnter nns die ewige Huudstagsfrncht:
über nns der ewige Winterschuee; rings nm nns her die ewige
Frühlingsknospe; wie das Wiescngras nnserer heimathlichen Fluren
umschmiegt die rnhenden Glieder das Savcmengras, nnd neckisch
nestelt sich, wie auf nnseren Hügeln und Halden, der Brombeerstrauch
>n das flatternde Gewand, während ans hesperifchen Lüften Palmen-
blüthenstaub auf uns niedertränfelt, flammende Passifloren die Schläfen
streifen und die Tropensonnenuntergangsgluth in die tiefe Vläne des
Meeres tüncht.



National- und Rassentypen
des tropischen Amerika.

N Natioualtypeu: der Creole*) auf seiuer Wohnstätte;
Land- nnd Stadtbewohner: Llaw'ro und Montan^ro.

2) Nassentyften: Neger, Indianer, Ä^ischliitge.

Gewohnheit, Familienbande und tief gewnrzelte Anhänglichkeit
au belebte und unbelebte Gegenstände fesseln das klmd eines rauhen
und lichtarmeu Himmelskreises an seine Heimathscholle; nicht so sehr
eine Macht, die von anßen wirkt, sondern vielmehr eine Macht, die
in ihm selüsteigeu thätig, läßt ihn Wnrzel schlagen in dem Boden,
auf welchen die Bestimmung seiu Leben angewiesen hat. Wenn es
durch die Mißguust des Schicksals abgelöst wird von dieser Scholle,
oder außergewöhnliche Ereignisse seinen Frieden stören, dann ist es
die mit derselben verwachsene Liebe nnd das nnanslöschliche Sehn-
suchtsweh, welche es zurücktreiben zur gewohnteu Heimathsstätte oder
dem Urheber der Friedensstörnug zoruigeu Widerstand entgegensetzen.

Auch das Kind des warmeu und lichtreicheu Tropenhimmels
fesselt eine unbezwingliche Anhänglichkeit au seiueu heimathlichen
Boden; aber hier ist es eiue Macht, die vou außen auf den Meuscheu
wirkt, nicht eine vou iuueu selbstthätig ausströmende Macht, welche
die Sohle au die Heimathscholle tettet; nicht die Gewohuheit, uicht
in Fleisch uud Blut übergegangene Pietät gegen liebgewordene Oegeu-

*) Creole, absselcltct von eriull", im Lande erzeugt, geboren, also der
Landl'seilM'boreue im Allgemeinon, ohne Unterschied der Abstammung,
der Nasse nnd Farbe, des Standes,.Ranges nnd (Geschlechts.
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stände, nicht die Bande der Familie — wenigstens nicht die nordischer
Gemnthsinnigkeit — sind es, welche bestimmend einwirken, sondern
die einflußreiche Macht geht unmittelbar von den umgebenden Natur-
erscheimmgen ans. Wie der Nordländer sich recht leicht wohl von
seinein ranhen, die Stimnumg entfärbenden Himmel, nicht aber von
seinen alten, liebgewordenen Gegenständen zn trennen vermag, so
kann das Tropenkind sich wohl leicht von Hans und Hof und Menschen
trennen, nicht aber von seinem Himmel, seiner Luft, seinem Licht und
seiner Erde. Der Nordländer klammert sich selbst, bewnßt und eigen-
mächtig, von innen heraus an seine Wohn- nnd Lebensstätte, — der
Südländer wird unbewußt, durch Beeinflussung von außen nnd Ver-
mittelung seiner Sinne an dieselbe gekettet.

Der Mensch, der irgend einen Erdenfleck unter der Tropensonne
betritt, bedarf nicht erst der Z e i t ,̂ nnl Heimischwerden und Lieb-
gewinnen der aufgesuchten Scholle, sondern beim ersten Betreten der-
selben packt ihn sofort ein fertiges, lebendiges Heimathgefüht, das
außerhalb seiner eigenen Aucignungskraft liegt. Der Reflex der nm-
gebenden Naturerscheinungen wirkt anf das Gemüth mit einer Inten-
sität nnd Aneignnngskraft, daß er die innersten Stimmungen und
Schwingungen desselben unmittelbar in vollen Einklang und Wieder-
hall mit den Kräften nnd Erscheinungen der Natnr selber setzt nnd
dadnrch gleichsam auf jeder Scholle ein Wiegen- nnd Mnttcrrecht
über den Menschen geltend macht. So fühlt sich der Bewohner der
Tropenerde belebt nnd befrnchtet, wie die Erde selbst, anf welcher
er herangewachsen nnd festgewachsen ist. Vaterland, Heimath, häus-
licher Herd, Familie: ^ alles Das sind ihm nur verschiedene Lallte
Eines Begriffes; mi tierrn (meine Erde) sagt er, wenn er von seinem
Vaterlande spricht; in i tiSi-i-n,, wenn er seine engere Heimath meint,
und n i i t,isn'9,, wenn er nur die Scholle Erde bezeichnet, ans welcher
seine Hütte steht nnd die Frncht seiner Bananenpflanze reift; seiner
Stimmnngsfärbnng, die er gerade nnter dem Zeniihe seines Scheitels
empfängt, ist eine engere nnd weitere Dehmmg des Hewwesens
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fremd; er hat nur Eine Umgränzuna, und Einen Begriff für sein
lebendiges I c h : seine Tierra.

Er fühlt sich ein Produkt der Erde selbst, nuabäuderlich in dem
Boden wurzelnd, welchem er entsprossen ist: der Gedanke an eine
Entfernung von nur wenigen Meilen scheint ihn, ein Loslosungs-
gedanke von seiner Tierra: und wenn er auch an einem anderen
Orte dieselben Eindrücke unverändert wiederfindet uud von deuselben
gleich intensiv beeinflußt wird, fo fürchtet er dennoch jede Orts-"
Veränderung, weil, wie sein Fuß. auch der Kreis seiner Vorstellungen
nn nnd anf der Scholle haftet, nnd der Gedanke an eine Trennung
von der Scholle zugleich die Welt seiner Vorstellungen über den
Haufeu wirft.

Geradezu aber Unbehagen, da5 sich bis zur kiudischeu Furcht
steigeru taun, ergreift ihn bei einer freiwilligen oder gezwuugenen
Entfernung nach eiuer Ort- oder Landschaft, die etwa einen anderen
Dunstkreis, eine andere Physische Beschaffenheit uud Gestalt des Bodens
nnd abweichende, klimatische Erscheinungen zeigt; nur auf seiner Tierra
scheint er seine Tugenden nnd seine Laster frei entfalten zu können;
nicht das Verlassen seiner vier Pfähle, die für ihn nnr die Bedentuug
eines Sonnenschirmes nnd Nachtzeltes haben, schreckt ihn, sondern
der Eindrnck fremdartiger Naturkräfte anf sein Gemüthsleben, das durch
tue Gleichmäßigkeit der umgebenden klimatischen uud atmosphärische»!
Erscheinungen an einen Zustand schwankungsloser Ruhe gewöhut ist
und jede Stvruug des Gleichgewichtes ängstlich zu meiden sucht.
Erzählt ihm d^r Fremde, wie weit er seine Heimath hinter sich zurück-
gelassen, so entfährt ihm der fast eutschte Ausruf: So weit vou
seiuer Tierra! Fordert ihn der Erzähler gar scherzweise auf, die
Neise dorthin mitzumacheu, sr> bekreuzt er sich mit eiuer leisen An-
Wandelung von innerem Schauder gegen solche ^umutliuug. Unter
einen fremden Himmel hinzutreten, wo der Zeuith über ibm uud der
Horizont riugs um ihu her eiucn audereu Ausdnick auuehmeu töuute,
sträubt er sich aus gauzem, innerstem Wesen.
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Wenn auch der Höhcrc Bildunggrad die Urwüchsigkcit der
Empfindungen unter die Herrschaft des Verstandes beugt, so ist doch
die ausgleichende uud absorbirende Wirksamkeit der tropischen Natur-
träfte zu nmchtig, als daß die Herzens- und Geistesbildung den
Willen vollständig aus ihr befreien könnte. Die Furcht vur der
Trennnng aus dem Heimathbanne — den gewohnten, gleichmäßigen
Sinnesemdrncken ^ macht nicht selten die zartesten Herzeusregungen
und die höchsten Lebensfrenden zu Schanden. Das Weib folgt dem
Manne ihrer Wahl oft nur unter der Bedinguug Zu dem Tranaltare,
daß sie die Heimath mit der Ehe nicht aufzugeben habe; es kommt
wohl auch vor, daß die Frau bei einem unabwendbaren Wechsel der
Dinge die Gattenliebe nnd das Ehcgelöbniß ihrer Tierra opfert; der
Manu muß sich alsdaun lusrcißeu von ihr, wenn die Verhältnisse
mächtiger sind, als Wnnsch nnd Wille, mit der vagen Hoffnuug,
einst den zertrümmerten Herd wieder anfrichten oder die zurück-
gelassene Hälfte feines Lebens von Zeit zn Zeit einmal auf seines
Hanfes Trümmern umarmeu zn dürfeu.

So innig nnu auch der Creole mit feiner Tierra verwachse« ist,
so große Scheu empfindet er doch, mit deu Gebilden ihrer Schöpfungs-
kraft selbst in nahe Berührung zu treten, fofern er nicht von Iugeud
auf mit denselben in beständigem, vertrautem Verkehr gestandeu hat.
Den Beschwerden nnd Znfälligkeiwl der Laudstraße, der Berge,
Wälder, Flüsse u. s. w. setzt er sich ohue Zwang nud Nöthigung der
Umstände nicht aus; er fürchtet die rauheste Feldarbeit iu der Nähe
seiner Wohnnng weit weniger, als die geringste Beschwerde einer
Reise oder die kleinen Mühen eines Streifzuges-, ohne Noth und
Zwang, oder doch ohne greifbaren, materiellen Nuheu uud Gewinn
die Wälder zn durchstreifen, die Tierras frias nnd ealientcs zn durch-
kreuzen, Sonne und Regen, Hunger, Durst nnd Entbehrungen zu
ertragen uud nnberecheubaren Znfälleu sich auszusetzen, — das sind
ihm geradezu absurde Ideen und übermüthige Streiche. Mag er
nun daheim auf seiner Wohnstätte Eutbehruugeu, Ungemach nnd
Plagen v o l l a u f zu erdulden haben, so nimmt er das mit der Er-

13*
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gebung eines Fatalisten als Zubehör zu seiner Tierra hin; aber
ganz dieselben E r d u l d u n g e n auf einer anderen Tierra, als
der seinen, dünken ihm unerträglich, solche Zumnthnngen ein mehr
als unbilliges Verlangen. Der wilde Pflanzenwuchs, Sonne, Wasser,
Wind nnd Wetter, Schlangen, Bestien, Inseeten nnd sonstige Un-
wirthlichkeiteu flößen ihm aus der Ferne Granen ein, wenn er auch
das Alles Tag ein Tag aus in der nächsten Nähe »m sich hat.
Auf seiner Wohnftätte redet er nicht viel von dem Bedürfniß der
Ruhe nach der Arbeit, von dem Negen, der ihn durchuäßt, von den
Insecten, die ihn geplagt' — aber ans der Landstraße erschrickt er
vor allen Znfälligkeiten, glaubt er sich bei'm Regen dem Tode aus-
gesetzt, denkt er nur an Schonung und Pflege uud klagt er zum
Himmel über Hitze nnd Kälte, Ungeziefer und Ungemach.

Ein Heraustreteu aus dem gewohuteu Lebensgeleise, das Ver-
lassen der Wohnstätte, die Berührung fremder Umgebuug ist dem
Creolen eine wichtige Lebensbegebenheit. Jeder Klima-Wechsel wird
mit tage-, ja nwchmlanger Diät und physischer Instandschnng ein-
geleitet und abgeschlossen; der Reisende ordnet seine hänslicheu An-
gelegenheiten, vouürt nnd laxirt, nm die Kraft der Fieberbisse*)
und alle klimatischen Vergiftungen auf der Laudstraße abzuschneiden,
spendet Bitt- nnd Dankopfer den Altären der Schutzpatrone, — nud
alle dicfe Anstalten werden mit einem feierlichen Ernste und einer
peinlichen Förmlichkeit getrofseu, die von der Wichtigkeit, welche er
ihueu beilegt, Zeuguiß ablegen. Oft aber schwächt und entkräftet er
seme Constitution dnrch das Leibe'spnrgawrinm derartig, daß er sich
dnrch die vermeintlichen Schuhvorkehrungen den gefürchteten gefähr-
lichen Einflüssen erst recht zugänglich macht.

Der S t ä d t e r empfindet Scheu uud Abueiguug uicht nur gegen
die Waldwilduiß, gegcu das unenltivirte Land uud die beschwerliche

*) Ter Creole faßt die ssiebertiergiftun^ durchaus similich auf; In ^lü<,utnrll
picli, das Fieber beißt, sagt cr vun cincr (legend, dcren Ntuiosfthäre
von der Malaria ^eschwänc,crt ist, ^loichsam, als brißr oder stcchc dao
ss'iebcr aus dcr Erde heraus, wie der Zahn einer Echsan^e oder der
Stachel oder Säugrüssel eines giftigen Insects,
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Heerstraße, sondern überhaupt gegen das Land und Landleben; den
Ackerbau verachtet er noch immer als eine niedrige Verrichtung, nnd
die gesellschaftliche Analyse scheidet den Kaufmaun oder jede beliebige
kleine StadteristeuZ von dem Landmanne, wie etwa den Edelmann
von dem Bauer. Das Dasein ans dem Lande ist dem Städter fast
gleichbedeutend mit Verbannung aus der menschlichen Gesellschaft uud
menschlichen Existenz überhaupt; Alles, was außerhalb des Weich-
bildes der Stadt liegt, streift in seiller Vorstellung an das Chaos
der Weltschopfuug; wer nicht in der Stadt lebt, ist Barbar. S e i n
Barbar ist aber nicht etwa der Barbar der alten Römer und Hel-
lenen; während diesen alten Culturvölkern jeder Mensch ein Barbar
war, der ihre Gesetze uud Sitten, ihre Bildung uud ihreu Geschmack
uicht achtete, ist dem Creolen der Stadt, der von einer Achtung des
Gesetzes nichts, von durchgeistigter Sitte, von Kuustgeschmack uud
klassischer Bildung wenigstens keine hellenische Fülle in sich trägt,
derjenige ein Barbar, der einen höhereu Muth uud eiue straffere
Muskel hat, als er.

Selten führt ihn ein Ritt über die Straßeu oder die uächste
Umgebuug der Stadt hiuaus; uou Jugend auf ist er gewohut, fich
den wilden Pflanzenwuchs mit seinen Insassen uud den inäio« dar-
bai-nx auf der Ackerscholle als ein Schreckbild seiner Phantasie vor-
Mhalteu, und er flüchtet sich aus dem rohen Naturchaos seiuer Tierra
in die Strahlen des abgeklärten Lichts, auf die geebneteu Pfade nnd
den gleichgemachteu Bodeu, in den Schooß eiucr weichlichen Cultur
und einer verweichlichenden Gesellschaft znriick. Die Straßen uud
Plätze der Stadt bieteu feineu Lebensansprüchen geuügendeu Spiel-
raum; er verlangt nicht viel mchr, als seinen täglichen Spazierritt
durch die Straßeu; als die Verkaufs- uud Gasthaushallen znr Ab-
haltuug der täglichen Tertulia-, als deu Schaukelstuhl, in welchem
er seiue unentbehrlichen Dulces und Chokoladeu schlürft nnd Familien
Politik treibt; als die Gallyra, wo sich die Kampfhähue zu Tode
hackeu; die Plaza, auf welcher die Stiere gehetzt und das Salz des
Lebens: die Pronuueiameuto's, in die Welt geschleudert werden; das
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Fenster, an welchem er sich nach der Vesper der Dame seines Herzens
zur Verfüguug stellt- die Kirche, wo die Messe im unverstandenen
nnd unverständlichen Latein gelesen wird nnd Gott Cupido geschäftig
seine Pfeile schärft, Süße Tändeleien: traumseliges Dolce farniente;
leichter, sorgloser, nnstäter S inn ; wechselnde nnd heftige, doch leicht
verbrausende Ansbrüche derAugenblickslauue; egoistischer Patriotismus;
Scheu vor sittlicher nnd physischer Kraftaustrengnng; leicht entflammte
Begeisterung für die Idee; fchnelle Erschlaffung nach dem ersten An-
laufe zur That; poetisirende uud vou den Siuucu verzehrte Reli-
giosität und Liebe; vage Genußschwelgerei: — das sind die Fasern,
aus welchen sein Lebensfaden gesponnen, nnd der sich den einen wie
den andern Tag, von keinen Schwankungen des äußeren nnd innereu
Stimmungbildes berührt, abspinnt, bis die Parze ihre Scheere hebt
und er hinsinkt iu die Vergessenheit. —

Aber dem auf dem Lande geborenen oder an den ranhen Brüsten
der Wildniß groß gesäugten Crcolen ist Wald und Schlucht, Fels
nnd Strom dasselbe, was dem im weichen Schoße städtischer Cultur
Aufgewachsenen die Straßen und Plätze siud. Die Tierra des Wald-
bewohuers hat dort ein Ende, wo für deu Städter die Wohulichkeit
und die Behaglichfeit des Lebens anfängt; wie dieser den Indio b»,r-
baro verabscheut und einen wahren Schrecken vor den: Monte bravo
— dem wilden Lande empfindet, so mißtrant nnd verachtet jener
den verzärtelten Schwächling der gepflasterten Straße, der mit seinem
geschärften Verstande, aber den abgestumpften Sinnen, mit seineu
verfeinerten Sitten, aber der verlorenen Selbststä'udigkeit der wilden
Natur uicht sein Dasein abzuringen weiß. Der braune Mann und
der dunkelfarbige Mischling Pflegen die Eigenthümer der wilden Tierra
zu sein nnd voll physischer Kraft ihre Geliebte zngleich zu umarmen
und zu überwältigen. Der weiße Mann und der hellfarbige Misch-
ling seines Geblütes, der schmächtige Mestize und der Mnlatte,
sowie deren aufsteigende Stufeu, sind die Eigenthümer der Städte
und VerkelMmittclpuutte uud würzeu deu verweichlichenden Lebens-
genuß mit feiner Sitte und freiem Anstande, sittigender Gesellig-
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keit und der Herrschaft des Verstandes über die wilde Natur-
wüchsigkek.

I n der allgemeinen Lebensweise, der Ernährung, der Zeiteiutheiluug,
der Arbeit nud Ruhe, den nationalen Titten nnd Gebräuchen herrscht
Uebereinstimmung in Stadt nnd ^and: sie sind dem tropischen Mima
zweckmäßig migevaßt, nnd der Creole zeichnet sich dort, wie hier,
vor vielen fremden Volkern dnrch Mäßigkeit nnd Einfachheit in Speise
nnd Trank aus. Die Speisen, die in größter Einförmigkeit nnd fast
ohne Abwechselung täglich in mehreren kleineren Mahlzeiten anf den
Tisch kommen, berührt er mehr, als er merklich davon genießt. Der
Creole gebildeten Standes ist immer nüchtern: die unflä'thige Trunk-
sucht, welche in der Plebs vnlgata so widerwärtig zu Tage tritt,
findet ihren Grund hauptsächlich iu dem ausschließlicheu Branutwein-
genusse, der dem Bedürfnisse nach aufregenden Getränken — das sich
unter allen mit Vernuuft und Bewußtsein begabten Wesen, den
Menschen, rings anf der Erde geltend macht — außer ewigen ge-
gohrencn Getränken ans Zucker nnd Mais <Gnara,po und Chicha)
allein nur zn Gebote steht. Das andern für sich uuter den Tropen
schon mehr, als im Norden, reizbare Nervensystem, wird tmrch jene
äußeren, künstlichen Einflüsse schneller und energischer in den Zustand
der Aufregung uud Ueberreizung, den mau Berauschung nennt, ver-
setzt, als unter kühleren Himmelstricheu, weun anch der Rausch dnrch
die enorme Ausdunst,lug der Haut, man köuute sagen: Verdampfung,
durch die energische Endosmose uud Exosmose des thierischen Orga-
nismus schneller verflüchtigt, das gestörte Gleichgewicht leichter wieder
hergestellt wird, als unter eiuem Klima, das jene Verrichtungen mäßigt
und verlangsamt.

Nach sslcischuahruug ist — trotz der Theorie von dem uordischeu
Caruivorismus uud dem südlichen Vegetarianismns Alt uud Jung,
Mauu uud Weib gleich lüstern; und es findet das Verlangen nach
Fleischkost, so paradox es klingen mag, auch uuter dem Aequator
smie vollgültige Erklärung, I u dem heißen Klima verlaugt der
Organismus bei seiuem geringen Kohlenstoffverbranche infolge der
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langfamen Kohlenstoffverbrennuug keine Masscnzufuhr dieses Wärme-
bildners, welche, unverbraucht und angehänft, nur eine Qllelle schwerer
Störnngen nnd Schädignngen in den normalen Lebensverrichtuugen
abgeben würde; sondern die wenig energisch arbeitende Verdannng
nnd der dennoch uuausgesctzte Stoffverbranch verlangen einen schnell
und leicht aufuehmbareu, blutbildenden, plastischen Eruährungsstoff,
nnd diesen finden sie, alle Bedingungen am vollständigsten erfüllend,
in der fettlosen Flcischmnstel des dortigen uugemästeten, weidenden
Rindes und fettlosen Thieres überhaupt. Dnrch Fleischbetöstignng
gewinnt der Arbeitgeber weit mehr Arbeitnehmer, als dnrch hohe
Geldlöhnung: wo das Fleisch mangelt, findet — als nächster und
verwandtester Nahrungscrsatz für dasselbe — ein sturker Ver-
brauch vuu Lcgnminosenfrnchten statt; nnd wo Reis die Haupt-
nahrung bildet, wird der Fischfang am eifrigsten betrieben. Nie sehr
der Ernährungtrieb anf Fleischnahrung gerichtet ist, geht deutlich
aus der Redeweise des Volles hervor, welches „reich sein" mit „Fleisch
essen", und „arm sein" mit „Erbsen nnd Mais essen" gleichstellt.
Dabei pfeffert uud würzt — wieder im Gegeusatze zu der Theorie
von der mildeu uud kühlenden Kost des Südens nnd der reizenden
uud erregenden Kost des Nordens — Hoch und Niedrig seine Speisen
in einem Grade, daß dem Uneingeweihten bei jenen Tafelfrcuden
Hören nud Sehen vergeht. Aber noch nicht genng daran; Männer,
wie Franen lassen beständig kleine Theilchen vun dick eingekochtem und
mit beißender Asche versetztem Tabakssafte auf der Zunge zergehen, ziehen,
der kräftigeren Wirkung halber, den Dampf des emheimifchen, sehr starken
Tabaks durch das g l immende Ende der gewickelten Cigarreu in den
Mund, verwandeln gelegentlich das wohlthätig belebende Getraut der
arabischen Buhne dnrch Zusatz von spanischem Pfeffer*> zn einem wahren
Feuertranke, und bezeugen so - wiederum pathologisch erklärlich —
auf Schritt uud Tr i t t , iu jedem Nahrungs- und Genußmittrl ein
unbezähmbares Verlaugen nach Erregnngsmitteln, nach des Feners

*) Capsicum annuum, baccatum, frutescens etc.
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elementarer, belebender Kraft, in einem Klima, wo man glanbcn
sollte, nur kühlende Getränke nnd reizlose Stoffe genießen zn sehen.

So, wie Stadt- nnd Landbewohner außerhalb Dessen, was sie
gemein haben in der äußeren Lebensweise, den nationalen Sitten
und Gebräncheu, dem kirchlichen und politischen Verbände, einander
gegenüberstehen in den Lcbensneignngen, in ihren physischen nnd
psychischen Antrieben nnd Bedürfnissen, ihren Anschaunugen nnd Ge-
wohnheiten, so sind wiederum als Gegensätze gegenübergestellt der
Llanöro (der Bewohner der Ebenen, Steppen,) nnd der Montanäro
(der Bewohner der Gebirge). Geist und Materie sind den mugeben-
den physischen Kräften uud Eindrücken nnterworfen, nnd je mächtiger
deren Wirksamkeit, nnd je weniger die Gesetze der Erziehnng nnd
Gesittung über sie Herrschaft gewonnen, desto eigenmächtiger nnd
vollständiger entwickeln sie sich den Verähnlichnngsgesetzcn der walten-
den Natnrkräfte gemäß.

Eine gesellschaftliche Vereinigung, ein gleichmäßig gewobener
Teppich von Pflanzen einer Art findet sich in deu äqninoetionalen
Gegenden Amerika's nur uuter deu beiden entgegengesetzten klima
tischeu Poleu: in der Tierra calieute und der Tierra fr ia; Gras und
Standen bedecken als eine einzige grüne Woge die weiten, uubegräuzteu,
gleich einem Meeresspiegel ebenen Flächen der Llano's, auf denen
die Sohle der himmelanstürmeudeu Eordillere ruht; uud Gras nnd
Standen wiederum umwuchern wie ein einförmiger, graugrüner Haar
schöpf den massigen Scheitel des Gebirges uuterhald der ewigen
Schueekroueu. Aber auf dem GraZmeere der Llauo's liegt der feu-
rigste Glauz der Tropenfouue, während deu Grasschopf der Alpen-
scheitel bald dichter uud dunkler, bald leichter uud flockiger die schwereu,
zusammengeballten Dünste der wassergesättigteu Atmosphäre umschleieru.
Die Wasserfluthen, die alls deu Wolkeukappeu der Bergeshäupter
uiederstürzen iu das tiefe, flache Land der Llano's, nnd der heiße
Sonnenglast, der über ihrem Schlamme schwimmt, sind es, welche
in ihrer Zusammcuwirknug die veraschte, graue Wüste der Llano's
wie nnt einem Zanberschlage ill das saftigste, üppigste Grün ein-
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kleiden; oben aber in der blauen Höhe webcn die tropfendnasseu,
grauen, kalten Nebel den grüuen Kranz jnnger Grasflureu llm den
verwitterten, greisen Alpenscheitel. Und so, wie andere Kräfte da
üben, als da unten walten nnd die Pflanzenorganismen nnter ver-
schiedenen Einflüssen zn einem einheitlichen Charakter in verschiedener
Gestalt erwecken, so rnfen diese Kräfte dort nnd hier auch Men-
schen hervor, die in ihrer allgemeinen Aehnlichkeit doch eine nnter ver-
schiedenen Ginflüssen hervorgegangene Verschiedenartigfeit des Wesens
in sich tragen. Anders geartet, als der Llalwro in der tropisch-
heißen Tiefebene ist der Montanoro, der anf dein kalten Gebirgs-
grate über seinem Haupte andere Kräfte athmet. —

Bevor die Morgenröthe anflodert über das Grasmeer der Llano's
nnd der miichtige Glnthball den blinkenden Thau von den Halmen
trinkt, erhebt sich der Llanäro in seinem, ans gespaltenen Baum
stammen nnd Adobe-, Backstein-jwänden uder leicht ans Nohr, Palmen-
blättern und trockenen Häuten zusammengestellten Rancho von der
harten Ochsenhant oder der schaukelnden Hängematte, ruft dnrch ein
bekanntes Zeichen sein weidendes Pferd herbei, wirft ihm den plnmpen
hölzernen, mit Leder überzogenen Sattel anf nnd reicht ihm einige
Hände voll Maiskörner, die ihm sein treuer nnd znverlässiger Ge-
fährte aus den Händen frißt. Bevor er sich in den Sattel schwingt,
um mit seinem mächtigen Zeepter, der Toga oder dem Lazo, sein
weites, von ungezählten Heerden dnrchstreiftes Reich zu dnrchschweifen,
giebt er an dem Schleifsteine der Lanze und dem Hüftmefser schnei-
dige Schärfe, nimmt darauf aus der zusammengerollten blutigen
Haut eines unlängst abgestochenen Rindes ein großes Stüct saftigen
Rückenfleisches, steckt es anf eine grüne Holzrnthe, streut Salz darüber
und läßt es laugsam über dem Kohleufeuer rösten, währeud er in-
zwischen die frisch abgestreifte Ochseuhaut oder das bnutgefleckte Fell
eiues Jaguars, dem er mit der Lanze in der kräftigen Faust be-
gegnete, über der Erde aufflockt, um es an der Sonue austrocknen
zu lassen. Das duftig-saftige Nostfleisch am Holzspieße oder die auf
gekochte Carne seea ist nun sein erster Imbiß am frühen Tage; mit
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einem Totumaschälchen voll Kaffee oder Kakao spült er es hinab und
bricht dazu die zähe, derbe Arepa oder das getrocknete, geröstete
Vauaueubrod. Und fort eilt er auf denl schäulnenden Rosse, halb-
nackt, mit kurzen Beinkleidern nnd dem breitrandigen Paliuensombr^r»
angethan, die Soga nm den Nacken gerollt, die lange Lanze in der
Fällst, seine Heerden zusammentreibend, auseinanderjagend, mnsternd,
— nnd in die Kniee stürzt nnter der sausenden Schlinge der flüchtige
Stier, der wilde, gefiirchtete Herrscher seines gefürchteteu Reiches.
Nur ein Stück brannen Rohznckers znm Truuke an der Quelle hat
der freie Gebieter der Savaue zu sich gesteckt; erst am späten Nach-
mittage, wenu er seiner Arbeit oder seiner Lust am wilden Umher-
schweifen anf dem Pferde gcnng gethan und heimkehrt auf dem schweiß-
triefenden, schäumenden Rosse, das seine gewaltige Stärke nud
Gewaudtheit gefühlt, steckt er wieder ein ansehnliches Stück Fleisch
an den Spieß, und trotzig, zornig, unbeugsam wirft er das lauge,
wirre Haar ans der St i rn zurück, weuu der Ruf der Mäßigung
und Zähmung seiner ungestümen Leidenschaften, feiner rauhen Sitten
und Freudcu an ihn ergeht.

Grau, trnbäugig, fencht nnd lall ringt sich der Morgen aus
den Savanenncbeln der Cordillere los; halb versteckt hinter würzigem
Rom6ro- und Manzamtogestränch, hält sich der kleine, armselige, mit
Stroh bedeckte und mit Lehm beworfene Rancho des einsamen Savanen-
hirten taun« an dein Buden fest uor den kalten Stürmen, welche den
Pä,ranw umbrauseu; in geringer Entfernung uon ihm nehmen die
nothdnrftig eingefriedigten Hürden die Mutterkühe nnd Kälber anf;
frostig kauern die Insassen der vom Sturm halb zerzausten Senn-
hütte vor dem Kohlenfener, in dessen Rauche in rußigen Körben die
kleinen runden Käse trocknen. Unten in den Llano's durchmessen die
Heerden meistens nugezähl t und uur durch die Soga beherrscht das
hohe, wogeude, unbcgrä'nzte Grasmcer; Hänte nnd Schlachtvieh nur,
"nd nebenbei die Milch zum täglichen Trnnke wil l der Llan^ro von
ihnen gewinnen. Oben auf der Cordillerensavane sucht das Rind
auf zerklüftetem Erdreiche, versteckt hiuter Bergschueiden, Felsgeröll,
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Schluchten und Vorsprüngen, beschwerlich seine Nahrnug- seine weilig
großen Hecrden sind gezählt, seine Wildh.it ist dnrch Zncht nnd Ge-
wöhnnng an den Atenschell gebrochen nnd die junge Anzncht in
Hürden eingeschlossen; nicht für die Schlachthänser der Städte, son-
dern Zwecks Käsebereitnng nnd Züchtung von Zugochsen weidet der
Alftenhirte seine Heerden; — seine Beschäftigungen sind friedlicher nnd
gemäßigter Nainr, seine Gewohnheiten an das Haus geknüpft; das
ranhe, zwingende Klima besänftigt das Temperament und bändigt
die Sit ten; voll der Alp herab sieht das Ange in eine mannigfache,
verschiedenartig gestaltete Welt.

Wenn aber die Morgennebel von dem Scheitel der Berge an
den Flanken niederrollcn oder auseinanderstäuben vor dem siegreichen
Sonnenstrahle, daun greift der Montan m'o zn dem Stab mit der
Lanze, nimmt Flinte nnd Messer zur Hand, nnd aus dein schlaff
zusammengekanertcn Gliederknäuel vor dem Kohlenfcner reckt sich nnd
streckt sich eine stämmige, straffe, rüstige und kräftig gegliederte Ge-
stalt, die elastisch getragen und gehoben ist von schwellenden Mnskeln
nnd Sehnen. Der Montanäro steht mit seiner Sohle fest auf dem
Voden; den wilden, nngestnmen, trotzigen Rosseshuf kennt seine zer-
klüftete Erde nicht. Nach allen Richtnngen durchstreift er, die kurze,
weite Hose hoch aufgerollt nnd über die nackten Schultern uur die
granwollene Carpäta gewurfen, das nasse Gras nnd scharfe, ritzende
Gestrüpp, verlorene Rinder zn suchen oder den Erzfeind seiner Heerde,
den arglistigen Jaguar nnd den mordgierigen Puma zum Kampfe
heranszufordern, sowie auch die wenigen Wurzeln zn pflanzen, die
auf der dünnen Dammerdeschicht eiues Eüdhangrs spärlichen Ertrag
verheißen. Und am Abend siyt er wieder niedergekauerl vor seinem
Herdsener; während Sturm nnd Regen grimmig an dem Strohdach
zausen, welches kaum das Wetter von seinem Haupte abhält, nnd
hängt, stnmm-einsam vor sich hinbrütcnd, seinen wenig beweglichen,
farblosen Traumbildern nach; doch in seiner Seele nimmt er die
Welt, il l die er von seiner Alp hinein^ und hinabgesehen, mit der
gedämpften Färbung der ihn umgebenden Naturstimmung auf.
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Beide, da unten der Llcnwro, hier oben der MoutaSÜro, wider-
stehen voll Physischer Kraftfülle, unbeugsam, zähe, wie der Graswuchs
unter ihren Füßeu, ihrer harten, rauhen, einförmigen und entbehrnngs-
vollen Lebensweise, ebenso au ihre Heerden gekettet, wie andere
Menschen an Ihresgleichen. Aber roh, Zucht- uud fruchtlos verwendet
der Llauäru seiue Kraft;, kein Band der Gcsittuug, uoch die Achtung
vor dem Gesetze zähmt seinen maßlosen Unabhängigkeitssinn; für ihn
hat nnr uud nur a l l e i n ein Lebeu voll Unabhängigkeit Werth; er
liebt diese uicht der freieil Eutfalwng und Ansübnng veredelnder
Nestrebnugeu halber, sondern unr ihrer selbst willen, der zwanglosen
Willkür uud rohen Anslassnng der physischen Kräfte wegen. Seine
Wuhuuug ist ihm nur eiu Schnhdach gegeu die Uuguust der Witternng
uud das Dnnkel der Nacht; er lebt im Sattel, nud der Lazo ist sein
einzigster Lebenszweck; er kennt keine sanfte Regnng uud häusliche
Gemächlichkeit; ein Geschöpf, das sich auf eigenen Füßen über die
Erde schleppt, verachtet er ob seiller Niedrigkeit; das Riud, dem sein
Leben gehört, erhält sein Leben wiederum mit seinem Fleische und
seiner Milch; selten frisch, uud dauu am Spieß halb gar geröstet,
meistens als Carne seca über der schwachen Gluth von getrocknetem
Dung, Stroh nnd Gestrüpp gekocht oder in Oel und Schmalz ge-
backen, verschlingt er die in der Sonne gedünstete Fleischfaser auf
einmal in grußer Menge uud fastet dann, im Sattel hängend, wäh-
rend einer halben Erdumdrehung; auf der Niuderhaut oder iu der
Häugematte aus Fiquegeflecht (Bastfaser der amerit'auischeu Agave)
ruht er, weuu er nicht im Sattel sitzt; zn Fuß legt er keinen Schritt
znrück; die Schueclenbeweguug des Ganges ist ihm znwider, und sein
Stolz sträubt sich, die Sohle all die Erde zu hefteu. Maßlos, wie
m seiuer Bewegung nud in dem Gebrauche seiner Uugebnndenheit,
ist er iu Genuß und Leidenschaft, iu Spiel und Trunk, Haß uud
Lust; uubäudig verwirft er Sitte, Lehre und Gesetz; jähzornig bäumt
^r anf gegen joden Widerstreit; übermüthig nnd rauflnstig sucht nnd
findet ev .Mmpf nnd Verwirrnug; rachsüchtig ohne Maß nnd ^iel
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stellt er seinem Beleidiger nach; roh ist er, gewaltsam nnd znchtlos,
^ doch ohne Arg und Falsch in Wort nnd That.

Mehr gebändigt ist die urwüchsige Kraft des Montan^ro. I h n
zwingt das ranhe Hochlandklima zur Hütung der heiligen Herd^
flamme nnd einer schützenden Behausung. Das Bedürfniß nach er-
wärmender Speise unterweist ihn in» Anbau kohlenstoffhaltiger, mehl-
reicher Brodpflanzen anf temperirteu Bergabhäugen, und ans dem
gequetschten Mais oder Gerstentorue bereitet er die nährende nnd
wärmende Mazamorra; Milch nnd milde Speisen, friedliche, mas^
volle Thätigkeit und Lebensweise und das uebelrauhe Klima mildern
Uugestnm und (Gelüste. Ebenfalls roh und widerstandszäh, «erlang
samt doch die gebnndene Bewegung auf den eigenen Mßen die Hast
und phlegmatisirt im Verein mit der umgebenden matteren 9tatur-
stiminuug das Wesen; was dem Llan^ro der kräftige Ungestüm, der
Lazo nnd die gewandte Kühnheit, ist dem Montaüero die massive
Kraft, die Ausdauer, berechnende List und Kühnheit. Sein Phlegma
nnterwirft ihn der Zucht uud Sit te; er weiß sich zu fügen, wenn
auch mit Abneignng nnd schlauer Nachgiebigfeit; er bequemt fich den
zwingenden Verhältnissen an, er steht in engerer Verbindung mit der
gesitteten Gesellschaft durch die geographische Lage seines Wohnsitzes
nnd die Beziehuugeu zu dem Unterlande, währeud den Llan^ro die
nnbegränzte Steppe, die er durchstreift, trennt von dem Culturvolt'e
der Cordillere. —

Anders uoch der Ackerbauer der Eordillere, welcher die Weide-
kräuter und Nahrungspflanzen ansantt in dem zubereiteten Bodeu,
nicht mehr die Heerde als alleinige Gesellschaft uud deu einzigsten
Gcgeustaud seiner Sorgeu umfaßt, au deu iudnstriellen Unternehmungen
theilnimmt nud die geöffneteu Vahueu der Cllltur erweitern hilft.
Er achtet die Intelligenz, anerkennt ihre Werke, ordnet die rohe,
physische Kraft der geistigen Zucht uud Bildnug nuter, beugt sich
deu Sitten und Satzungen der bindenden uud zwiugeuden, doch
sittigendm Gesellschaft. Die geregelte, in dem gleichen Geleise ein-
seitig sich abspinnende Thätigkeit uud Arbeit, sowie die persönliche
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Beschränkung und Einzwängnng haben bereits anch der äußeren Er-
scheimmg ihren Stempel aufgeprägt, wie ihn die gefesselte Natur
immer mehr oder minder nnschön, entstellend, geknickt nnd brüchig
an sich trägt. Dagegen aber nimmt das Geistige im Menschen eine
größere Tiefe nnd Schärfe des Ausdrucks au. Der Moutaüsro strebt
nach jener Freiheit nnd Unabhängigkeit, welche nicht allein die schranken-
lose Uugebuudeuheit und Auslassung der rohen, physischen Kraft,
sondern die freie Eutfaltuug der sittlichen Kräfte als Ziel und End^
zweck iu's Auge faßt. Nahrung >md Kleiduug find gewählter, ge-
regelter uud vielseitiger, Anstand und Sitte rücksichtsvoller und in
Formen gehalten: er ist au die Scholle gebunden, welche ihn zwingt,
sich seiner Nmgebuug anzupassen nnd eiuzufügeu, uud wird dadurch
zarteren Regungen, festeren Bestrebuugeu, srriereu Auschammgeu und
der Selbsterweiteruug zugänglich gemacht; iu ihm löst sich die Geburt
des geistigen Menschen von der Materie los. —

Es bleibt nun noch eine kurze Eiulehr iu Haus und Familie zu
halten, das Verhältniß zwischen Mann und Weib, zwischen Eltern
und .Kindern in allgemeinen Umrisse» zu betrachten. I u der nnteren
indianischen und der mit Indiauismus reich vermischten Volksschicht
ist die Frau nur Magd uud Dieneriu des Mannes; dieser uimmt sie
iu seiu Haus uur zur Ueberwachung nud Verwaltuug seines Haus-
staudes uud zur Fortpflanzung seines Stammes; geistige Pflegerin,
Freundin, Bcratherm nnd Theilnehmeriu an seinen Leiden nnd Freude»,
das Leben seines Lebeus ist sie uicht; sie kocht die Speiseu uud deckt
den Tisch, währeud sie selbst teiueu Platz au dem Tische des Maunes
fmdet; iu der Küche uud abgesondert uimmt sie die Reste seiues
Mahles eiu; „Tisch und Bett" ist nicht Symbol uud Attribut der
Ehe; das Weib kauert zu des Mauues Füßen; sie dient seinem Leben
und Genusse nach seiuem Winke l . Feru steheu die Kiuder dem Vater;
Scheu entfremdet sie ihn, in der zartestcu Jugend und führt sie hülft
lus und Zuflucht suchend iu die Arme der Mutter; frühzeitig eut-

*) Siehe Studien — „Land uud Leute" Settc U>—21.
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wachsen sie dem väterlichen Hanse, und die Mutter wird, wie einst
ihres Mannes, so ihres Sohnes Dienerin; doch kindliche Ehrfurcht
auch im vorgeschrittenen Lebensalter ist ein allgemein vortheilhaft
hervortretender Eharakterzng.

I n dem Hanse des weißen Mannes findet der Indianismus in
der Ehe keinen Raum; die Fran steht dem Manne ebenbürtig znr
Seite; er führt sie in sein Hans, das Liebe oder Ilebereinkommen
erbaut hat; aber sie ist nnd bleibt immer nnr seine Senora, er erweist
ihr die Ehrerbietungen eines Cavaliers, uud mit diesen ritterlichen
Uebungen ist das Wesen nnd die Haftpflicht der Ehe erschöpft; in
dem religiösen Gewissen lebt das Sakrament der Ehe als Dogma,
es geht aber keine Fleischwerdnng mit dem Leben ein. Die Senora
des Hanfes theilt nicht die Frenden unserer Hausfrau, nicht die
ideale Bestimmung unserer Mütter, nicht mit diesen beiden die Mensch-
Ergänzung des Mannes. Achtung nnd Ehrerbietnng lehrt der Vater
das Kind der Mnttcr, und die Mutter dem Vater erweisen; aber
das Kind wachst denuoch nicht iu uud mi t Vater uud Mutter, sondern
zwischen Vater nnd Mutter anf, zwischen der „Senora" des Hauses
und ihrem „Eavalicr", dem „Senor"; und alle Ehrfurcht, die ihm
eingeprägt nnd die es zu beobachten gelehrt, wird nicht so sehr durch
das Herz, wie durch die Form, dnrch den Geist der Urbanität
geboten.

Schwach ist der Begriff, der Frau vom Hauswesen, von einein
wirtschaftlichen Wirkungskreise, von dein heiligen Frauen- und Mutter-
berufe. Sie kennt nicht die Freude unserer bürgerlichen Hansfrau
an dem blinkenden Küchengerathe, den vollen Truhen, dem weißen
Linnen auf der Bleiche uud alleu deu Schätzen uud Seguuugeu ciues
gediegenen bürgerlichen Wohlstandes. Der ewige Sommer bedarf
feiner Auffpcicheruug von Hausschätzcu, das Klima gestattet sie uicht
einmal; jede Stunde trocknet die nasse Wäsche, keine Nacht läßt das
Verlangen nach einem reich ausgestatteten, stolz gehüteten Bette anf-
konnuen, nud die freien, luftigeu Wohnräume, die Galerien und
Vlnmenho'fe verachten Thin^ uud Fenstervorhänge, Kamine, schwellende
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Divans, Teppiche und Schemel und weich nnd warm gepolsterte Lehn-
sessel. Für jeden einzelnen Betrieb des Hausstandes fiudet sich ein
eigener dienstbarer Geist; die eine Magd gebietet über die Küche,
die andere über Seife lind Bügeleisen, die dritte gehört den Kleinen
und die vierte ausschließlich dem Dienste der Scnora an als Zofe,
Leib- nnd Seelsorgerin, Ange nnd Ohr, Schoßkätzchen nnd Arm-
sünderin; und dem gleich versorgt der eine Bursche den Pfcrdestall,
der audere deckt den Tisch, und ein dritter wieder ist allgemeiner
Strohwisch nnd Prügeljuuge. Leicht ist der ganze dieueude Troß
— (und hinter jeder Schürze gewöhnlich noch ein kleines Gefolge
selbstcigenen Nachwuchses) — untergebracht; wo ein Jedes am Abend
seine Schlnmmermatte auseinanderrollt, da hält es seine nächtliche
Ruh, nnd in die Schüssel, die von des Herru Tische zurückkehrt iu
die Küche, theilt sich der gauze Schwärm; die Speisetammer sieht
nichts wieder vou Dem, was eiumal hiuausgegaugeu, nnd was deu
gedeckten Tisch verläßt, hat aufgehört, des Deckeudcu Gigenthmn zu
sein. So fügt die Frau wohl äußerlich zu dem Hanse deu Mauz
und Schimmer, aber nicht regt sie ohne Ende die fleißigeu Hände,
noch mehrt sie den Gewinn mit ordnendem Sinn, uicht ruhet sie
nimmer, wohl aber — immer.

Und zn des Hanfes Dame wächst, wie die Mntter, so die Tochter
heran; nicht so sehr die Mitgif t einer gediegenen Herzens- uud Geistes-
bildung, einer echten uud rechteu Lebenslüchtigkeit, sonderu vielmehr
eine glänzende äußere Entfaltung, das sichere gewandte Auftreten in
der Gesellschaft erstrebt die Erziehnng nnd begehrt der werbende
Cavalier. Die änßeren Grazien tragen freigebig ihre gewinnenden
Neize herbei; die Weibesscele aber kommt zn keiner vollen Ent-
faltnng; nnd doch hat die gütige Natur auch das Weib uuter deu
Tropen Amerika's, durch desseu warm pulsireude Aderu mehr nnd
minder gemischt
nisches Bl l l t rieseln mag, reich nnd schön genng ansgestattet, daß es
nur des Hanches anch der inneren Grazien harrt, um sich gleich jed-
wedem Weibe auf Erden wie ein „Gebild aus Hinunelshöhcn" zu entfalten.

Ui-. Hngel, Studi«, :c. 14
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Die schwarze Rasse und deren Mischlinge gehen nur aus sinn-
lichem Antriebe eine geschlechtliche und häusliche Gemeinschaft ein;
von einer zarteren Regung, dein keuschen Dufte der Liebe, deren
heiligender Zauber doch auch die jugendliche Brnst des rothen Men-
schen streift, wie aus alten indianischen Legenden uud dem noch gegen-
wärtig redenden Ausdrucke des Volkswesens hervorgeht — keine
Spur ; nur Sinneulnst uud Brunst. Das Coneubiuat heimelt den
Neger nnd dessen Blutsverwaudtcu mehr an, als die Ehe, weil es
den Libationen Cuftido's keine Fessclu anlegt; und auch der wirkliche
Vollzug der Ehe bringt ihm Bedeutung und Wesen dieser Institution
uur sehr weuig klar zum Verständniß uud Bewußtsein. Zurück-
haltung, Selbsthütung, Zartgefühl, Schamhaftigkeit ist beiden Theilen
gleich fremd; alle ihre Neize bauscht und spreizt das Negerweib phryncn^
haft, herausfordernd auf; es keunt kein Maß im geschmacklosen, sinne-
Prickelnden Aufputz, keine Scheu und Befangenheit gegen buhlerische
Schaustellung uud unentblödete Preisgebung dessen, was uur schüch-
terne Andeutung duldet uud uur in schamhafter Hütung schön uud
reizvoll wirkt. Wohl bildet der Neger seiue mudcrueu Götter uud
Göttinnen, die ihm das Taufwasser überbracht, mit Vorliebe schwarz
nach seinem eigenen Bilde, und solche Sympathie kann ihm keines-
wegs verdacht werden; Diana aber hat sicher niemals eiu schwarzes
Antlitz getragen, uoch jemals auf dem schwülen Blumeubette äthio-
pischer Phantasie den schlummernden Endymion belauscht. I h m aber,
dem schwarzen Adam, gefällt seine Eva gerade so, wie sie ans seiner
Rippe hervorgegangen ist: auf seine Ncrvcn wirkt kein mondblafser
Dianeu- und Endymionschimmer; er athmet als Balsam den Samum,
der um flammende, stechende Fackeldistelu weht, uud wohlthuender
berührt feine Sinne das ätzende Gift schillernder Schmeißfliegen, als
das melodische Quellengemurmel schattiger Myrtenlauben; auch er
tritt am liebsten wie eiu gespreizter Pfau aus seinen, schmutzigen
Neste au die grelle Sonuc uud glaubt durch dummen, aufgeblasenen
Stolz, durch Albernheit und Verschrobenheit, durch Faulheit und
Frechheit unwiderstehlichen Eindruck zu machen.
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Mann und Frau suchen ihre irdische Glückseligkeit ein Jeder in
seiner eigenen Art und Weise; der Eine geht diese, der Andere jene
Wege; den bahnbrechenden Emanzipationsbestrebungen der meteor-
schwangercn Gegenwart ist das Negerweib weit voraus; Eigenmäch-
tigkeit ist ihre andere Natur; dem Manne „nnterthan" sein kennt sie
weder im christlichen, noch im allgemein weltlich-sittlichen, noch im
indianischen Knechtungs-Sinne. Dennoch verwaltet sie ihr häusliches
Amt meistens tadellos nnd den Anforderungen einer Negerhäuslichkeit
entsprechend; die Befriedigung des Magens liegt ihr besonders am
Herzen, und an die Schmor- und Bratpfanne fesselt sie eine wahr-'
haft zärtliche Zuueiguug; sie stellt daher auch fast ausschließlich das
große und wichtige Contingent der Herren! öchinnen; das Brodeln
und Sieden der Töpfe ist ihrem Ohre Musik, der Fusel' und brenz-
liche Fettduft, Nuß und Ranch ihrer Nase Wohlgeruch, das beständige
Zubereiten, Bewirthen, sich uud Anderen mit Leckerbissen wohlzuthun
ein Herzensbedürfniß. An ihren Kleinen hängt sie mit Affenliebe —
so lange es die Umstäude erlauben; fällt ihr das Spielzeug lästig
oder unbeqnem, so wirft sie es in die Ecke, bis sie es zur gelegenen
Stunde, nachdem sie sich in Lllst uud Rausch genug gethan, wieder
aufnimmt und weiter hätschelt. Er, der Hausvater, bindet sich nicht
gern durch das häusliche Regiment uud überläßt es, sich selbst er-
leichternd und die Fessel lösend, ohne Neid uud Harm seiner besseren
Hälfte; eine besondere Zärtlichkeit für den Familiensegen legt er nicht
an den Tag und entledigt sich desselben so weit es möglich ist; in
seinem Alter aber, sobald ihm die kleinen Geschöpfe nicht mehr im
Nege stehen, wandelt sich die Abneigung gegen diese in große Zu-
neignng um; es giebt keine bessere Kinderfrau, als ein alter Neger;
rührend anhänglich, tren und Zärtlich hütet er den eigenen Enkel-
und Urenkelanwuchs uder setzt auch im fremden Hause die Rolle des
alten treuen Dieuers nach dem Muster der besten Rührstücke wirk-
lich in Scene. Gewöhnlich aber sind Beide, Mann und Weib, iu
diesen vorgerückten Jahren bereits in das kindische Alter eingetreten,
aus welchem sie freilich, strenge genommen, eigentlich nie ganz heraus-

1 4 *
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treten. Die Kinder lachen meistens über die eigenen Eltern, ohne
jedoch il)rer Fiirforge und kindlichen Pflichten gegen sie vergessen
zn sein.

So der Stadt- nnd Landbewohner, der Llan^ro und Montan^ro
als allgemeiner na t i ona le r T y p n s ans dem Boden des tropischen
Amerika in ihren Uebereinstimmnugeu nnd Gegensätzen: und zwar
wurde in dem Stadtbewohner vorwiegend der weiße und hellfarbige,
in dem Landbewohner der indianische und dunkelfarbige Creole sil-
houettirt- zeichnen wir nun iu ihren Hauptzügen die Nassen typeu
nnd Nassen gegeusätze.

Wir greifen zu diesem Zwecke das Iudividuuin ^ gleichsam als
Illustration — mitten ans dem vollen Leben heraus, so, wie es iu
seiner Natnr^ und Menschenumgebuug wurzelt, nnd legen es nicht
etwa herausgelöst aus allem Zusammenhange, gleichsam wie ein iso-
lirtes mikroskopisches Präparat unter das Seeirmesser. „Vine Laud
schaft", sagt Veruardin de St . Pierre treffend, „ist der Hintergrund
zn dem Gemälde des menschlichen Lebens". Nur in solchem Nahmen
kann die ethnologisch-anthropologische Wissenschaft den Gegenstand ihrer
Forschungen getreu in's ^luge fassen nud zwauglos iu den ungetrübten
Spiegel objectiver Änschannng auffangen.

Wir snchen zuuächst deu Neger auf: deßhalb führt uns der
Weg aus dem kühlen Hochlande, von der einsamen Hütte des Mon-
taner» znrück an die belebten Fluß nnd Meergestade der heißen
tropischen Niedernngen-, denn nicht ans ranher, einsamer Erden-
höhe nistet der schwarze Sohn der afrikanischen Sonne, sondern
auf üppigem Bodeu unler dem hellen, grellen, heißen nnd gleißenden
Sonnenstrahle schlägt er sein Lager auf; je näher der Küste, desto mehr
herrscht iu dem Mischling der Ncgrrtypus, je weiter im Binneulande,
desto mehr der indianische Typus vor. Mmäh l ig mündet der dicht
verwachsene Manlthierpfad aus dem stillen, einsamen Walddnntel in
eine breite, für Reiter und Saumthiere bequem gangbare Landstraße,
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in dm Eamino real cm: in langeü Kriimmnngen windet sich der Weg
durch eine weit aufgeschlossene, von der Sonne warm und hell >nn
glälizte Landschaft-, rothe Siegel und gelbe Palmenstrohdächer blinken
durch das saftige Grün, das in dm mannigfaltigen Mstnfnngen seiner
Feld-, Bnsch und Waldvegetation ein aninnthiges Lanbmosaik nn,
Thal nnd Hilgel schlingt; ranscljend treiben die Berggeivässer dem
großen Sammelbecken zn, N'i'it^'r ^bnct »nd dehnt sich das Thal : ans
glattem Spiegel trägt der breite Strom die Bongos nnd Piragnas,
mit del« Erzengnissen des Landes befrachtet, auf nnd ad zwischen den
Hafenplätzeu, welche von seinen Ufern Besitz genommen, Große
Pflanzungen, zerstreute Gehöfte nnd znsannnenhäugende Ortschaften
folgen dem Lanfe der Menschen verbindenden Wasserstraße, an die
sich bald rechts, bald links die Landstrafte anlehnt, hier die jeichte
Strömung, dort den Nebeulanf durchschneidet, nnd wieder in ein
Wirrsal von Irrgängen im dichten, hohen Röhricht sich verliert.
Eine dichte Bevötternng hat Platz genommen von dem warmen, frucht-
baren Boden, und überall findet ein reger Verkehr zwischen den an-
sässigen, dnrch die Bande der Gesellschaft verknüpften Menschen statt.

Flirrend nnd flimmernd liegt die Mittagsonnengluth über der
schattenlosen Erde; kann, merklich streift ein matter, fchwnler Hanch
das welkgesenkte Tamarindenblalt; einschläfernd, sinnbetäubend und
doch reizend und erregeud wirkt der schwere, grell und heiß die
Schläfen ulngaukelnde Licht- und Wärmestrahs. Schwerfällig lagern
dir ruhenden und wiederfällenden Hausthiere in dem dichten Schatten-
ringe des mächtigen Higuerote- oder Manghobaumes: jede Schwinge,
jede Sohle flieht aus dem sengenden, zitternden Lichtglanze in den
deckenden, schützenden Schatten zurück-, über den First des Daches,
über die verbrannten Spitzen der Halme nnd Gräser sprühen nud
tanzen knisternde Funken anf; keine Stimme regt sich, keine Erscheinnng
bewegt sich, und doch ist's nicht still und todt, ein fieberhaftes
Pulfiren geht dnrch die gedehnte, tränmerisch-schlaflose Rnh'.

Dennoch ist die Heerstraße belebt-, dnrch den dnnklen Wald,
über die sonnigen Fluren Ziehen, lang ausschrotend, die einzelnen
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Wandertrnppö dem gemeinsamen Kirchdorfe zu, Männer im weißen,
blinkenden Festhemde, Alpargatas und Covija sorgfältig in Huth ge-
noinmen, Franen und Mädchen im blanken, grellen Putz und Mitter,
oder die großen Bündel behntsam zusammengelegter Festkleider auf
dem Kopfe wiegend. Zwischendurch zieht ein lnstia.es 3)iusikauten'
kleeblatt mit Spiel nnd Gesang, tänzelnd nnd scherzend an den
kichernden nnd verlegen grüßenden Mädchen oder an einer Cavaleade
vornehm herablassender Caballeros vorüber; weiterhin, an der Strom
fnrth, stiebt Al t nnd Iuug , Mann nnd Weib lärmend und kreischend
in eiliger Flucht vor den schreienden Ganadöros (Heerdentreibern)
auseinander, welche, in Leder gekleidete, mit langer Lanze bewaffnete,
wilde, stämmige Reiter, die Rinder aus den Llano's alls den Markt
der Eoroillereiistädte treiben: nnd mitten durck diesen beweglichen,
bunten Wallfahrtszng zn Spiel nnd Tanz nnd Kirche nnd Gebet
hält auch der stumme, düstere Tod seineu unheimlichen Umzug: doch
leichtfüßig eilen auch die Träger seiner Bentr, welche, in eine Hänge-
matte eingewickelt, schankelnd an einer langen, über die Schnltern
gelegten Stange hängt, durch die scheu ausweichenden Grnppen dem
unlustigen Ziele zn, nur daranf bedacht, sich so rasch wie möglich
ihrer unbequemen Bürde zn entledigen. Unberührt von diesen bunt
vorüberziehenden, lebensvollen Bildern, lehnt, mit wichtigeren Dingen,
als der verächtliche große Hanfe, beschäftigt, ein kriegerisch-phantastisch
ansgepntzter Landsknecht anßer Dienst nnd Brod an den Corridor-
pfeiler der Pnlveria nnd schabt nnd schärft die gewichtigen Waffen
seines streitbaren, gefiederten Helden, der für seinen Unterhalt in der
Oallera kämpft, mit dem Federmesser bis zn eines Dolches haar-
scharfer Spitze; - nnd weiter die Straße hinauf lenken, von freu^
diger Erwartung getragen, die schwarzäugigen Töchter des Gnts^
Verwalters auf trotteuden Eseln in den Sänlencorridor ihrer Gnts-
Herrin und freundlichen Frau Gevatterin ein. Reger, denn sonst an
gewöhnlichen Sonlagen, bewegt nnd berührt sich heute, an dem
Namensfeste des heiligen SchnlMtruns, das Volksleben in seinen
gemeinsamen Interessen, seinen Sonderheiten und Gegensätzen.
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Eintönig rasseln und schuarren dir Guitarren und Maracca's'
grellfarbige Tücher flattern, steif gebauschte Nöcke raujchen über
Straßen und Plätze, schallendes Gelächter hier, mnnelodischer, durch
die Fistel kreischender Gesang dort übertönt das summende Getöse,
das der beweglichen, wogenden Menge folgt, nud in der Schänke
leeren sich Chichakrng nud Branntweinfaß. Immer bemerkbar,
Allen voran in den Vordergrund sich drängend, brüstet nnd bläst
sich der Neger in seinem weißen, sauber in Falten gelegten Hemde
anf, nnd selbstgefällig und gefallsüchtig, wie ein radschlagender
Pfau, stellt sich die nmgirrte schönere Hälfte seiner Nasse in ihrem
blinkenden Putz nnd Flitter znr Schau: denn anf Markt und
Gassen, im Brennpunkt des glitzernden und gleißenden, wüsten und
lärmenden Lustgetriebes, anf den Schaumblaseu des öffentlicheil
Lebens, unter den stechenden, sengenden Strahlen der Himmels- und
Weltsonne, da schießt der indolente, vorwitzige, eitle, vergnügungs-
süchtige, lüstern-gierige, aller Zurückhaltung, jeder tieferen Regung
nnd stillen Beschaulichkeit baare Sproß der schwarzen Erde üppig
anf nnd bohrt, wie eine Wucherpflauze, seine Sangwurzeln in jeden
von der Cultur mühsam zubereiteten nud wohnlich hergerichteten
Boden ein.

Sobald der Fremde sich dem Festschwarme näbert, nestelt sich
ein langer, hagerer Neger an das Pferd und dringt mit Überschwang
licher Höflichkeit seine unerbeteneu Dienste aus: gesucht, geckenhaft,
verzerrt sind seine Ehrfnrchtbezeugungeu; der übermäßige Aufwand
von Zuvorkommenheit, aus welchem nnr die Sucht spricht, Aufsehen
zu erregen und sich selbst zum Helden einer Seene zu machen, wird
um so lästiger, als sich der Gegenstaud der marktschreierischen Hul
digungen alsbald zum Spielzeug des Gassenkumödiauteu uud znm
Mittelpunkt der allgemeinen Belustigung herabgezogen sieht. M i t
seinen posseuhaftehrbareu Declamationen und Gestikulationen legt sich
der schwarze Mime wie ein Schlagbaum über den Weg; der schwülstige
Wort- uud Redeschwall uud die überschwäuglicheu Handschlagungen,
welche hinter jedes Wort gleichsam ein Ausrufuugszeichen setzen,
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nehmen kein Ende; Himmel nnd Erde werden unter den lautesten
Beschwörungen zum Zeugen seiner Huldigungen angcrnfeu, nnd Gut
nnd Blut, Leib >lud Lebeu dem Caballero zur ewigen, unbeschränkten
Verfügung gestellt.

Verwnndert nud sprachlos mnß man endlich diese launige
Schöpfung der Natur anstaunen; man bleibt zunächst einen AngeN'
blick unklar, ob man Widerwillen oder einen Anflng von Hninor
empsinde bei dem Anblicke dieser Meuschverzerrung; ja, man er̂
tappt sich ailf der sündhaften Betrachtung, ob man es mit einem
entstellten Menschenbilde oder mit einem intelligenten Zwitter von
Mensch nnd Afse zn thun habe. Die dicken, wulstig aufgeworfenen
Lippen vermögen nicht schnell genng den Strudel der Worte hervor-
zukolleru, welcher, wie das Gegurgel eines Gewürgten, fast unarticulirt
aus der Kehle rollt nnd über ein Gefalle von weißen, lückenlosen,
gefletschten Zähnen poltert; der elfenbeinerne Schmelz des kräftigen,
steinharten Gebisses wetteifert mit dem milchweißen Glänze der Horn-
haut des Auges, das mit einer wahrhaft erschreckenden Beweglichkeit
in seiner Höhle rollt uud die I r i s auf Augenblicke ganz verschwinden
läßt. Nach allen Seiten schlagen die Arme das Ja und Amen der
Rede durch die Luft ; bald fallen die dickhäutigen Fäuste betheuernd
auf das Herz, bald wieder fahren sie, wie eidlich gelobend, gen Himmel.
Der ganze Rumpf beschreibt Wendnngen und Verrenkungen, die der
Heilgymnastik zum Studium uud Vorbilde dienen könnten. Und doch
ist Alles an diesem Komödianten Natur, denn er ist seiner Natur
nach Komödiant; er muß so sein, wie er ist, nnd doch steckt hinter
diesem wahreu, natürlichen Wesen hämische Absicht, fuchsarlige Ver-
stellung und Verschlagenheit. Wenn es endlich gelingt, sich der
impertinenten Artigkeiten zn erwehren, dnrch welche, nebenbei bemerkt,
die Sinnes, namentlich die Gernchswerkzenge nicht weniger belästigt
werden, als die Geduid uud gute Lauue, so zieht sich das liebend
würdige Ungeheuer doch uicht eher zurück, bis es noch einmal nnter
Anrufung aller ihm geläufigen Heiligen seine feierlichen Gelöbnisse
wiederholt hat, - und trollt dann seines Weges grinsend und unter
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gurgelnden nnd kreischenden Gesangvariationen weiter, gewiß schon
wieder mit neuen Albernheiteli beschäftigt, welche nichtv mehr mm
der verfangenen Minnie wissen.

Und wohin wendet das große .Nind nnn seine Schritte? Ja,
wenll das blinde Werk^eng des Anfalles und Ailgenblickes es selber
wüßte! Jedenfalls aber dahin, wo seine Sinne den wüstesten Lärm
nnd den betänbendsten Fuseldilnst wittern. Das tadellose Iontag-
hemde dentet an, daß sein Besitzer einige Zeit gearbeitet nnd einige
Ersparnisse geinacht habe; nnn aber ist auch der Tngend Lohn,
der große Sabbath angebrochen nnd der Adamslnch der Arbeit auf-
gehoben, - so lange, bis wieder ein nenes Hemde noththnt oder die
letzte Pezetta verspielt nnd vertrnnken ist. Aber anch dann weiß er
dem durchbohrenden Gefühle des Nichts eine weise Gelassenheit ent-
gegenzusetzen; die Miserieordia seines Gottes oder persönlichen Schntz-
Patrones ist unendlich groß: überall wirbelt der Ranch eines gast-
lichen Herdes alls, wo auch für ihn wohl eine Banane, eine M k t a ,
ein Stückchen Carne seea röstet, nnd anch nnter freiein Himmel giebt
es, wie der Lebensluft und Lebensfreuden, des wachsenden Brodes
nnd der versprengten Hühnlein genng, welche, wenn anch nicht von
seiner Hand gehütet nnd gepflanzt, doch seinem Magen nnd Gewissen
nicht beschwerlich fallen.

Und ist das heisere Festgeschrei verstummt, oder nothigen ihn
bringende Unistände, znrnckznkehren nnter sein Sonnen- nnd Regen-
dach nnd in sein wüstes Gehege, das er so dicht, wie möglich, an
nne andere Menschenhänsnng anlehnt, wie die Schwalbe ihr Nest
an das andere klebt, so versüßt ihm seine unverwüstliche Feiertags-
lanne anch das nnfreiwillige Stillleben. Vom Morgen bis zmn
Abend streicht er, in der Hängematte schaukelnd, mit dem Daumen
über die schnarrenden Saiten seines Triple, nnd am Abend, wenn die
Sonne von der Schwelle weicht, hockt er vor der Thüre nieder und
bearbeitet die liebe lauge Nacht hindurch seinen Tambur einen hohlen
mit Wildfchweinleder überspannten Baumstumpf mil dem Schlägel;
dazu brnnimt uud heult er mit gleicher Ausdaner und in marternder



218

Eintönigkeit ohne Ende seinen improvising und in furzen Strophen
stets wiederholten Text, nnd so dröhnt und brummt nnd heult es
Stnnde ans Stunde ohne Unterbrechung inonoton dnrch die Stil le
der Nacht, bis der Morgen graut nnd endlich die arme Ereatnr,
welche in dein Bannkreise dieser nächtlichen Negermuse vergeblich den
Schlummer gesucht, von der folternden Narrenenergie erlöst wird.

Kommt mm wirtlich die Langeweile auch über dieses schwarze
Kind, oder zieht die zwingende Noth immer enger nnd sester ihre
Schlingen um ihn, daß entweder das verwilderte Frnchtseld die durch
greifende, bändigende Hand verlangt oder der Ersatz eines abgängigen
unentbehrlichen Kleidungsstückes sich nicht länger zurückweisen läßt'
dann rafft der plötzlich mauuhaft gewordene Junge Art nnd Messer
vom Boden auf und schwingt nun das Eisen mit demselben Ungestüm,
wie den Trommelstock, und schwingt es mit einer spielenden Wucht
nnd straft, daß man staunend steht und nicht begreift, wie solche
Kraft solange an sich halten kann ohne den unaufhaltsamen Trieb,
sich anszulassen. I n lnrzer Zeit entsteht eine neue Pflcmznng aus
der Wüstenei, oder der Verdienst mehrwüchentlicher Lohnarbeit schafft
aus Lumpen und Hunger neuen Ueberflnß. Auch weiß er den Wald
mit Lanze und Flinte zu durchjagen, fischend den Strom abzustreifen,
unermüdlich, wie der Schakal, der gewitterten Beute nachzuziehen; —
aber kaum haben die Muskeln ihren Kraftüberschnß abgegeben, gleich-
sam wie ein Gewitter seine Elektricität entladet, so schrumpft die
sittliche und physische Energie alsbald wieder zusammen, und der
weise Verächter aller eitlen Bedürfnisse und thörichten Rast- und
Ruhelosigkeit des zeitlichen Daseins zieht sich wieder in sein Schnecken-
haus sorglosen Gleichmuthes zurück und preist auf's Neue die ewige
Misericordia, welche ihn nährt und kleidet, wie den Sperling auf
dem Dache und die Lilie auf dem Felde, und mit so vielen glück-
lichen Feiertagen segnet. So verbringt dies schwarze Menschenkind
seine Tage zwischen Ruhe und Aufregung, Müßiggang und Arbeit,
hin- und hertreibend von Extrem zu Extrem, wie eine bald angestraffte,
bald abgespannte Feder, so maßlos nach der einen, wie nach der
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anderen Seite hin; seme Trägheit entspringt nicht aus Schwäche,
Laschheit nnd Willeulosigkeit, sondern sie ist ihm Absicht, Lust und
Genuß; er betreibt, was er gerade treibt, ans dem Grunde, voll
Energie und Ausdauer, ebensowohl den Müßiggang nud die Narr-
heit, als die Tollheit, Ausschweifung nud selbst die Arbeit; während
der weichliche Mestize, der den Schwarzen gründlich verachtet, weder
zum Thun, uoch zum Nichtsthun, weder zur Aufregung, noch znr
Langeweile die rechte Energie besitzt nnd ans Laschheit nnd Willen-
lusigkeit träge und gleichgültig ist.

Wohl werfen weder Frost, noch Hunger, weder äußere, noch
innere Drangsal ihren Schatten über die Psyche des schwarzen Men-
schen, nnd kein Wechsel und Wandel in der Natnr rings um ihn her
mahnt ihn an die Vergänglichkeit alles Bestandes ans Erden; aber
durch die Hand der Parzen rinnt nuablässig auch sein Lebensfaden,
ja, das Alter, die Ueberreisc und Erschöpfung tritt früher an ihn
heran, als an andere Rassen und Völker, deren physische Lebens-
energie minder mächtig ist. Und wie sein Leben, so ist anch sein
Fortgang voll der Erde; ohne Erwartung nnd Vorbereitung, ohne
den Gedanken auf Zeit und Stnnde zn richten, siutt er dahin i l l das
Reich der Schatten nud schwindet, wie er dnrch's Leben ging, ohne
eine Spur von sich zn hinterlassen. — Unser Maulthier weicht plötz-
lich schen vom Wege ab; was stutzt, was zaudert es? Ein sunder-
barer Aufzng tritt nns entgegen. Zwei stämmige Neger keuchen den
Hügel hinan, anf ihrem Kopfe schwankt ein langer Bretterkasten nnd
in der offenen, deckeulosen Umwaudnng liegt, unter den Stößen
der munter trabenden Träger hin nnd hergeschüttelt, ein ausgestreckter
dunkler Menfchenleib; der Tod färbte ihn nicht bleich, aber er streckte
ihn starr nnd kalt; nnd iu das Haus, in das plötzlich der Tod, wie
ein Blitz ans heiterem Himmel, niedergefahren, schleicht Fnrcht nnd
Grauen ein. Hinter dem Hügel auf wüstem, von einer halb ver-
falleneu Mauer eingehegtem Felde nehmen die Träger die Last vom
Kopfe, athmen tief auf nach dem langen Dauerlaufe, trinken dann
sich und dem leblosen Körper ans der klucksenoen Flasche ein kräftiges
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„Prosit" zu, grabm hastig eine flache Grube, und unter cynischen
Scherzen und Witzen verschwindet eine Erscheinung von der Erde,
welche spurlos durch die Zeitseenude giug, wie das leichte Geträusel,
das der Luftzug über das Wasser treibt.

Su tritt Alles, ivas der Neger denkt uud thut uud wie er seine
Empfiuduugen äußert, ungeschickt, verzerrt, eynisch, widerwärtig oder
lächerlich übertriebeu zu Tage- kein Maß, teiue Abruudung kennt
jeiu Weseu. Er ahmt uur uach, schafft nichts selbstäudig aus sick
heraus; aber seiu Nachahnlnugstrieb ist sehr rege nud thätig und
uffenbart trotz seiner Ausschweifungen Talent uud Fertigkeit. Un^
willkürlich wird der Neger — bis zu einem gewissen, ihm erreichbaren
Grade eine Nachbildung Dessen, was seine Umgebung ist; er
schmiegt sich unbewußten Triebes den gegebenen Formen au, bildet
sich dem gegebenen Vorbilde nach; er copirt ziemlich genau das
Original, ist aber selbst kein Original und schafft nichts Originelles.
Erfinduugsgabe, kurz, schöpferisches und bildnerisches Talent besitzt
der Neger nicht, er eignet sich aber schuell und mit Geschick die ge
wounenen Resultate an, und eiguet sie sich gerade so an, wie das
Muster beschafseu ist, weun er auch nicht immer die glücklichsten
Cliusequenzen daraus zieht uud nicht unterscheidet, was ihm und
seiuer Eigenthümlichkeit angemessen, was nicht. Junge Neger, welche
von den westindischen Inseln und dem Festlande Amerika's nach Paris
zwecks ihrer Ansbildnng geschickt wurdeu, gewannen dort wiederholt
die erstell Preise der Bildungsanstalten; nach ihrer Rückkehr aber
schritten sie fast nie weiter fort, meistens aber zurück und verkamen
auch ganz, sobald und weil ihnen das Vorbild fehlte oder das an-
geeignete Muster ihrer Rasseueigenthnmlichkeit widerstrebend war. Ein
ausgezeichneter Schriftsteller Hayti's bedauert, daß sein Volk, der
Neger, auf der Insel, dem Adoptivvaterlande, nicht germanische statt
romanischer Cultur vorgefnndeu uud empfaugeu habe, da es uach dem
germanischen Vorbilde eine ganz andere nnd festere Gestaltuug ge-
wonnen haben würde. Diese Folgerung aber geht zu weit; in den
Vereinigten Staaten Nord-Amerika's ist dem Neger dies gewünschte
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Vorbild allerdings gegeben, aber die Erziehnngsresnltate und Cnltnr-
einwirknngen sind bis jetzt noch nicht von großem Belange gewesen.
Der Neger ist eben bis M ein ein gewissen Grade aneiguuugs-
nnd uachahmuugsfähig: germanisches Vorbild bleibt ihm unerreichbar;
mag er sich anch die äußeren formen, wie der Affe die Stiefel seines
Wärters, überziehen, das Wesen wird er nicht ersassen.

Die Behauptung, daß der Creolnegcr (der in Amerika geborene
Neger» sich höher eivilisire, als der Neger in seinem eigenen Heimath^
lande Afrika, findet in dem Gesagteil Begründung nnd Bestätigung,
— ader immer nur lÜ5 zn einem gewissen Grade. Anf dem fremden
Boden fand der Neger eil, Vorbild, dem er sich nachbildete, während
seinem Vrnder in der nrsprünglichen Heimath das Vorbild nicht ge
geben ist; andererseits aber liegt ebenso sehr die Gefahr nahe, den ver-
pflanzten Neger unr noch tiefer sinken, statt emporsteigen zn sehen, sobald
eine niedere Form den geschmeidigen Stoff aufnimmt oder das Vorbild
vcrloreu geht nud das augecignete fremde ohue Rückhalt nnd Anlehnnng
an feinen Ursprung sich nnverträglich nnd unvereinbar mit dem eigenen
Wesen zeigt. M i t demselben Rechte, wie eine geistige Veredlnng, darf man
unch eine körperliche Veredlung des (lreolnegers annehmen; denn ebcn^
sowenig, wie das Geistige im Menschen, verharrt die Materie fest und
starr, und anch sie spiegelt in Zügen, Formen und Ansdrnck den Gehalt
der Intelligenz uud das gesteigerte Leben des Geistes wieder. Schon
wil l man an dem Creolneger die Flüssigkeit der Materie, die sicht-
baren Spuren der steüg nmwandelnden Kraft wahrgenommen haben;
d'Orbigey erklärt den Negertypus bei dem (5reolneger weniger ans-
geprägt, als bei dem Neger Afrika's; Lyell hat sich von verschiedenen
Aerzten bestätigen lassen, daß der Neger im lebhaften Umgänge mit
dem Weißen sich diesem allmälig, im Laufe mehrerer Generationen,
in .^opf- uud Körperformen nähere-. Thatsache ist, daß ^nr Zeit der
Selavenherrschaft der im Laude geborene Neger höher im Preise
stand, als das aus Afrika eingeführte Menschenfleisch, also dieses an
Kmft uud Iutclligeuz übertraf. Auch klimatische Eiuflüsse sind bei
solchm Umbildungen mitwirkend, denn gerade an dem Neger aus
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den nördlichsten Theilen der Vereinigten Staaten, in den vom Aeqnator
entferntesten Zonen sind die merklichsten Veränderungen wahrgenommen
worden.

Einzelne Erscheinungen jedoch geben niemals eine allgemein
gültige Regel ab; eine solche kann nur ans der Dnrchschnittswahr-
nehmung des Ganzen gewonnen werden. Nnr die Gesammtheit der
Rasse läßt ein Urtheil über ihre Eigenthümlichkeiten zu; die besonderen
Erscheinungen und Acnßernngen beruhen bereits ans Anpassung an
fremde und Aufnahme ans fremder Umgebung- ein Neger, mit germa-
nischer oder romanischer Cultur groß gesäugt, wird anders erscheinen,
als ein Neger, welcher asiatische oder afrikanische Cultur in sich auf-
genommen hat.

Die Nachahmung des Negers, so rege sie ist, leidet an geist-
loser Auffassung, hat etwas Automatenhaftes und erscheint daher
immer grobsiunlich, übertrieben, selbst fratzenhaft. Nichts ist Ruhe
und Würde an ihm, nichts Geist, nichts Beherrschung, Ebenmaß,
idealer Schwung und freie Willensäußerung; er treibt nicht, er wird
getrieben; er begreift den Ernst, die innere Beschaulichkeit nnd Selbst-
erweckung, die eigene subjective Gestaltungkraft nicht; Alles an ihm
ist eine den Grund des Wesens nicht berührende Objectivität, Leicht-
fertigkeit, Oberflächlichkeit, Uufertigkeit und Verzerrung; jede Regung
uud Bewegung überschreitet das Maß, jene schöne Harmonie des
Wesens, die der weißen, und im Momente der Rnhe nnd des Gleich-
gewichts auch der rothhäntigen Rasse Amerika's eigen ist; er macht
stets den Eindruck des Zerfahrenen, des lockeren Znsammenhanges
von willkürlich zusammengeworfenen Bestandtheilen, welche jedem be-
liebigen Anstoße gehorchen; er scheint in einem beständigen Paroxis-
mns emherzuwandeln.

Nicht minder rege nud eifrig, wie in der Nachahmnng, ist er
anch in der Kunst der Verstellung und Verheimlichung eines leiten-
den Gedankens; entweder er verbirgt dmsclben unerschütterlich unter
der Maske stumpfer Gleichgültigkeit oder deckt ihn zu mit einem
Schwall von Worten uud Empfindnngäußemngen, mit denen er gar
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nichts gemein hat; ein Meister ist er in der Mystification. Er greift
in seiner fuchsartigen Verschlagenheit nicht zn den feinen diplomatischen
Gespinnsten nnd Intrignenkünsten, nicht zn den Sammthandschuhen,
den Rnckenverkrümmnngen, den frunnnen Kniebeugllngen lmd der
seufzenden Zerknirschung der hochcivilisirten Gesellschaft; er versteckt
und verhüllt nnr, verhält sich vollständig Passiv, negativ, unintcressirt
nnd giebt sich niemals eine Bloße dnrch ungeschicktes Tasten, Unter-
suchen nnd thätiges Eingreifen, durch voreiligen Sclbstuerrath; er
bleibt äußerlich immer derselbe alberne große Junge, bald fanl,
stumpf, gleichgültig, bald aufgeregt, maßlos nnd ausschweifend; er
lockt nicht, noch stellt er Fallen, seine ganze Kunst und Absicht ist,
die Absicht zn verbergen-. er wartet, lauert, ohne Minen Zu legen;
Plötzlich greift er zu, wenn der rechte Augenblick zum Sprnnge ge-
geben ist; er ist instinktartig schlau, wie ein verschlagenes Thier,
Welches nicht mit Berechnung, sondern ans natürlichem Antriebe
handelt.

Der Neger in der Stadt, welcher sich über die niedrigsten Ar-
beiten emporgeschwungen und dieselben bereits mit einer feineren
Erwerbsthätigkeit vertauscht hat, oder dem irgend eine gütige Fee
den Tisch deckt und die Lackstiefel über die Füße zieht, gefällt sich
vorzüglich in der Nolle des eitlen Gecken und Stutzers oder in der
Eigenschaft, die man dem zndringlichen, aufgefpreihtcn und doch
immer ruppigen Spatzen in der gefiederten Welt beizulegen Pslegt.
^ r ist seinem innersten Berufe uud Gcfalleit nach ein geborenes
Zunftmitglied der niemals alternden, noch wandelnden ^un6886 äoi^s,
obgleich ihm zu diesem inneren Bernfe meistens die äußeren Be-
binguugeu abgehen; neben dem Mallgel an hinreichender Vergoldung
fehlt ihm auch der gefällige Schliff und Schick, das skvoir ik i rs
jener müßigen und zwecklosen Kostgänger der gütigen Gottheit auf
Erden; das macht sein Gecken- und Stntzcrthnm ebenso lächerlich,
Wie widerwärtig fratzenhaft. Ans allen Ecken nnd Kanten guckt
immer der grinsende Neger, aus dem aufgespritzten Gefieder immer
der ruppige Spatz hcrans. Durch tölpelhafte Nachäfferei glaubt er
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den Proletarier zu übertünchen, mit erborgten Federn Eindruck zu
machen, dnrch klebrige Zudringlichkeit die Unterschiede auszugleichen,
durch Faulheit seiner Freiheit Ausdruck zu geben. „Nichts ist ab-
geschmackter, als die fruchtlosen gewaltsamen Versuche der Mohren^
Wäsche, nnd kein Anblick reizt mehr die Lachmnskeln, als em fashionable
anfgewichster Neger, welcher sich für eineu Adonis hält/ '

Die ganze äußere Erscheinung des Negers macht nnläugbar
einen niederen, häufig au thierische Lebensänßernngen erinnernden
Mudruct; der Gang, die Haltung nnd Bewegung der Nrme, die Art
und Weise, mit den Händen zu greifen, zn erfaffeu nnd festzuhalten,
die Streckung nnd Windnng des Rnmpfes, die Stellnng nud das
Ansfchreiten der Mße und Beine, der Gesichtsausdruck, kurz: die
ganze Haltung uud Geberde eriuuert an den Affen-, besonders scharf
ist dieser niedere Typns im Weibe ausgeprägt. „Unter den nnter-
geordneten Völkern erscheint das Weib immer noch untergeordneter,
niedriger, als der Mann. " Ob auch der Neger in Rede uud Be-
nehmen sich eine gewisse Leichtigkeit anzueignen weiß, die Magd nnd
das Marktweib feiner Nasse eiueu äußeren Anstand nnd eine leicht
bewegliche Coqnetterie zu entwickeln vermögen, wie wir sie bei dem
schwerfälligen Norder in gleichem Gesellschaftskreise gewöhnlich nicht
zu bewundern haben, su verwischt doch alle äußere leichte Haltuug
und Bewegung nicht den untergeordneten Typus, und sobald das
immer in leichter Schwebe befindliche innere Gleichgewicht gestört
nnd aus seiner Ruhe gehoben, in leidenschaftliche Schwankung gesetzt
wird, entlarvt sich plötzlich aus der topirten Grazie - - die Bestie.
Begierde nnd grobe Sinnlichkeit, ohne sich ihres häßlichen, entstellen-
den nnd erniedrigenden Anblickes bewußt zn sein, noch sich dessen zu
schämen, sind die vorwaltenden Triebe der Negerpsyche; bei allem
feinen natürlichen Mutterwitze, Scharfblicke nnd Nachahmungstriebe
ist der schwarze Mensch zu einer geordneten Sammlnng und Zusammen-
fassuug aller seiner Seelen- und Verstaudeskräfte nicht fähig; er ver-
zettelt dieselben planlos und zerfahren, znsaiumeuhauglos je nach
ihrer besonderen, einzelnen Tragweite, nnfähig, ans ihnen und mit
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ihnen etwas zu schaffen, sie products zu gemeinsamer Kraftanwendung
zusammenzufassen. I n jeder Phase und Stellung ist er eine Copie,
im besten Falle eine gelungene Copie seines Vorbildes, meistens aber
erreicht er es nnr theilweisc und unr nach einzeluen Richtungen hin.

Körperlich aber besitzt er manche Vorzüge kor seinem weißen
Bruder; namentlich gab ihm die Natnr ein hartes Knochengerüste
und eine sehr dicke Haut - nicht nur figürlich, sondern wirklich
verstanden. Mau kann ihn mit Fng und Recht den „Dickhäuter"
unter deu Menschen nennen. Beide Eigenschaften weiß er sehr gut
zu verwerthen, und helfen ihm dieselben bestens dnrch die Welt.
Die geeignetste Gelegenheit, sich von der verschiedenen Dickhäntigkeit
der Menschenrassen zn überzeugen, verschafft man sich, wenn man z. B .
der schwarzen, rotheu und weißen Hant nacheinander Schröpftöpfe
setzt. Die weiße Hant setzt den abgeschnellten Schröpfmesserchen keinen
merklichen Widerstand entgegen; etwas schwerfälliger schon durchritzen
sie die rothe Hant; in den schwarze» Fetthäuten aber bleiben sie,
wenn die Feder keine bedeuteude Schnellkraft besitzt, stecken wie der
Löffel im Brei. Dennoch schützt dieses natürliche Polster den glück-
lichen Besitzer leider nicht gegen alle die maunigfachen Plagen der
Tropenzoue; dcm ätzenden Sangrüssel der Stechmücken nnd Fliegen,
dem giftigen Stachel und Zahne der Rochen, Spiuneuthiere und
Reptilien, sowie deu Bohr- und Kneifzangen der Zecken, Erdflöhe,
Ameisen nnd anderer nnbeqnemeu Mitbewohner der warmen Erde
mehr leistet es keinen nuoenvundbaren Widerstand; auch das Fieber
„beißt" in jeder Gestalt; und mehr noch, als die weiße und rothe
Haut, leidet die schwarze Haut an offenen Wunden, Geschwüren und
Leprosen. Dagegen aber verträgt sie manchen Hieb nud Stich, und
die Kraft ihrer Schweißdrüsen, das gewaltige Verdnnstnngvermögm
spotten allen Pfeilen der Tropensonne und erhalten sie uuter einer
beständigen Dampf- nud Schweißableitnng selbst in einer Siedehitze
frisch und kühl.

Dieser wohlthätigen Eigenschaft der Schweißdrüsen geht aber
eine andere minder angenehm, doch gleich wirtungskräftig zur Seite,
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welche dein auf sein Neuheres eitlen Neger selbst sehr verdrießlich und
verdrießlicher noch, als das wollige .Kopfhaar, ist. Der schwarze
Mensch geht nämlich beständig in eiuer Duftwolke jenes scharfen,
durchdringenden Rassengeruches, ja, individnellen Duftes einher, der
scine Annäherung, und häufig sogar die Annäherung eiuer ganz be-
stimmteu Persönlichkeit der Nase schon von weitem verräth, bevor sie
uoch sichtbar geworden ist. „Dieser Geruch ist nuabhäugig von etwa
dem Körper anhaftenden Nureinlichkeiten, denn Waschen nimmt den
Geruch nicht fort." „Der Schwarze mag sich nähren und reinigen,
wie er wi l l , ja, er riecht nur noch um so mehr, je mehr er sich uud
seine Schweißdrüsen reinigt, und je kräftiger er fich bewegt, desto
kräftiger duftet er." — „Der Duft gehört ebeu zur Art , wie der
Visam^enich zum Moschusthier." — Mau versetze sich uuu einmal
bei solchen Eigentümlichkeiten unter die Negergesellschaft einer Zucker-
siederei oder eines vollgepfcrchleu Tanzsaales oder eines sonst die
Atmosphäre bedrückenden Raumes mtter den Trupeu, und mau wird
versteheu, daß die allgemeine Meuschenverbrüderung doch oft recht
große Ansprüche an die Nerven des weißen Bruders erhebt. Der
Negergeruch ist nbrigens dem Indianer ebeuso uuaugenehm, wie dem
Europäer; „ ja, zum großcu Theile beruht auf diesem Ekel seine
')lassenabueigung gegeu deu Neger überhaupt."

Cein hartes Kuocheugerüst, namentlich die Gipfelwölblmg des
stlbeu, deu Schädel, weiß der Neger sich als Hammer uud Amboß
gleich dieustbar zu machen, fechten andere Voller ihre Ehrenhändel
mit der Faust, der Kugel oder der klinge ans, oder suchen sie

nach asiatischer Sitte - - im gegenseitigen Bauchaufschlitzen ihre
Ehrenrettung, so legt der Neger das Gottesurtheil iu seiuen harten
Schädel; er nimmt sich ein ungefährliches nnd wenig tragisches Vor-
bild des ,^weit'ampfes au dem gehörnten Wiederkäner; die beiden
Dämpfer zichen, sobald sie fich gegenübertreteu, das Hemde ab, legen
die Arme über den unteren Theil des Gesichts und rennen alsdauu
mit vorgestrecktem Schädel kräftig gegeneinauder au-, wer zuerst dumm
.lud mürbe gewordeil oder ans der Nase blntet, betennt sich unter
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Verhöhnung des allezeit schaulustigen Publikums für besiegt; eiu hin-
reichendes Sühnopfer au Vrmmtweiu zum stärkenden äußereu und
inueren Gebrauche besiegelt deu uellen Friedens- n:id Frenndschafts-
vertrag. — Gleich deu Fechtübungen nimmt die feste Schädeldecke
auch die schwierigsten Arbeiten anf sich; dort Hammer, hier Ambos;
alle Lasten bis zum schwersten Gewichte uud größten lliufange trägt
der Neger auf seinem Kopfe; die ganze Handelsflotte der Fluß- uud
Seehäfeu nimmt auf diesem Wege ihre Ladnugen ans lind eiu: große,
schwere Stückgüter werden von eiuem halbeu nud ganzen Dutzeud
Wollköftfen zugleich aufgeuoulmell, uud mnnteren Schrittes, iln gleich-
mäßigen Gesangstempo traben sie mit der Schädel drückenden Last
davon. Mauche Anecdote länft um, welche die granitue Festigkeit
dieser sphärischen Wölbung Preist; so erzählt mau, daß eiu Neger,
dem ein Dachsteiu auf deu Kopf gefalleu, vergnügt-vorwurfsuoll zum
Dachdecker hincmfgerufeu habe, er möge nicht so viele Steine fallen
uud zerbrechen lasseu. Bencidcnswerther, als jeue werthvolleu,
doch für uusere Culturverhältnisse innnerhin zu elttbehreuden Vorzüge
der Dickhäutigkeit und Schädelhärte, dürfte nuserem selnvachkieferigen,
der ^ahuheiltllust allgemein verfallenen Geschlechte die nllverwiistliche
Gesuudheit, Kraft und Festigkeit des Negevgebisses erscheinell; alle
unsere zahndiätetischen Regeln nnd Verlialtuugeu verachtet es, der
snßeu uud saureu, heißeu nud kalteu, festell nlld spröden Gegenstände
troht und spottet es i» jeder Weise, der llmgaug «nil Bürste, Pulver
und Tinetur, ja, alle Pflege uud Behandlung ist ihm unbekannt,
und doch feunt es keiue Lücken, keine angängigen, hohlen und brüchigen
Stellen, nicht Rost uuch Flecken, nicht Verfall nnd Vevfärbuug feiues
clfeubeinweisieu Glauzes nnd Schmelzes.

Ob mm der Neger iu sich die Anlage trägt zu einer dem Weißen
ebeubürtigeu Cultnreutwicklung, ob ilnter deu gleichen Bedingnngen,
beuselbeu tlimalischen uud eivilisatorischeu (iiufliissen, nnter welchen
bev weiße Enropäer die Stnfen seiner Cnltnr hinangestiegen, auch
N' die gleiche Stufe erreicht hadeu würde nnd würde erreichen kunueu;
ob der Bau seines Schädels, die Masse seines Gel,irnes einer größereu
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Wölbung, Erweiterung und Gewichtszunahme im Laufe der Zeit
fähig sei; ob Gehiru und Schädel überhaupt deu Grad der Intelligenz
bestimmen und bediugeu, Mima, Nahrung, Lebensweise, Cultur-
verhältuiffe u. s. w. eiue bildeude uud umbildeude straft ausüben
mögeu; ob eiue Nasfenuatur oder ureigene Rasseueigeuthümlichteiten
überhai',pt als präexisteut augeno>umeu-werdcil dürfen, die Erschei-
nnngeu oerselbeu nicht vielmehr als eine Folge besonderer, durch
lauge feiten fortwirkender Ursachen anzusehen sind: — das sind bis
jchl noch offene, uiel hin uud her bestritteue Fragen, deren Er-
örlernu^en zwar sehr interessant, aber deren endgültige Beaut-
wortnugen uoch ferneren Zeiten vorbehalten siud uud deren Heran-
ziehling jedeufalls weit über die (kränzen dieser Studieu hinausgehen
würde. —

Wir enthalten uns mithin aller Abschweifungen nnd folgen
weiter der vorgezeichucten Richtung unseres Weges. Aus dem heißen
Thalgrunde wiudet der Pfad sich wieder melgetrümmt zu dem
kühlen Hochgebirge hiuau; audere Kräfte der Natur wcrdeu wir l -
fam llud andere Menschen treten auf. Campo de los Indios,
Feld der Indier, nennen die heller nnd dnuller, gefärbten Bewohner
der schwülen Niederungen des Motatimbeckeus das hügeliggewellte
Hochlaud über ihreln Scheitel: denn daselbst schlugen, den fremden
Eroberern ihres Bandes weichend, die zusanuneugcschmolzeneu Fami-
lien der rostbrcmueu Escnques, Tim<>tes, Enieas uud Tostos ihre
Hiittcu ans uud pflanzten, sich über das Hochlaud von Truj i l lo,
Bocoiu'' und (5amche zerstreneud, an den warmen Abhängen der
abgekühlten Erde in stiller, einsamer Zurückgezogenheit ihre Feld-
früchte nud Brodvftanzeu. Das lichle frische Grün ihrer sauber
bestellten Felder legt sich frenndlich an den stnmpfcn Farbenton der
Felsöden uud Wälder an, wie sich das lockige Kiudeshanpt liebkosend
an die vcrwetterte, eherue St i ru des Greises schmiegt. Zum Bane
der Städte nnd Dörfer nud zur Aulage großer, mit einem bedeutenden
Aufwaude vou Massenkraft verwalteter Pflanznugeu überließ der
Ureinwohner des Landes deu frenideu Eindringlingen und Bedrückern
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seines Volkes den warmen, fruchtbaren Boden der tiefen Thalgrüude
und des gemäßigten Höhengürtels; er selbst in feiner fest ausgeprägten
Eigenart nnd der Verschlossenheit nnd Sprödigkeit seines Charakters,
allem einengenden nnd bindenden Gemeindewesen, Geueralisireu nnd
Nivellircn abgeneigt, zog fich einsam nnd absondernd anf das aller
Besonderheit und Absonderung Vorschub leistende Hochgebirge znrück,
da, wo jeder Wohnsitz seine eigene Zäuuuug Zieht, jedes Haus seine
eigene Welt beschreibt. Nuter einem gedämpfteren Himmclstrahle,
eingehüllt vom Höhennebel, welcher der äußereu Natur einen ernsten,
oft fchwermüthigeu Ausdruck giebt, dariu fich seine eigene Gedanken-
und Seelenstimmung sympathischer bewegt, als unter dem kecken,
grellen Sonuenstrahle der Tierra ealiente, schlug er zu Hänpten der
geschlossenen Stadt- uud Dorfverbände sein freies Feldlager auf, -
doch ein festes, mit der Rodehacke nnd der Brodpflanze in den Buden
gewurzeltes Lager, das unumehr, nach der eingestellten Rothhauthetze,
im friedlichen Verkehre und Austausche steht mit den Nacht^ und
Taggesichtern der heißen Niederungen nnd das seichen des Kreuzes
unter sein Volk anfgenoinmen hat.

Parallel mit der Steigung vom lluterlande zum Oberlande
wandelt und ändert sich mit deu umgebeudeu Kräften uud Erschei-
nungen auch der Mensch; die veränderte Natur- nnd Cnllurlandschaft,
der Luft-, Klima- nnd Temperaturwechsel gebeu auch seinen Bednrf
Nissen, seinen Verrichtnngen, seiner ganzen Lebensweise eine andere
Richtuug uud Gestalt, welche bestimmend auf feiuen äußereu und
inneren Charakter zurückwirken oder das eine Volk von dem anderen
scheiden, je nachdem sie der Natur des Einen zusagen, der des Anderen
widerstrebe«. Aus keiuem wüsten Gehege tritt nns mehr der Ne-
ger entgegen mit seiner belästigenden Zudringlichkeit: blasser si»d
die Farbeuschatten, welche über das Menschengesicht fallen, zurück-
haltender, iu sich gekehrter ist das Wesen, und eine größere Ruhe,
Sparsamkeit nnd Zurückhaltuug, wie sie die Natur iu ihre schaffen-
den uud zerstöreudeu Kräfte legt, eiu solcher Zusammenhalt nnd
Verschluß der Lebensäußeruugeu wird auch au dem Menschen da
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oben im Gegensatze zu dem Mischvolke da unten wahrnehmbar. I n
der Luft verstummen die Vogelstimmen, tonlos wird der Wald, und
nur der Gießbach braust, die Stürme knirschen und die Donner
rollen durch die stumme, dunkle Eordillerenschlucht; — so sind cmch
die Straften nnd Plähe mit ihrem Getose verschwnnden, keilte ge-
schwätzigeil Arbeitcrschaaren durchziehen die waldartigen Pflanzungen
großer Feudalherren, keine Hansen müßiger Hernmlungerer mnlagern
lärmend nnd zankend die Branntwcinschenken am Wege; nur der
gurgelnde Gesang eines einsamen Alpenhirten, eines Jägers oder
Feldhüters, oder der schmiegsam-weiche, melodische Zurnf von Abhang
zn Abhang, oon einer schwebenden Hütte zur anderen hinüber nnd
herüber treibt einsam über die Berge hin. I n diese schweigsame,
ernst-erhabene und in ihren gedämpften Farben doch freundliche Nature
stimmnng hat der rostbraune Mensch, der sogenannte I n d i a n e r ,
seine Lebenswelt hineingetragen.

Ueber die Menschenrasse, welcher der wenig passende Name
Indianer beigelegt ist, laufen sehr uiele, die verschiedensten nnd ent>
gegengesehtesten Vorstellnngeu und Urtheile um; nach dem Einen ist
die Rothhaut ein „Tiger in Menschengestalt" nnd ihre Ausrottung
mit alten Mitteln nicht nnr eine erlaubte, sondern durch die Cultur
nnd Menschlichkeit gebotene Handlung; nach dem Anderen ist der
rothhäntigc Bruder das „duldende Lamm der sündhaften Welt" nnd
seine Mißhandlung eine Kreuzignng der Menschenwürde; Dieser malt
sich den Indianer fener- oder t'npferroth, Jener braun oder gelb;
hier hebt ihn die Romantik auf ihr geflügeltes Roß, dort schleift ihn
der schamlose Cynismns durch den Noth seiner ekelhaften Unfläthig-
keit. Abgesehen von der mangelhaften Beobachlnug nnd häufigen
Urtheilslosiglett an nnd für sich ist solch eiu Stimmen nnd Meiuungs-
wirrsal ganz erklärlich: denn der langgestreckte Welttheil, über welchen
diese Rasse sich ausbreitet, dehnt sich fast von Pol zu Pul , durch-
mißt alle gcographifcheu Breiten nnd Hiihenregionen miseres Planeten,
uud je nach den Zonen und Regionen weichen natürlich die Geschöpfe
und Erzengnisse dieses Welttheiles wesentlich von einander ab. Es
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sollte freilich nicht so fern liegen, sich i>u Geiste die Rasse m Na
tioncn, die Nationen in Stämme, Grnppen und Familien zu zer
legen llnd zu dem Schlüsse zu gelangen, daß viele Hienschen wohl
Kinder Einer Mutter und doch unter sich sehr verschiedene Geschwister
sein können.

Zwar trägt der Urbewohuer der Reuen Welt, d. h. der lüs
heute als solcher bekauule Indianer, überall ans dem Festlande uud
auf den zugehörigen Inseln eine hellere oder duuklere b r a u n e Haut-
farbe und im Allgemeinen denselben Nasseutnpus; im Besouderen
aber weicheu seine zahlreichen Völker mannigfach iin ,^öperbau,
wesentlich in Sprache, Sitte, physischeu uud geistigeu Eigeuschaften
von einander ab; im Norden, Centrum und Süden des langgestreckten
Festlandes gehen Charakter, Temperament, Neigungen und Fähig-
keiten, die moralischen nnd physischen Triebe weit anseiuauder; aber
trotz aller Unterschiede, trotzdem, daß der anatomische Bau selbst in
den wichtigsten Formen nnd Leitjpuren keine Gleichförmigkeit und
Beständigkeit zeigt, die dolichokephale neben der brachyiephalen Schädel
bildlmg uorkontint, selbst der Van der Sprachen verschieden gegliedert
ist, bleibt eiue gewisse allgemeiue Nasseuübereinstimmuug bestebeu.

I n einen Illliversalbegrisf, in einen Geueral-Gattungscharatler
aber Paßt der Indianer nicht hinein; schon zwischen dem Berg- nnd
Küsten-, dem Steppen- und Urwaldbewohner herrscht ein merklicher
Unterschied, obgleich nnr eine kurze Spaune Rann» den einen von
dem anderen trennt. Wer in dem Bayer oder dem Ostprenßen, dem
Schwaben oder Sachsen, dem Marker oder Alemannen deu ganzen
germanischen Voltstypus zu zeichneu gedächte, würde über diesen sehr
NNhümliche Vorstellnngen nnd die größte Begriffsverwirrung in Um-
lauf setzen; und doch sind alle Jene nnr S t ä m m e eines Vo lkes
und anf der großen Drehbank der Cultur nach einem Milster ab.
geschliffen; wie anders müssen die Unterschiede nnter den V ö l k e r n
einer Nasse nnd den Bewohnern eines ganzen Welttheils, welcher
sich über I M Breitegrade ausstreckt, hervorlreteu. Der feste Iudianer-
begriff, hafte er nun an der Tiger- oder Lammnatur, an der Riesen-
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oder Zwerggestalt, an der rothen oder gelben Haut, dcr Adler- oder
Mougoleuuase, schwebt vollständig in der Luft.

Eine allgemeine Uebereinstimmung zeigt die amerikanische Rasse
in dem braunen Grundtun der Hautfarbe, in dem straffen, schlichten
nnd glatten, groben nnd glänzend-schwarzen, im Querschnitte immer
walzenförmigen Haare, dem spärlichen Bartwuchsc, der niedrigen
St i rn , den breit hervortretenden Backenknochen, den großen Ohren,
breiten Lippen, sehr scharfsichtigen, schwarzen, finster blickenden Angen,
dem ernsten, starreil Gcsichtsausdrucke nnd einem gegen diesen eigen-
thümlich abstechenden weichen Zng nm den breit geschnittenen Mnnd.
Die Nase ist meistens hoch, häufig gerade, bei einigen Iägeistämmen
sogar stark gebogen, ähnlich der römischen Adlernase. Die mittel-
große, untersetzte, stämmige Gestalt wird vortheilhaft durch einen
kräftigen, gesunde», wohlgebildeten Wnchs gehoben, durch eiue breite,
gewölbte Ärnst gefestigt, durch kleine Hände nnd Füße zierlich ab-
gerundet, durch volle, mnseulöse Arme und Beine kräftig gestützt.
Der kraftvollen physischen Organisation dieser Rasse fehlt aber die
Biegsamkeit; sie verträgt weit weniger, als der Europäer, die Ver-
setzung uou eiuem Klima iu das andere, deu Uebergang von einer
zur anderen Lebensweise, Beschäftigung, Gewohnheit und Einlebung.
Die platteu Züge verrathen weuig Ausdruck nud Beweglichkeit: das
Verhalten ist Passiv, dem Vorwitze nnd der Zndringlichkeit des Negers
entgegengesetzt-, stumpf hinbrntend, melancholisch, ernst, schweigsam
und gleichgültig verharrt das unzugängliche Wesen. Schon das
Kiud erscheiut erust, freudlos und alt, uud doch wieder bewahrt der
Iudiaucr äußerlich bis in sein höheres Alter etwas Jugendliches,
denn seine Hant runzelt nur wenig, selten ergraut sein schwarzes
Haar, noch fällt seine Gestalt geknickt uud gebückt zusammen; dagegen
zeigt er aber auch niemals eine jngendlich-strasfe, anfrechte Haltung;
er geht lässig, mit gekrümmtem Rücken und meistens zu Boden ge-
schlagenem Auge umher, nnd wenn auch kräftig, so ist er doch uicht
eigentlich fest und zähe.
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Die äußere Erscheinung des Indianers täuscht über sein inneres
Gefühlsleben; keineswegs ist er so stumpf, gefühllos und abgestorben,
wie es seinem theiluahmlosen Autlitze nach den Anschein hat; erträgt
im Gegentheile starke Gefühle in sich uud kann fürchterlich sein; er
läßt sich aber schwer zu lebhaften Gefühlsänßernngen anfrütteln nnd
hält es unter seiner Würde, seine Gedanken und Gefühle durch äußere
Bewegung zn verratheu; wenn aber der Znstand der Ruhe einmal
verlassen wird, so überschreitet die Aufregung, die zügellose Aus-
schweifuug uud die Ausdauer der Leidenschaft alle Gränzen. Nicht
zn brechen ist die Macht der Trägheit, die er Allem, was kommen
mag und geschieht, entgegensetzt; er duldet, ohue zu klagen, und
nimmt den Tod gleichgültig hin, wie er das Leben betrachtet. Seine
Entwicklung schreitet bis zn einem gewissen Alter uud bis zu eiuer
gewisseu Stufe schnell fort, danu bleibt sie steheu oder schreitet uur
noch langsam weiter; er beobachtet scharf, dringt leicht in den Ge-
dankengang Anderer eiu, ist gelehrig, anstellig uud geschickt uud legt
bei mechauischeu Nachbildungen uud Anfertiguugeu eine große Geduld
uud bis auf's Kleiuste gerichtete Aufmerksamkeit au den Tag; er weiß
seiue Kräfte zusammenzufassen und mit ihnen etwas Ganzes und
Selbeigenes zu leisteu uud zu schaffen - (uud die Geschichte keuut
bedeutende Leistungen) — was dein zerfahreneu und zersetzten Neger
uicht geliugt; seiue Erfiudnnggabe aber ist, wie seine Phantasie,
wenig lebhaft uud schwerfällig die Arbeit seiner Gedanken; nicht
gering uud niedrig, aber absolut eigenartig mnß seine Intelligenz
geuauut werdeu. Vor der kiudischeu, affenartigen Nachahmuugsucht
und Auffassung des 'Negers uud der städtischen Mischlingsbevölkeruug
zeichuet er sich durch Ernst uud Sinuigkeit, aber auch durch Kälte
und Ablehuuug aus.

Die Flamme der Begeisterung, die Machl der Idee bewegt,
treibt uud trägt ihn uicht; desto empfindlicher ist er gegen persönliche
Beleidigung, gegen wirkliche oder uermemtliche Kräntnngen seines
Rechts nnd seiner Ehren, gegen alle Eingriffe nnd ltebergmfe iu
seine eigene, persönliche Welt; uur was ihn persönlich angeht uud
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berührt, treibt ihn zu Handlungen an und kann ihn alsdann, bei
gesteigertem Anreize, zn ebenso heldeuutüthigen, als grausamen und
verabfcheuuugswürdigeu Thaten fortreißen. Phlegmatisch beharrlich
in seinem Thun nnd Treiben, wi l l er nicht gestört, bedrängt und
belästigt sein; kann er sich fremder Cinmischuugeu nicht erwehren, so
zieht er sich zurück, bis er sich isolirt genng glaubt, um vor allem
Kreuzen seiner Pfade gesichert zn sein. Ruhig, einsän: nnd einförmig,
abgesondert nud unbehelligt, in seiner eigenen Weise zwischen Berg
nnd Thal, im Walde uud am Flusse zn hausen, entspricht am meisten
seiner Eigenart; freien Boden nuter sich, freien Himmel über sich,
Gehen und Stehen uach Gutdünken uud Gefallen ist ihm Bedürfniß
und Vedinguug des Lebens, wie Lnft nnd Wasser, Speise und Trank;
der Drang nach freier, willkürlicher Bewegung beherrscht unwider-
stehlich alle seine Triebe; darum geht er als Selave zu Grunde,
hegt er Abneigung gegen Lohnarbeit uud Dieustbarteit, wirkt auf
ihn das System der „Reservationen" wie Gefangenschaft, in welcher
er langsam hinsiecht.

Zäh häugt er an dem Alten, nnd er haßt den Weißen, der
ihm das Alte genommen hat; verschlossen, eigenwillig, nnabhängig
von den Bedürfnissen nnd Hülfen der Civilisation, jeder Neuerung
abgeneigt, feindselig der anfgcdrnngenen Cnltnr und dem Volke, das
nicht seines Blutes ist, begehrt er keine Wohlthaten nnd Cnltnr-
geschenke, keinen Anschluß nnd Anstausch mit fremdem Volke nnd
fremdem Lande, wi l l gerade so, wie nud was er ist, seiu und bleiben.
Dem Weißen wil l er nichts danken nnd nichts von ihm haben, und
daher erscheint er undankbar, ohne Tren nnd Glauben, keiner Hin-
gebung und edlen Gesinnnug fähig; uud doch sind ihm jene Tugenden
nicht fremd, nnd er offenbart sie, wenn er sie ausüben null und
mag und eine hervorragende That oder der Eindruck der Person
lichkeit sie seinem Trotze abgerungen hat. Mißtranen füllt alle Falten
seines Gemüthes aus, verdeckt nnd verdnnkelt manche Lichtfeiten des
Charakters nnd hält ihn selbst von edleren Antrieben nnd Hand
lungen zurück; übertrieben unterwürfig zwar ist seine Höflichkeit, sein



235

Betragen sanft, fngfam und gesetzlich, doch kalt, lN'gniöhnisch und
verschlösse!! halt er init seinein Vertnulen, seiner Mittheilsanikeit zinück.
Scheu meidet er deu Weißen, den erhabenen Neberwältiger seines
niedrigen Volkes, verächtlich den Schwarzen, gegen den er eine UN'
überwindliche Rasseuabneiauug hegt' deunoch verleugnet er niemals
die Gastfrenndschafl, nud du er Stolz nnd Selbstgefiihl besitzt, übt
er sie mit Würde nnd Anstand ans. Bei geeigneter Gelegeuheit
schlüpft er auch aus seinem Vau heraus und mischt sich in den
großen Schwärm der Städte und Verkehrspunkte des öffentlichen
Bebens, betrachtet sich die Wunder uud Absonderlichkeiten derselben,
ihre Einrichtungen und Anstalten, uud bespöttelt und verlacht sie
vielleicht mehr, als er sie belobt nnd anstaunt; dauernd aber läßt
er sich um keinen Preis festhalten; das Leben und Wuhnen inmitten
des städtischen Schwarmes und Verbandes ist seiner Natur zuwider,
uud er macht sich aus dem Staube, sobald ihn, die Luft zu schwill
und drüäVud wird. Schwer geling! es, seine Achtung nnd sein Vrr -
tranen zu erwerben: doch einmal geuwuueu uud iu Ehren gehiilteu,
giebt er sich gauz, uud dann ist er ein guter Frennd nnd Gefährte,
dem ehrlichen, patriarchalischen Negimente ein gefügiger, ruhig stiller,
Mltzbarcr nnd anhänglicher Lehnsmann.

Sein Glaube ist Aberglaube, seine Religion Verehrung der
Naturträfte, sein aufgedrungenes nnd angetauftes Christenthum eine
'Verqnicklmg von katholischem Tugmenwust uud heidnischer Gotter-
Verehrung; an die Stelle seiner alten Götter oder der dunklen Natnr^
grwalten setzt er die Heiligeillegion, nnd der äußere Prunk und ge-
räuschvolle Apparat der katholischen Kirche stimmt mit seiner Siunen^
religion vollständig ülierein. T"as inuere Wefeu, der tiefe, sittliche
Gehalt des (5dristeuthums, sowie der unerklärliche und nufaßbare
Mysticismus, welcher dessen inneren ^ern nmhnllt, sind wie die Nebel,
die über seine Verge ziehen, nnd nur die greifbaren Viloer nud Ge-
stalten, welche dar.ms hervortreteu, l,ält sein Auge fest. finsterer
Dämonenglanl'e folgt ihni a,lf Schritt nnd Tr i t t , uud weuu auch
der „Große Geist" der Prairieiudianer des Nordens manche dein
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„Allfader" nnserer germanischen Vorfahren ähnliche Züge zeigt, nnd
die „Licht- und Sounengestalten" der Inka- nnd Chibchavölker im
Süden fast in die leuchtenden Spuren ihres Gegenfüßlers „Buddha"
treten, so verdunkelt doch immer wieder das Walten böser Dämonen
in allen Kräften und Erscheiunugeu, in jeder Fnguug und Schickung
des Menschenlebens das reine, erhabene Bi ld, uud eine audere Tiefe
und .Kraft liegt in dem religiösen Gedanken „Allfaders" oder auch
„Buddha's", als in dem des „Großen Geistes", „Bochiea's", „Vi ra-
eocha's" oder „Mauitu 's" . Ein schwerer, dunkler Schatten breitet
sich über die brütende und träumende Seele des rotheu Meuschen;
dnrch das ganze Leben begleitet ihn das dnmpfe Schmerzgefühl, daß
au seinen: Volke ein uusühnbarcr Frevel begangen und ein nnab-
wendbares düsteres Verhäugniß ans ihm laste; unbewußt empfindet
er, daß die nnanfhaltsame Civilisation des Ostens zermalmend über
ihn hinwegschreitet und hiuwegschreiten muß, da er ihr leinen St i l l -
stand zu gebiete»,, ihr nicht zu entrinnen und auch nicht unter ihr
zu leben vermag. Das starre, jngend- nnd freudlose Gepräge seiuer
ganzen Erscheinung ist der Abdruck jener dumpfen, hoffnungslosen
Verzweiflung, welche auf seiuer Seele lastet.

Hier mehr, dort miuder treffeud zeichuen jeue Züge in allge-
meinen Umrissen den Urbewohner der Neuen Welt. Der Indianer
Nord-Amerika's tritt uns wehrhafter, trotziger und kraftvoller ent-
gegen, als sein Verwandter in Central- und Süd-Amerila, beweg-
licheren nnd kühneren Geistes, höher begabt, freier uud tapferer.
Wildheit dort und hier; aber anders ist die nnbäudige, hochfahrende
nnd wohl beaulagte Wildheit des umherschweifenden Prairiejägers,
als die scheue, stumpfe, verschlagene Wildheit des einsam durch deu
dunklen Waldschatten schleichenden Giftpfeilschleuderers; dort: Licht,
Freiheit uud unbeschränkte Bewegung, Muth, hochflicgende Sinnesart,
Thatkraft und Tapferkeit; hier: ewiges Echatteuduukel, Beschränkung
und gehemmte Bewegung, Furcht, Zaghaftigkeit, lichtschene Hinterlist
>md Gebnudeuheit; don: aufflammende Wuth, trotzige Auflehnung
Und die Raserei der Verzweiflung gegen das sich vollziehende düstere
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Verhängniß; hier: stumpfes Untergehen, apathisches Hinsinken in
die Vergessenheit nnd nur der Widerstand der Trägheit. Zwischen
beiden Polen aber milderude Einflüsse und Uebergänge. Unser
Beobachtungsfeld liegt inmitten dieser beiden Pole, nnd da wir uns
mit unserer Studie mitten hineinstellen in Natur und Leben, so
kehren wir wieder zu dem Campo de los Indios anf dem Hochlande
unter den Tropen .zurück, woliiu nns nnser Weg bereits hinauf-
geführt hatte.

Dichter fallen die Nebel, die ersten Schatten der Abenddämmerung
breiten sich über die Erde, nnd zufrieden begrüßen wir das kleine
ärmliche Haus, das nns vor Anbrnch der Nacht ein Obdach verheißt.
Eigenmächtig lenkt das Maulthier in den Corredor ein und rauft das
gelbe Erbsstroh ab, das sich dnrch die Spalten der bröcklichen Lehm-
wände drängt. Zusammengekauert unter dem grauwollenen Ueber-
wurfe — der Carpöta ^ hockt vor der Thürschwelle seines Hanfes
der dnnkclrostbranne Esc^nes und hängt mit brütendem Ange au
dem auf- und abwalleuden Abeudnebel, welcher sich um die Riesen
glieder des Gebirges lagert. Phlegmatisch erträgt der braune Manu
den kalten Luftzug, der durch den Eorredor zieht, unzulänglich ge-
schützt durch die lockere und leichte Gewandung ans grobem, baum-
wollenen Zeuge; ein kurzes Hemde, ein weitplnndriges Beinkleid nnd
der kleine Ucoerwurf bieten den rauhen Gebirgswmden nur geringen
Widerstand. Matt , stnmm und schwer, wie die Stimmung seiuer
Naturumgebung, ist auch der Ausdruck seines schwarzen Auges; der
Blick scheint umflort, doch die matte Umschleierung gleicht der Asch-
decke über der glimmeuden Muth-, ein kräftiger Lnftzng facht sie an
zur helleu Flamme. Schlicht hängt das rund um deu Kopf ge-
schorene und tief über die S t i rn gekämmte schwarze Haar unter dem
schweren, fest auf den Kopf gedrückten, alts Schilfrohr geflochtenen
Hnt herab, breit und stark treten die Backenknochen uuter den etwas
schräg geschlitzten Augen hervor, uud unbebarlete Lippeu schließeil den
breit geschnittenen Mnnd.
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Unterwürfig empfängt der branne Mann den weißen Nciter,
erwidert mit weichem Stimmklange den dargebotenen Gruß nnd ladet
ihn ein, ans den, Sattel zu steifen nnd in dem dürftigen Hanse des
armen Indio Herberge zu nehmen. Alles, was der Mann spricht
ist kurz, artig nnd treffend: aber kein Wort mehr, als zur gegen-
seitigen Auseinandersetzung nothwendig, begleitet die Rede. Unauf-
gefordert eutsattelt er das Pferd, knotet die Hängematte fest, eilt in
die Küche, um den Frauen die Sorge für den weißen Fremdling
zur Pflicht zu machen und wirft dem ermüdeten Thiere das gê
schnittene Futter vor.

Eine Talgkerze, mit dem unteren, dicken Ende unterhalb eines
Heiligenbildes an die Wand geklebt, wirft auf das Bi ld und iu den
dnmpfeu Wohuranm einen trüb-flackernden, schwäligen Lichtschimmer
nnd wirf t so blaß uud fahl uud iodt, wie die Nachtlampe in einer
Krankenkammer, wo nichts sich hören läßt, als das Heulen des Hundes
auf dem Hofe und das Hämmern der Todtenuhr in der hohlen Wand.
Tiefe Melancholie ringsum! Einsam ist der Fremde mit sich und
seinem Schatten; monoton knarren die Schnüre der schankelnden
Hängematte; die Nachtluft seufzt durch die Fugeu der bröckelnden
Erdwände: schwirrenden Flnges flattern die Fledermänse unter dem,
von Mänsen bewohnten, raschelnden Strohdache hin nnd her uud
streifen das Gesicht mit den kalt-feuchten Flughäuten. Regungslos
lauert in der Ecke die alte Ahne des Hallfes, nnd li>lS halb er-
loschenen», halb glüheudem Ange saugt sich der Blick starr und >m
heimlich an den fremden weißen Manu fest.

Tle todtengrnftähnliche Stimmung iu dem dumpfen Wohn-
gemache stimmt zu wenig mit den frischen, lebmsuollen Farben überein,
welche die Rciseeiudrücke des Tages in der Seele zurückgelassen. Der
Fremde tritt hinans vor die Thür; wenige Schritte weiter ladet
der ^orsprnng eines Abhanges znr freien Umfchau über die Abend-
laudfchaft des Gebirges ein; in Ansrhannng versnnken nnd ergrisfeu
von der eigenthümlicheu, sich unmertlich mittheilenden ernsten St im-
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mung, welche über dem Campo de los Indios liegt, trägt der schweb
sende Gedanke den Fremdling hinweg aus Zeit nnd Ranm.

Ein leichter Schlag ans die Schnlter erweckt ihn aus seinen
Träumereien. Hinter ihm steht der braune Mann mit der schweren,
fast ansdrucklosen Ruhe im Gesicht nnd hält die Trinkschale in der
Hand. „Was blickst Dn so traurig, Weißer?" läßt sich der Molltun
seiner Stimme hören. „Es ist Ramön, der Dich rnft; nimm nnd
trinke die Chicha!"

Dankend nimmt der Weiße die Trinkschale alls des Brannen
Hand; doch schon nach dem ersten Schlncke schaudert er vor der
Essigsäure der Indianer-Chicha zurück, und die schmutzig-graue Farbe
des Getränkes widert ihn an. Mißtrauisch ruht auf ihm das dunkle,
matt nmfchleierte Auge des bcwegnnglosen Braungesichts. „Habe
keine Fnrcht, Weißer, vor dein Ind io : er hat uichts Böses mit D i r
im Sinne!"

Der arme branue Mann argwöhnt, daß der Weiße seiue dar-
gebotene Gastfreundschaft ablehne nnd ans Mißtranen seinen Becher
zurückweise. Nimmermehr, denn unter den dunkelhäntigen Men-
schen des tropischen Amerika mag man das meiste Vertranen getrost
dem Urbewohner des Landes, dem verachteten Indianer schenken.
Ein langer, kräftiger Zng mit entschlösse« angehaltenem Athem be-
freit ihn von diesen tränkenden Zweifeln, —

Ein Blick über das kleine indianische Gewese gicut Gelegeuheit,
Vergleiche anzustellen zwischen der Wohnstätte des schwarzen nnd
der des braunen Mannes. Wie anders ist hier Alles, als in der
wüsten llmgebnng des Negers! M i t Vorliebe ist Alles eng abge-
gränzt, nmhegt, das Eigene streng geschieden von dem Fremden: es
find Ansprüche gestellt an Hans und Feld; Surgfamkeit, Regel nnd
Drdnnng herrschen in oen Feldern: das Hans ist mit Läden nnd
Thüren verschlossen. Ileberfichtlich-adgeschlossen will der Indianer
bas Seine, den ganzen Umfang feines Daseins vor Angen halien;
um Krieg und Anfnchr lassen ihn seine particularistischen Neigungen
vergesfeu, sich über Eigenthu»! und Sondenecht hinwegscheu: dann
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verwechselt er Verwüstung mit Selbsthiilfe lmd erklärt, wie die Person
des Feindes, auch dessen Eigenttinm für vogelfrei. Beschränkung und
Gewalt, Gleichmachung und Unterdrückung der Individualität verträgt
der Indianer nicht; mit der Ertödtnng seines Ich's stirbt auch sein
Leib dahin. Seit die europäische C u l t u r uud Staatsmaxime nm
ihn den eisernen, eeutralisireudeu, die Eigeuthttmlichkeit erstickeudeu
Arnl geschlungen, versumpfte die amerikanische E u l t l i r nud saukell
die iudiauischeu Leiber iu das Grad; nud mchr und mehr wird sie
das Grad hinwegraffen, weuigsteus uuter dem Himmel, wo der
Weiße zu gedeiheu uud sich zu behaupten vermag, denn der moderne
Zeitgeist verschlingt das Autochthoneuthum und das Einzelwesen, —
wie die eine Schöpfuugsprriode des Plaueteu die andere begräbt.

Welch eiu Gegentheil uou dem Allen der Neger! Wie einc
WucherPflauze breitet er sich über jedeu Boden aus, der nur seine«:
physischen Gedeihen Nahrnng bietet; er haftet am liebsten an gar
teiuer Scholle, sondern treibt seine Wurzeln nach alleit Seiten ans
nnd bohrt sie am liebsten da ein, wo sie den Humus fremden Fleißes
nud Schweißes aussaugeu uud ihm deu fröhlichen Sonnenschein ab-
fangen könnon; seiueu Gauch zu düugeu nnd seinen Schlanch zu
füllen, ist sein einzigstes Begehr. Er schafft sich weder eiue iuuere,
noch äußere Welt; teiue von beiden ist ihm Bedürfniß; ein Innen-
leben tennt er nicht, einen äußeren Wirkuugskreis schafft er sich mir
soweit, als die Existenz gebietet oder Vortheil und Eitelkeit in Be-'
tracht kommen. Ueber seine Lagerstelle schlägt er, so wenig nm-
ständlich, wie möglich, cm kleines Schattew oder Regendach ans, und
daneben streut er eiuige Körner oder setzt er einige Pflanzen gegen
den Hnnger iu die Erde, und dann haust er iu seinem Reiche, wie
Dachs uud Fuchs, wie Hamster uud Wiesel iu ihrer Hohle; vou
eiuem abgeschlosseneu, das Gefühl der Sicherheit und Zufriedenheit
gewährenden Eigenthume, von einem anheimelnden Heimweseu, der
Heiligkeit des häuslichen Herdes, eiuer geregelten nud ehrenden Lebens-
thätigkeit hat er t'aum einen Begriff. Eentralisatiun oder Decentra-
lisation, Dietatur oder Selbstverwaltung, fremdes oder eigenes Ne-
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giment, Gott oder Götzen, Zucht oder Unzucht, Verwilderung oder
Gesetz, — das ist ihm einerlei, wenn er sich nur sonnen, mästen,
vergnügen und faulleuzeu, ans seinem Unrath oder auf Anderer dosten
es sich bequem macheu kaun; er erhitzt sich und rauft für das Eine
und Andere nicht etwa aus Ueberzeugung und Gewissensdrang, sondern
um zu lärmen und zu raufeu, um sich obcuauf Zu dräugcu, sich zu
spreitzeu uud ohue Arbeit wohlzulebcu; der Spektakel ist seine Freude,
die Verwirruug seine Glückslotterie. I m Besitze der Freiheit treibt
er sich müßig uud alle Welt belästigeud, liederlich uud schmarotzend
herum; unter der Peitsche giebt er sich preis uud duldet und erträgt,
wie ein Lastthier, die Ansuntzuug seiner Kraft für fremde Zwecke.
Der Indianer athmet allem iu der Freiheit und stirbt uuter der
Peitsche; die Sclaverei kounte unr nud immer ergiebig den Neger,
nie den Indianer verbrauchen. Eine Loslösung aus den Bauden
des Staates uud der Gesellschaft, einsame Abschließung uud Selbst-
Verschluß, welche dieser sucht, erträgt er uicht; ohne Individualität
uud Selbstgenüge treibt er, eiu Thcilcheu, in der Masse von Theilen
umher, nur von dem Triebe beherrscht, sich jedem Theile und Ganzen
als Theilchcn auzuhängeu. Das schwarze Volk gleicht eiuem Auto-
mateu, welcher mechanisch uach allen Windrichtungen ausgrcift, wie
gerade der uusichtbare Faden angezogen wird; gleicht einem Wirrwarr
von Stimmen, welche, in kein festes Tongesetz eingefügt, nach keinem
Zusammenklänge, keinem gemeinschaftlichen Organe riugcu. Com-
munist vom Scheitel bis znr Sohle, theilt er am liebsten immerfort,
ohne dcu gemeiufamcn Schatz mehren zu helfeu. Mein und Dein
unterscheidet seine Gewissensgrammatit uicht; schwach ist, wie feme
Logik, auch sein Urtheils- und Uutcrscheidungsvermögen<

Der Indianer, welcher nnr in seiner eigenen Haut zu leben
vermag uud nichts weiter begehrt, als ihn also unbehelligt leben zn
lassen, verhält sich gleichgültig uud abwehreud gegen alles politische
Treiben; nur gezwungen läßt er sich in die politischen Bewegungen
und Bürgerkriege hiueinzieheu, und dann trägt er mit derselben Gleich-
gültigkeit die Wafsc der einen, wie der anderen Partei, sofern das

kr. Engel, Ttudn'ü )c. 16
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persönliche Interesse nicht in Mitleidenschaft kommt, denn er wi l l
keine Nenernng, keine Civilisation, von welcher Seite sie anch kommen
möge. Die Angelegenheiten des weißen Mannes sind ihm gänzlich
gleichgültig, er sieht in jeder Partei desselben, welchen Namen sie
anch führe, nnr den Gewalthaber seines Volkes, denselben verhaßten
Fremden ans seinem heimathlichen Boden. Der Neger, dem jede
Schabracke recht ist, die man ihm anfwirft, wenit mall ihm nnr das
rechte Fntter vorschneidet, und welcher von Freiheit nnd Persönlichkeit
überall nur eine unklare Vorstellnng hat, verfolgt dennoch mit leb-
haftem Antheile die politischen Tagesfragen nnd mischt sich persönlich
iu das öffentliche Neltgetriebe; die Macht der Idee treibt nnd be-
wegt ihn freilich ebenso wenig, wie den Indianer; wie Dieser frei-
will ig nnr anf den Kampfplatz tritt, wenn es gilt, Perfönlichc
Unbill oder die Bedrückung nnd Bcdränguug seines Volks zurück-
zuweisen und zn rächen, so gewähren dem Neger die Bürgerkriege
erwüuschten Zeitvertreib und arbeitlosen Gewinn, seiner Gefallsucht,
Eitelkeit nnd Raubgier ein ergiebiges Feld; er schließt sich den Par-
teien an und verfolgt Interessenpolitik und stürzt sich für dieselben
in Kampf nnd Aufrnhr, geht aber nicht freiwillig und heldenmnthig
für sie in den Tod; während der Indianer, welcher sich fern hält
von dem politischen Getriebe, doch für seine Neigungen nud Ab-
neigungen kalt, verächtlich und trotzig zu sterben weiß.

Wie in Begegnung nnd Beziehung mit nnd zn den Menschen, so
zeigt sich anch in der Behandlung der Thiere ein merklicher Unterschied
zwischen Neger nud Indianer. Dieser hegt Zärtlichkeit sür sein oder
das ihm anvertraute Thier und geht kameradschaftlich mit demselben
um; Jener hat keine Ahnung von dem Gefühle der Znsammcn-
gehörigkeit zwischen Reiter und Pferd oder den Thieren, die ihm
dienstbar oder anvertraut sind. Der Indianer verpflegt fein Thier
ans freundlicher Gesinnung; dcr Neger thnt es, weil und soweit er
es mnß, anf daß die Crealnr nicht umkomme; er bewegt sich anch
lieber alls eigenen Füßen von einem Orte znm anderen, als auf
fliegendem Rosseöhnf, und weun er sich je in den Sattel schwingt,
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so geschieht es, um groß zu thun oder Comödie zu spielen; er wird
sich nie mit dein Pferde eins, mit dessen Bewegungen verwachsen
fühlen, sondern schlotterig nnd lotterig im Sattel baumeln, ruh in
der Führung sein, mitleidlos und schonnnglos mit Spuren nnd
Peitsche einHauen; kein Tröpfchen ritterlichen Blutes rollt in seinen
Adern; das Urbild seines Cavaliers ist der Geck nnd Wüstling, die
Arena seiner Nanf- nnd Wettkämpfc die fnseldunstige Schänke. Den
Indianer lockt und reizt der Anblick von Pferd nnd Sattel; sein
geduldiges Temperament unterzieht sich den Mühen, Sorgen nnd
Lasten der Thicrpflege, während der Neger dieselbe unlustig nnd
fahrlässig betreibt, immer nnd bei Allen: nur halb bei der Sache
ist; daher giebt der Indianer einen besseren und zuverlässigeren
Knappen und Ritter ab, als der Neger. —

Eine sichtliche Freude bereitet der beherbergte weiße Gast den
Hansgenossen und der versammelten Nachbarschaft, wenn er sich leut-
selig nnter sie mischt, sich in ihren Kreis nm das Hcrdfcucr anf
den für ihn hergerichteten bequemsten Sitz niederläßt, nud nnge-
zwungen an ihrer Unterhaltung und den kleinen Interessen ihrer
eng umschriebenen Welt theilnimmt; freudigen Beifall ernoten
seine Erzählungen aus den fernen fremden Ländern, von den
großen Weltbcgebenheiten, den Entdeckungen, Erfindungen, Wer-
ken und Thaten der Menschheit; jede kleine Freundlichkeit und
so leicht ansgenbte Leutseligkeit wird huch und dankbar aufge-
nommen, und doppelt regt sich alsdann der Eifer bei Männern
und Francn für seine Behaglichkeit und Gemächlichfeit. Sein Ein-
tritt in das Hans und sein harmlos-nngczwnngener Verkehr mit den
Insassen und der nachbarlichen Umgebung wandelt auf Augenblicke
die ganze Lcbcnsatmosvhäre dieser friedlichen, einfachen Lente um;
denn zu dem niedrigen braunen Menschen ist der weiße Herr der
Erde getreten, zn dein armen, verachteten, gedemüthigten Volke hat
sich leutselig, als seiues Gteicheu, der Adelvträger der Menschheit
niedergelassen. Die anfängliche Scheu uud Zurückhaltung, das Miß-
tranen, dcr gehässige Widerwille gegen den Weißen weichen nach und
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nach, das verschlossene Wesen öffnet sich und nimmt Fühlung zu dem
Fremden, es fühlt sich bezwungen und gebannt dnrch das unbefangene,
freimüthige Entgegenkommen, die Znnge lost sich, die Abneigung
wandelt sich in Zuneignng, das Mißtranen in Vertraneu um, —
und Das um so mehr und ganz, als der Indianer in dein Weißen
eigentlich nur deu Spanier, uicht die anderen weißen Völker haßt,
sein scharf beobachtendes Auge fehr genau die fremden Nationalitäten
von einander zu unterscheiden weiß, — und der nnn gegenwärtige,
blondhaarige, blauäugige Weiße sich in Wirklichkeit ganz anders aus-
nimmt, wie Grol l und Haß sein Bi ld in sich vergraben haben; ^
und endlich thnt sich gar das verstummte, eingesargte Herz des
stnmpfen brannen Mannes rückhaltlos hmgebend uud mittheileud auf,
ja, er läßt die verstaubten, verstimmten Saiten seines Gemüths stim-
mungvoll anklingen, schmiegt sich mit eiuschnuicheludem Wesen und
weichen Worten an das Bleichgesicht an, thant ans seiner Erstarrung
anf, schiebt Riegel anf Niegel von der siebenfach vcrschlosseueu Seele
zurück, kauert liebkosend zn deu Füßen des Fremden nnter feinem
Dache nieder, laufcht beglückt deu Worteu vou seinen Lippen uud
fängt mit fcucht-gläuzendem Auge die Blicke auf, die aus dem blaueu
Auge des bloudhaarigeu Sohues des Lichts wie eiu Sonnenstrahl
in das dunkle, umflorte Ange nnd die frierende, einsam brütende
Seele des brauueu Mauues fallen.

Nachdem der Gast sich zur Rnhe gelegt, löscht der Wirth die
Kerze aus, welche er dem Schutzpatron seines Hanfes für einen geleisteten
oder noch begehrten Liebesdienst geopfert hat; vielleicht, daß er deu
Gast schützeu möge, der heute uuter seinem Dache schläft; — doch
der wirksamste Schutz und Beschützer des eingekehrten Fremdlings ist
die wachsame Gastfreundschaft des fürbitteuden Wirthes selbst. Der
Schutzgeist aber, wclcheu dieser auruft, heute zum Segen, morgen
znm Fluche, heute alls freuudlichem, morgen aus fiustrem, von Wahn
bethörtem Herzen, ist der alte, iu eiu katholisch Kleid gesteckte Io lo -
Kiamo, der launische, hämische Schicksalsgott, vor welchem schou seiue
Väter gezittert nud geopfert haben.
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Nni anderen Morgeu hält der braune Mann dienstfertig das
wohlverpflegte Pferd oder Maulthier am Zügel; die Frage nach der
Schuld beantwortet er mit dcr Bitte, die fchlechte Aufuahme nach-
sichtig entschuldigen zu wollen; dankbar empfängt er anch die kleinste
Gabe der Erkenntlichkeit, nicht als Vezahluug, sondern als Gegen-
leistuug; vor dcr Küche stehen die Frauen nnd Dienstlente und rnfen
dem Fremden frenndliche Abschicdsgrüße nach. Bis znm nächsten
Vorsprnnge, welcher sich über die abfallenden Thäler legt, begleitet
Rauuiu deu beherbergten Gast, deutet auf die Stadt unten in der
klaren Tiefe nnd blickt dcm weiterziehenden Fremden mit dem Nach-
rufe: „Geh' mit Gott ! " träumerisch auf dein abschüssig gewnndemn
Pfade nach.

Aber der Festtag kommt, au welchem Haus uud Küche ver-
schlossen wird nnd Namön mit Groß nnd Klein ebenfalls hinab-
schrcitct in das warme Thal. Dnrch die Straßen ranscht das Fest-
getöse; der Cinco schnarrt, die Triangel klingt, die Clarinette kreischt
nnd im rhythmischen Tacte bewegt sich rasselnd die Maracca. Spicl
und Tanz, Wetten und Thierkämpfe schüren die Leidenschaft, Chicha
füllt die Triutschalcn, brcnzlichtcr Fnselgcrnch treibt dnrch die Atmo-
sphäre. Bald verwandelt sich der wortkarge Mann in einen nu-
angenehmen, auflebenden Schwätzer; dcr weiche Stimmklaug wird
ranh nnd kratzend, die Znnge lallt schwer uud stößt ohue Uuterlaß
zanksüchtige Hcrausforderuugeu ans; die sonst trockueu Lippen glänzen
fencht; die stumpfen, ansdruckloscn Mienen verzerren sich znm ab-
schreckenden Geberdenspiele; das nmflorte Auge nimmt einen nnheim-
lichen, wild leuchtcudeu Glanz au; uustät uud verzehreud schießen die
stechenden, brennenden Blicke von einem Gegenstände zum audereu.
Der Samnm weht heran, welcher dcn glimmenden Fuuken unter
der Asche zur hellen Flamme anfacht; die zögernde, schüchtern sich
sträubende Hand greift nach dcm Messer, der gedrückte, schleppend-
schleichende Gaug fchwaukt, hebt und senkt sich, das Phlegma
flicht, die Leidenschaft rast; — der sterbeude Löwe brüllt, iu ohu-
mächtiger Wuth seiue Tatze uach dem Leben schlagend, das seine
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Todcszuckungen umkreist. Aus dem stillcu, fügsamen, theilnahmlosen,
in sich argwöhnisch verschlossenen Mann hebt sich die Bestie ans;
heulend, jammernd, weinend, lachend und flnchend in einem und dem-
selben Athemzuge, ans tiefstem Elende herausschreiend, liegt die zer-
schlagene Menschengestalt an der Erde; die Verthiertheit des Menschen-
bildes nnd der aus tiefstem Seclcnschmerz hervorgestoßene Todesschrei
seines ganzen Geschlechts geht schneidend durch das Herz, das uoch
ein menschlich Fühlen trägt; es ist die zertretene, hinflackerudc Seele
einer Menschenfamitie, welche in den: traumartigeu Vewußtseiu ihres
graueiwollen Verhängnisses Haß nud Fluch nnd Schmerz nnd Qual
über die verschlingende Erde stöhnt. —

Doch zurück von diesem erschütternden Bilde, das wie der Fluch
der bösen That hineingreift in das Gewissen des weißen Mannes,
des mordenden Vamvyrs des brannen Menschen; zwar vollzieht sich
auch dieser „Kampf mn's Dasein", dieses Hiubluteu des ciuen Men-
schen unter den Füßen des anderen nnr nach ewigen, höheren Ge-
setzen nnd der Meuschvampyr ist im Grunde uur das schuld- nud
willenlose Nichtschwerdt in der Hand der vollziehenden Gewalt; aber
das von meuschlichen Gefühlen beseelte Werkzeug muß seufzen unter
der Last st'iuer traurigen Bestimmung uud smi Auge voll Scham zu
Bodeu schlagen über die Art und Weise der Vollstreckung seines
Amtes. — I m weiteren Verfolge nnscrer Wauderuug bc'geguen wir
den Mischlingeu, welche ans den Kreuzuugeu jeuer bisher betrachteten
Urrassen hervorgegangen sind. Zuuächst fällt drr Weg vou deu
Erbsen- und Waizenfeldern des abgekühlten, bald sonnig nmglänzten,
bald nebelig umwölkten Hochlandes wieder zu dein Urwaldschatten
der warmen Thalgründe ab; Sti l le nimmt, Nuhe nnd Friede den
bewegten Geist, das Gemüth mit seinen Schwingungen nnd Schwau-
kungen auf. Die grüueu Gipfel glimmeu im fcnrigen Abendstrahlc,
mit feuchteu Lippeu saugt sich dtt weiche balsamische Hauch der
nahenden Nacht an dem welk geneigten Blatte nud dem aufathmeudeu
selche der Blumcu fest. Alsbald umschließt eiue dichte grüne Mauer
zu beideu Seiteu die Landstraße, welche sich als ein schmaler Pfad
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mühsam dnrch das dicht wuchernde, üppige Waldgehänge schlingt.
Einzelne Vögel nur mit ihrem schillernden Gefieder kreuzen stumm
oder geschwätzig-lärmend, einsän, oder gepaart oder schwarmweise, je
nach ihrer Art, den dicht nmlanbten Pfad, oder huschen beweglich
hin und her dnrch die niederhangenden, schwankenden Zweige, Zn
welchen anf schwebenden Brücken nnd Seilcu die lachenden Kinder
der Waldflora hinantlettern nnd sich da oben in den sonnigen Lüften
anf weiche Lanbkisseu betten, snmmcnd und naschend umschwärmt von
dem gauzeu leichtlebigen Volke der blinkenden und funkelnden Haut-
flügler, welche der warme Sonnenstrahl zu knrzem Freudenräusche ans
dem dunklen Larvenbette an's Licht gelockt. Lant häunnert der
Specht i l l den schweigsamen Gründen, melodisch zieht hier ein eigen-
thümlicher Lant wie alls einer andereu Welt durch die dunklen
Schatten, fällt dort, wie ein Wassertropfeufall, wie ein silberner Tonfall
aus laubigcu Zweigeu uieder, und ätherisch schwebt, wie der sonnige
Gedanke glückseliger Liebesgeister, der kleine Colobri — ein Souncn-
stänbchen selbst ^ im rosigen Abendstrahl, duftigen Neetar fangend
aus flammeuden Nlnmenpokaleli.

Plötzlich biegt sich das dicht geschlossene Gehege ansemander,
und eiuc hohe, fast nackte, schwarzbraune, kraftvolle Mannesgestalt
tritt ails dem Dickicht heraus; eiueu Augenblick zaudert die, Erschei-
nnug, wirft dcu Blick wild Nlnher, zieht, wie sftüreud, die Niisteru
auf, kehrt witternd alle Sinne nach außen, lockt mit schrillem Pfiff
die Hunde an, läßt das Ange flüchtig, wenig anheimelnd, auf dem
Reiter ruhen und verfchwindet wieder im dichten Gehege. Es ist
der Zambo* ) , der Bastard des schwarzen uud rothen Menschen, der
uns zuerst von den Mischlingen, dem städtischen Getriebe nnd den
verzärtelnden Einflüssen der Civilisation answeichend, im Vnsch ent-
gegentritt.

Zähe, stahlfeste Muskelu und Sehueu duvchspanuen den gesunden,
kraftvollen Gliederbau unter der tief-kaffebrannen, weich-glänzenden

*) Das Wott Zambo bezeichnet einen Menschen mit verdrehten, gebugenen

Vcinen, eine Etgenthmnlichkcit des Negers.
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Hunt; scharfe, eckige Linien zeichnen hart nnd knapp, doch nicht schön
nnd anmnthend die Umrisse der Gestalt; fest nnd leicht Zngleich
schnellt die Sohle über den Boden hin; der Hindernisse spottend,
stammt sich die breite Vrnst trotzig dem feindselig abwehrenden
Dickicht entgegen; die nervige Fanst Packt die armdicken Lianen nnd
durchschneidet sie mit dem Messer, wie ein Bündel dünner Rnthen;
trotzige Heransfordcrnng spricht ans jeder Miene; das harte, grob-
sinnliche Gesicht stößt unhold zurück; die schwarzen Angen werfen
blitzende, drohende, Znr Vorsicht mahnende Blicke. Willkürlich, nach
eigenen Regeln nnd Gesetzen hanst er in seinem wilden Reiche, anf
seine Bedürfnißlosigkeit nnd seine Unabhängigkeit von allen Cnltnr-
fesscln trotzend, voller Geringschätzung gegen die Einrichtungen, Bande
nnd Sitten, die menschliche Gesellschaft selbst, von den Reisenden,
welche mit gefüllter Geldkatze sein Reich dnrchkrenzen, znweilen mit
Recht, hänfiger doch mit Unrecht gefürchtet. Sich als Herr nnd Ge-
bieter der Wälder nnd Ströme, als rechtmäßiger Anwart aller wilden
Vente betrachtend, dnrchstreift er, von einem Rudel abgemagerter
nnd gcschnndener Hnnde begleitet, das lange Hnftmesser an der Seite,
eine alte, nngethümliche Steinschloßflinte oder die lang-gestielte, schnei-
dige Lanze qner über den Nacken getrenzt nnd von den Ellbogen-
bengen in der Schwebe gehalten, das Fischnetz nnd Iagdzeng über
die Schnlter geworfen, nnr mit einem schwimmhosenartig aufgestreiften
Beinkleid bekleidet, jagend, fischend, kletternd, kriechend nnd gewaltsam
Bahn brechend die Waldwnste, allen Gefahren trotzend, von allen
Bedürfnissen nnabhäugig nnd von den Elementen seiner ranhen Frei-
heit nmhergeworfen, wie das Fahrzcng mit vollen Segeln von der
wilden Flnth des Oeeaus.

Tie menschenfeindliche Wildnis; ist seine Frende, der Boden
seiner Unabhängigkeit nnd ungebundenen Gelüste, das Asyl seines
mühseligen Müßigganges und seiner schweißtriefenden Arbeitlosigkeit;
sie ernährt ihn, sie gewährt ihm Schutz nnd Obdach, sie füllt sein
Leben ans. Einige Quadratruthen gelichteten Bodens bieten ihm
Raum gcnng für seinen Nancho, für seine BrodpflanZcn, für seine
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Feuerstelle, für Weib oder Magd und Kinder. Heiß, wie er das
Weib begehrt, vielleicht mit dem Messer nm dasselbe gernngcn, wie
er lauernd das Feuer umschlichen, an welchem es den Caeao gequirlt,
das Fleisch geröstet, die Banane gebacken hat, nud wie er uugestüm
die Begehrte und Umspähete hiuweggeführt, so knechtet er mm deu
mit wilder Fehde all sich gerafften Gegenstand seiner Gelüste mit
roher Gewalt. Scheu und furchtsam weicheu die Kinder seinem
Schritte aus; barsch gebietet er ihueu Schweigen und weist deu
schreienden Sängling mit der Mntter unwillig aus seiller Nähe for t ;
wie sie ihnl ihre sinnliche Liebe zugetragen, der Zündende Funke seiner
Leidenschaften war, so ist sie unumchr seiue Leibeigeue, das uiedrige
Objeet seiucr Begierden, die Gebäreriu seiner Kinder. M i t den
Bestien des Waldes lebt er in bestäudiger Fehde; sie sind seine
Gegner im gesuchten Kampfe, seine Heerdell, welche seine Existenz
fristen, seiue Freuude uud Gäste, welche seinem Nutzen, seiller Uuter-
haltlmg und Gesellschaft dienen. Er stellt ihnen nach, lockt sie, lauert
ihneu auf nud stürzt sich alls sie mit nacktem Leibe, das Messer und
die Lanze in der uervigcu Faust; er überzählt sic und überwacht sie,
wie der Hirte seine gezähmten Heeroen, tennt ihre Lager uud Ver-
stecke, ihre Zusammenkünfte, ihre Schleichwege und Lebensweise; an
den Knicken nnd Brüchen im Gezweige erkennt er das Gebiß oder den
Tr i t t , welche es brachen uud knickten; an dem niedergedrückten Halme
den Körper, welcher darauf gelegen; an der Spur im Rasen oder
Sande die Zehe, welche sie getreten, die Richtung, die sie genommen,
die Zeit ihres Abdruckes.

Eifersüchtig verschweigt er seinen Genossen die ausgespürte
Beute, oder er rottet sich truppweise mit ihnen zusammen, um deu
Jaguar, den Pmna, den Tapir oder die Nildschweinheerden zu über-
fallen. Kein Hinderniß verlegt ihm den Weg; er übersteigt die
Felsen, erklettert die Bäume, schleicht durch das dichteste Dickicht,
vhuc taum einmal das Messer zn gebrauchen, gleitet an den Lianen
"ud Luftwurzeln, welche gleich einem Schiffstakelwerke mis den höchsten
Wipfeln niederfallen, i l l die Schluchten nieder oder klimmt an ihuen
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die steilen Felswände hinan. Weder strömende Gewässer, noch Ueber-
fchwemmnngen bcgränzen sein ))veich: schweißtriefend taucht er in den
kalten, niedcrranschenden Bergstrom, stemmt sich, mit wnchtigcm Stäbe
in der Fanst, den reißenden Stromfchuellen entgegen, verliert ans
dem nnter den Fiißen fortrollenden Gerölle nicht das Gleichgewicht.
Von Ufer Zn Ufer gespannte nnd nm mächtige Banmpfeiler gcschiirzte
armdicke Liancu dienen ihin als Brücken, indem er sich an ihnen mit
den Händen, Wechselsweife nm sich greifend, über schwindelnde Ab-
gründe hinwegzieht; weite Strecken treibt er in seinem schwankenden
Einbanme oder anf schmalem Banmflosse über schäumende Wasser-
gefälle fort, nnr mit einer dicken Baninstange den wilden Lanf seines
primitiuen Fahrzenges lenkend nnd etwas VNaiöbrod nnd Trocken-
fleisch als Zehrnng mit sich führend. Nach allen Nichtnngen hin,
ohne Magnetnadel nnd Windrose, durchschneidet er das grüne Wald-
meer, ohne auf seinem Gange zn irren; alle Schlupfwinkel feines
Reviers sind ihm bekamtt; die, schwere î ast der erjagten Bente anf
dem Rücken, klimmt er über jedes Erdreich hinweg und schleppt sie
stunden- nnd tagelang bis an seinen Nancho, der, wie ein einsamer
Horst, sich am Waldbachc birgt, wo er die Bente seiuem Weibe
stnmm zu Füßen wirft, mit gleichgültiger Miene das schartig ge-
wordene Messer am Steine wetzt, das Wild zerlegt, die Flinte ans-
wischt, die Netze flickt nnd die ermüdeten Glieder in der Hängematte
dchnt nnd reckt, während seiuc Haushälterin begierig das zerlegte
Fleisch zubereitet, salzt und dörrt nnd neugierige Fragen an den
mittheillosen, schweigsamen Gebieter verschwendet.

An der Fenerstellc niederhockend, reißt er das Fleisch von der
Holzrnthe, daran es röstet, fuhrt es mit den Fingern in großen
Stücken znul Mnnde, wirft seineu stnmm nnd ehrbar anf ihn sehenden
Kindern einzelne Brocken zu, schiebt seinem dienenden Weibe die
Ueberreste hin, peitscht zwischen die hungernden nud lnngernden Hnnde,
schlendert ihnen die Knochen zn nnd wirft sich gesättigt in die Hänge-
matte znrück, mit den Dcmmen über die kleine fünffaitige Guitarre
streichend. Die Wunden, die er im Kampfe mit den Bestien, im



251

Wald und Strom davongetragen, heilt er mit Kränterabkochlmgen,
mit Harzen und Balsamen, die er in Büchsen ans Bambusrohr und
Totumaschaleu sorgfältig aufbewahrt nnd auf deren heilende Kraft
er mehr aus ererbtem Aberglauben, als ans eigener Erfahrung und
Kenntniß schwört. Dell Stichen des kriechenden und fliegenden Ge-
würms trotzt seine nnbedeckte Haut, gegen die Plage abgestumpft ans
Gleichmuth nnd Gewohnheit; — aber die Senchen, Fieber uud Siech-
thum, jene uusichtbarcu, dämouischeu Gewalten, fürchtet er, wie. Nach'
stelluugeu unsichtbarer, böser Geister, und bettelnd läuft er um ein
„Remedio" hinter dem gehaßten uud verachteten Weißen her.

Weuiger gesellig und geschwätzig, als sciu väterlicher Staunn,
der Neger, weniger fügsam, duldend uud verschlossen, als seine mütter
liche Wnrzel, die amerikanische Nasse, drängt er sich, der Zambo,
nicht ciu iu das gesellige und geschäftliche Leben nnd Treiben der
Stadt uud iu die weichlichen Unterhaltnugen der verzärtelten Leibrock'
träger, noch zieht er sich brütend uud greisenhaft i l l das enge
Schneckenhaus femes Waldasyls zurück. Der Ueberschuß au physischer
Kraft verlaugt eine Arena, in welcher sie sich anstobe, nud dieser
Niugftlatz ist die Wilduiß. Nnr die Volks- uud Kirchenfeste besucht
or mit seiuem entbehrenden, uach germischvolteu Vergnügnngeu uud
der buuteu Heiligcnansstellnng dürstenden Weibe und schwelgt und
rast dann iu Rausch und Leidenschaft, bis er, nachdem er Wnnden
ansgetheilt uud Wuudeu empfangen hat, sich wieder nüchtern nnd
kräftig schläft in seinem Rancho uuter der Pflege seiner trcueu Hans-
selaviu. Hascht die Polizei nach ihm, um ihu deu Armen der Ge-
rechtigkeit zu überliefern, oder wirft der Häuptling einer, ewig unter
dem Banner derMeuscheurechte fechteudeu Gnerrillabanden sein lüsternes
Auge ans ihn, oder wi l l ihn ein aumaßeuder Glänbiger eiufältige,
städtische Gebränche lehren, dann wirft er die Brandfackel in sein
Dach, schlägt feine Bananenpflauzen nieder, bebürdet das Weib mit
den Kindern, Thiereu uud Hansgeräth, uud eine Axt, ein Messer,
dcu Lazo, Netz, Lanze nnd Flinte mit sich führend, treibt er deu
Strom hinab oder steigt er die Berge hinan nnd heftet seine Sohle
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wieder an einen Boden fest, fern von einer Gewalt, welche seinem
zucht- nnd Zügellosen Willen Fesseln anzulegen trachtet.

Der Zambo, ein Abkömmling der amerikanischen nnd der afri-
kanischen Neger-Nasse, inacht nnr einen kleinen Bestandtheil des großen
südamerikanischen Rassengemisches ans; die tiefe Abneignng zwischen
beiden Rassen läßt eine gegenseitige Mischnng nnd Berührnng selten
zn; niemals wird der knvfcrrothe Mann eine Gemeinschaft mit dem
Negerweib eingehen, nnd Dieses trägt nach Jenem kein Begehr; eher
zugänglich ist das Indianerweib dem schwarzen Manne. Der Zambo
trachtet nach Absonderung ans dem gesellschaftlichen Verbände; theils
entspricht das abgesonderte, ranhe Leben seiner Eigenthümlichkeit am
meisten, theils stößt ihn die Gesellschaft selbst znriick; darnm wendet
er ihr voll Haß nnd Groll den Rücken. Die Küstengegenden sind
sein heimathlicher Boden; lebt er anch meistens über das Land zer-
streut, besonders in den Waldgebieten, so meidet er doch nicht gänz-
lich die Stadt, wo er die meisten schweren Arbeiten verrichtet; anch
arbeitet er in den großen Pflanzungen nnd nimmt in Dörfern und
Weilern seinen Anfeuthalt, — aber locker nnr hängt er sein Nest den
gemeinsamen Wohnsitzen an; so bald ihm der Boden unter den
Füßen nicht mehr behagt, sein Grimm auflodert, reißt er sein Nest
aus und gründet einen anderen Horst.

An kräftigem Wuchs, Stärke, Straffheit nnd Zähigkeit, an
Willenskraft und Ausdauer der Leidenschaften, rücksichtsloser Kühn-
heit nnd allseitiger Energie übertrifft der Zambo den Neger, I n -
dianer, Mulatten und Mestizen; aber an Talent, Geschick, Lern-
begierde, Geduld nnd Bildsamkeit bleibt er hinter jenen zurück.
Während der Mulatte sich mit Geschick der Erlernung des Hand-
werks hingiebt, als Schneider, Schuhmacher, Tischler, Maurer nnd
in anderen Gewerken thätig und tüchtig ist und Vermögen sammelt,
auch zu höhereu öffentlichen Aemtern, zu künstlerischen und wissen-
schaftlichen Lcistungeu sich aufschwingt; - - der Mestize sich die körper-
lich und geistig am wenigsten anstrengende Arbeit erwählt, meistens
den Kramhandel betreibt, als Zwischenhändler nud allgemeiner Ob-
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mann leichten Verdienst einstreicht, in den Beamtentüenst eintritt,
irgend ein Stndium ergreift nnd sich dasselbe dnrch leichte Auf-
fassung, aber oberflächlich aneignet; — der Indianer mit geduldiger
Ausdauer Ackerbau nnd Viehzucht betreibt; — der Neger in Stadt
nnd Land die Lohnarbeit verrichtet, auch industriellen Unternehmnugeu
sich anschließt, ja, jeder Schmied im Lande ein Neger ist, — zieht
sich der Zambo, jeglichem Dienste, rnhigcm Gewerbe nnd mühsamer
Abrichtnng abgeneigt, mürrisch in sich selbst znsanuncn, flieht die
Beschränkung, weicht jeder verzärtelnden Thätigkeit nnd verweich-
lichenden Lebensweise ans, grollt und hadert mit dem Schicksale,
verachtet die Segnnngen, wie die Uebel der Gesellschaft, verlacht
Regel und Gesetz, jeden sittigenden und sänftigenden Einfluß; von
mütterlicher Seite empfing er die Nanhheit nnd Svrödigkcit, von
väterlicher Seite die Regellosigkeit nnd Zerfahrenheit des Wesens,
die zähe Mnskel, die trockenen, sehnigen Glieder, die duukeltaffecbraune
Hantfarbe, das wollig gekränselte Haar, die gebogenen Beine, übcr-
hanpt den vorwiegenden Negertyvns. Der Monte — (Vusch) — ist
sein eigentlicher Lebcusboden, Kampf nnd Auflehnung gegen Natnr
und Menschen sein Element; soweit es möglich ist, ihn zn discipliniren
und sich seiner Zuverlässigkeit zn versichern, stellt er den Partei-
gängern eineu ausgezeichneten Landsknecht. Er ist gefürchtet nnd
verrufen als der schlechteste, verworfenste Bestandtheil der Gesellschaft;
wenn der Ruf wahr redet, fo liegt die Schuld an dieser Entartung
zumeist in der Gesellschaft selbst, welche den Zambo zn dem gemacht
hat, was er ist, uud er zahlt der Gesellschaft, namentlich den Far-
bigen, ihre gehässige Gesinnung mit gleicher Müuze, dem tiefsten
Hasse zurück. Was ihn besonders seiner Umgebnng so verächtlich
und infolge defseu seinen Charakter so gefährlich macht, ist seine
duppclfarbige, niedrige Abstammung und ausuahmlose nueheliche Ge-
burt; schon bei seinem Eintritte in die Welt findet er bei Vater nnd
Mutter eine Aufnahme, welche einer Verstoßung gleichkommt uud
uicht daruach angethan ist, ihn der Welt, noch die Welt ihm au's
Hcrz zn legen. Jedes allgemein hingeworfene Urtheil aber über
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Eigenschaften und Anlagen, Werth und Unwcrth der Mischlinge und
ganz besonders eines selchen Stiefkindes der menschlichen Gesellschaft,
wie der Zambu, darf nur mit großer Vorsicht aufgenommen werden;
denn ein allgemeines Urtheil ist so leicht ausgesprochen, wie blind
nachgesprochen und znr öffentlichen Meinung gemacht, die, wie eine
Glaubenslehre, von Geschlecht zn Geschlecht übertragen wird. —

Unser Streifzng führt uns allmählig wieder zn unseren: Nns-
gangspnukte znrück, und bald sehen wir uns ans dein geränmigen
Gehöfte unseres gastfreien Hcrbergwirthcs, eiues angesehenen begüterten
Mannes, wo wir unser festes Standquartier aufgeschlagen, wieder
frenndlich willkommen geheißen und in nnserem täglichen Thnu und
Treiben von der regen Theilnahme und lästigen Nengierde der be-
uachbarteu volkreichen Umgebung beobachtet. Hier, wo die Verkehrs-
adern zum schürzenden Knoten enger znsammenlanfen, treffen wir
alsbald mtt den übrigen Mischlingen, den Mulatten nnd Mestizen,
sowie mit allen Zwischen^ nnd Uebergangsstnfen und den Stanun-
rasseu selbst zusannnen. Da sehen wir zunächst den M n l a t t e u in
ruheloser Beweglichkeit hernmtreten und bald iu dieser, bald in jener
Weise beschäftigt; Abkömmling des weißen und schwarzen Eingeborenen
aus europäisch-romanischem nnd afrikanischen: Neger-Vlute, trägt er
eine «erwischte, unreine, grauschwarze Hautfarbe gesnnd nnd kräftig
gewachsen, crmangelt sein Körperban doch der weichen, gefälligen
Rundnng der Formen, nm schön genannt werden zn können; nnter
beständiger Gliederbeweglichkeit schlendert er müßig nmher, auf weiten,
anstrengenden Wanderungen schreitet er wnchtig, mit lang ausgreifenden
Schritten aus; keck nnd verwegen erhebt er die Stirne nud heraus-
fordernd schweifen feine feurigen, doch stechenden nnd lauernden Blicke
umher; führt er eiue mildere Lebensweise nnd Thätigkeit, so nimmt
sein Gesicht einen weicheren, selbst gefühlvollen Ansdruct an, ohne
jedoch jemals hübsche Züge nud Formen zu gewinnen und das vor-
waltend sinnliche Gepräge zn verlieren. Heißen Blutes, wie der
Mestize, mit welchem er die gleiche väterliche Abstammung gemein
hat, ist er doch nngestümer, heftiger nnd kraftvoller, als dieser; er
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giebt sich weniger der Schwelgern seiner Einbildnngskraft in üppigen
Bildern, als vielmehr der vollen, rückhaltlosen Leidenschaft an das
wirkliche, nackte Leben hin. Eitel ans das Blnt seines Vaters, blickt
er ebenso übermüthig nnd geringschätzig ans den Neger herab, wie
er den dunkel haften Mestizen, dem er an Rührigkeit nnd äußeren
Fertigkeiten überlegen ist, verachtet; seinen schwarzen Verwandten
stößt er von sich und tyrannifirt ihn, wo nnd wie er kann; sein
Verhalten ist geregelter, der Gebranch seiner Kräfte nmfasfender,
sein Streben weitgehender, feine Veanlagnng vielfeitiger, als die des
Negers; anmaßend, eitel nnd fcheelsüchtig, ist er immer bereit, für
feine Perfon Brefchc zn fchlagen; keck, herausfordernd, in Alles fich
einmischend, ist er zngleich intrignant, hinterlistig, lancrnd und tückisch;
verdrießlich über das wollig-gekränselte Haar nnd die schmntzige Farbe
der Haut, das Erbtheil seiner Mutter, schielt er neidisch nnd begehr-
lich anf das vorenthaltene väterliche Erbe hin; fein verhaltener
Grimm wetterleuchtet ans dein kohlschwarzen Auge wieder, dessen
unheimlicher Glanz kein Vertrauen erweckt. Die Intelligenz, die er
sich aneignet, bedarf der beständigen Leitnng nnd Anlehnnng an ein
Vorbild nnd eine Führung, um sich anf der gewounenen Stufe zu
erhalten; in der modernen Gcfellfchaft mit ihrer ruhigen Arbeit nud
zuckenden Hast ist ihn: gleichsam der Gärtner bestellt, welcher die
natürliche Triebkraft leitet, veredelt nnd festigt; er bahnt sich, wie
wir das namentlich in Brasilien fehen, den Weg zn den höchsten
Gesellschaftskreisen, zu allen Eivi l- nnd Mititärstetleu, bemächtigt sich
oes Handels und Gewerbes, ist im Staatsdienste, als Praktischer Arzt
und Priester thätig. Fehlt aber oder geht der feste Znfammenhang
Mit der Civilisation und deren beständiger, nachhaltender Einfluß
verloren, fo erfolgt ebenfo leicht der Nückfchlag znr Barbarei, zur
Ncgernatnr; je nach dem Boden, anf welchen ihn das Schicksat stelll,
treiben feine Keime aus; eine feste, fertige Gestaltungskraft wohnt
ulcht W ihm; anf wildem Aodeu zeitigt er wilde, anf veredeltem
Voden edlere Frucht; dort alle Answüchfe des Negerthums, hier die
Arbeit cnropäifcher Gesittung; nnr die danernd züchtende Hand er-
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zieht ihn — nicht znm Träger — wohl aber zum Gehülfen nnd
Mitträgcr der Cnltnr ini Dienste der menschlichen Gesellschaft. Der
Mnlatte steht dem Zamlw näher, als dem Mestizen; günstige Ver-
hältnisse führen ihn zn besseren Zielen, als jenen, nnter ungünstigen
Verhältnissen ist er sein nächster Genosse. —

Einen anderen Typus wieder, als diesen, finden wir in dem
Mest izen , dem Abkömmlinge ans romano-enroväischem und indo-
amcrikanischem Blute. Obgleich der Mestize dem Weißen näher steht,
als der Mulatte, erscheint er neben diesem doch weniger rege und
beweglich, minder kräftig nud energisch; das phlegmatische, theilnahm-
lose, starre Wesen des mütterlichen — indianischen — Stammes ist
theilweisc anf ihn übergegangen, wenn auch gemildert dnrch die gleich-
sam in ihm gebundene, schlummernde, doch leicht aufgeweckte Erreg-
barkeit des weißen Menschen. Der Mestize ist zarter organislrt, als
die Mischlinge ans schwarzem Blute; er steht dein Mulatten, wie
dem Zambo ferner, als der eine dem anderen dieser beiden; ihm
wohnen zartere Regungen, ein feinfühligerer Bildungstrieb bei, gnter
Beanlagnng nnd leichter Ansfassnng mne, aber schlaff nnd träge, ohne
Ansdancr, tränmerisch versunken, verweichlichenden Neigungen nnd
entnervenden Ausschweifungen ergeben, bleibt er trotz seiner geschmei-
digen Vildsamkeit, die ihn zum Ersteigen jeder Staffel befähigen
mag, seinen Mischlingsvettern in That nnd Werken nnterlegen nnd
wird deshalb von diesen gründlich gering geschätzt. Dem Weißen
sich in jeder Weise anzupassen, ihm abzuseheu, wie er sich hält uud
trägt, ränspert nud spnckt, ist er ständig bemüht, für einen Weißen
gehalten zn werden, ihm wenigstens so gleich, wie möglich, zn er-
scheinen, macht seinen ganzen Ehrgeiz ans; eifersüchtig erhebt er diesen
Ansprnch vor allen übrigen Farbigen, welche alle nach derselben Aus-
zeichuuug lüstern sind nnd sich dieselbe eifrig streitig machen. Diese
„wciße" Sncht macht ihn ebenso hochmüthig nnd tyrannisch gegen
den Indianer, wie den Mulatten gegen den Neger, nnd weit weist
er diesen, wie alle übrigen Farbigen, mit ihren conenrrirenden An-
maßnngen zurück; aber diese Ueberhebnng trägt ihm anßcr der Ver-
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achtung seiner dnnkelhäutigen Vettern auch die Geringschätzung des
Weißen ein, da sie sich auf keine wirkliche Ueberlegenheit stützt, hin-
gegen Trägheit, Leichtsinn, Ausschweifung, Wankelmuth, Mangel an
Willenskraft nnd Tapferkeit noch seine besseren Eigenschaften und
Begabungen niederhalten. Seine Hautfarbe ist au den unbedeckten
Körpertheilen oft gar nicht von jener des weißen Creolen zu unter-
scheiden, da das Klima auch die weiße Haut an ihren nnbedeckteu
Stellen mehr oder minder bräuut nnd die Kinder einer und der-
selben Wiege große Schwanknngen zwischen hell nnd dunkel zeigen,
sodaß eiu uugeübtes Auge uicht immer die reinen und gemischten
Rassen von einander zu unterscheiden vermag. Der Mestize ist,
wenn anch etwas schmächtig, doch gnt gewachsen, und die scharfen,
eckigen Gliederumrisse und unschönen Gesichtslinien der anderen
Rassenmischlinge weichen einer hübschen Gesichtsbildung nnd der
vollen, weichen Rnnduug der Formen. Das schwarze, straffe, schlichte
indianische Haar verbindet sich mit den: weichen, gekräuselten Haupt-
haar des Romanen zu einer reichen, krausgewellten Haarfnlle; das
Auge blickt schwärmerisch-träumerisch, doch je nach Laune nnd Leiden-
schaft auch hämisch, gehässig, hart nnd schadenfroh, ebenfo, wie die
Gemüthsart einerseits sauft, mitleidig, zärtlich ist, andererseits, leicht
erregt und gereizt, wieder in Härte nnd Grausamkeit, zügellose Leiden-
schaft nnd Begierde nmschlägt. -

Und so treten sie uns Alle wieder entgegen, die Typen und
Gestalten, bei denen wir auf unserem Nundgange Rast gemacht haben.
Immer gleich zudringlich und vorwitzig, immer albern in seinen
Fragen, Bemerkungen uud Schaustelluugcn; verstellt nnd verschlagen,
hämisch nnd schadenfroh, in seinem ganzen Dichten nnd Trachten von
niedriger Gesinnung geleitet; unter heuchlerischer Dienstbcflissenheit
selbstsüchtigen oder frivolen Absichten fröhueud; eitel, gefallsüchtig,
affisch uud ueugierig ohne Wißbegierde, mit Zoten nnd Glossen frech
um sich werfend; den Unwillen der Schamhaftigkeit heransfordernd,
d'r gemeine Lachlust reizend, der Clown aller schanlustigen, müßigen

Nr. Cngrl, Studien n-. 17



258

Strolche, immer und in Allem maßlos nnd fratzenhaft: — so drängt
sich uns der Neger wieder auf.

Schweigsam am Buden tanernd odev zutraulich plaudernd; unter
anscheinender Theilnahmlosigkeit scharf beobachtend; jcde gegebene
Bloßes sofort wahrnehmend nnd jeden mißlungenen Versuch mit
schneidigen: Spotte geißelnd: sich selbst geheimnisvoll einspinnend, doch
bestreut, in alles, was ihm geheimuiswoll ist, eiuzndringeu: unter gleich
gültigem Blicke lauernd n»d spähend; ansprnchlus in seinen An
forderungen, aber förmlich, gemessen, peinlich in allen äußerlichen
Dingen nnd leicht gekränkt; nnterwürfig-hüflich, argwöhnisch^znrück
haltend oder treu und aufrichtig aufgeschlossen, je nach persönlichem
Verhältnisse: so finden wir den I n d i a n e r wieder.

Wilden, unbändigen Sinnes; voll zäher straft und Ansdaucr,
fähig nnd geschickt zu ranheu körperlichen Uebnngeu; hart, gransam
nnd abgehärtet gegeu Leiden, Tugend nnd Laster; unversöhnlich im
Hasse, maßlos im Zorue, leidenschaftlich in jedem Begehre; furchtbar
nnd willkürlich als Machthaber, gefährlich als Diener, feinen beider-
seitigen Erzengern grollend: so geht die verwahrloste, vou Vater
nnd Mutter verstoßene und verwünschte Menschsprossnng ans Neger'
nnd Indianerblnt, der allverachtete und Alles verachtende Zambo
kalt nnd nnwirsch an uns vorüber.

Dünkelhaft zutraulich, anmaßend, eingebildet, und doch wieder
offenherzig nuwisseud, stolz anf das weiße Blut in seinen Adern nnd
auf die vermeintliche weiße Hantfarbe, anf deren Besik er schwört,
wie anf feiner Seele Seligkeit; so hochmüthig gegen den Dunlel
farbigen, wie höfisch-höflich gegen den Weißen; uulustig zu jeder
körperlichen und geistigen Anstrengung; phraseuhaft, prahlerisch, nach
Ichein nnd Prunk haschend, freundlich nnd doch versteckt; alles Fremde
lobpreiseud, das Einheimische bespöttelnd, nnd doch eifersüchtig anf
den Einfluß nud die Ueberlegenheit des Fremden; schwelgend m
wollüstigen Bildern nnd haschend nach verzehrenden Sinnenreizen;
sich selbst bcliebäugelnd nnd entzückt von seiner eigenen Unübcrtrcff-
tichfeit; deu Frauen nicht ungefährlich durch sein einschmeichelndes,
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höfisches Wesen, durch den Wohllaut seiner Nede, den sanft lodern-
den Ausdruck femes oft schöueu, von dichtem, schwarzem Haare duukel
umschatteten Gesichts; klug und verschlagen bei weichlichen Neigungen,
talentvoll in der Nachahmung, geschickt und leidlich ausdauerud bei
mechanischen Verrichtuugeu; der zündenden Idee zugänglich, doch matt
und unbcharrlich in Vollzug nnd That; seine Kraft uud Zeit meistens
vertändelnd, selten mannhaft iu Pflicht und Arbeit nehmend; lüstern
nach der Grndte, ohne zu säen, nach schillernden Seifenblasen haschend,
nach fremdem Ruhme ueidisch ohne Einsetzung der eigenen Kraft
und That: -^ su hängt sich der Mestize an den Weißen als dessen
Schatten fest.

Aber tactvoll, zartfühlend, liebenswürdig, gewandt nnd gewinnend
in Wort und Benehmen; der feinen Sitte uud wohltöneuden Nede
Meister; offen und zngänglich, freimüthig und rüctfichtvoll; weltklug,
zurückhaltend nud doch vertraulich uud Vertrauen erweckend; höflich oft
bis zur Ueberschwänglichkeit; uugezwungen, beweglich und leicht erregt;
maßvoll in Freiheit und Beschräuwug uud ritterlich in seinem Be-
tragen; leidenschaftlich nnd begehrlich unter sorgfältiger Wahrung des
mißereu Anstandes; stärker im Wollen, als im Vollbringen; berech-
nend, gewinusüchtig, klug in» Haudelu uud Feilschen, realistisch und
doch wieder phantastisch, mit Philosophcmcn spielend und in gewagten,
gefährlichen Versuchen sich gefallend; gewandt im Disputiren, artig
nnd bescheiden im Anstansch der Meinungen, voll Anerkennung für
fremde Vorzüge nnd fremdes Verdienst, daneben dennoch ehrgeizig,
ritel, voller Selbstliebe nnd durchdrungen von der eigenen Vortreff-
lichkeit; gas t f re i , d iens t fe r t i g uud hu l f r e i ch , wcun auch viel-
versprechend und vielvergessend; hochfahrenden Sinnes, weit hinaus
planend, doch znrückschreckend vor Mühe und Arbeit, unbeharrlich,
schwankend, von Lauueu uud Leidenschaften beherrscht uud jeglichem
Genusse Widerstaudlos hingegeben; für edle Gefühle empfänglich,
und doch von harten Neguugeu uud dem Kitzel der Grausamkeit be-
herrscht; vorsichtig im Fragen, geschickt im Ausweichen und Verdecken
ebener Absichten und Blößen; eifersüchtig auf sein Ansehen, auf den

1 7 *
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tönenden Rnf seines Hauses, den Glanz nnd Einfluß seines Namens;
ein vollkommener Cavalier und ängstlich bedacht, immer das äußere
Decorum auch bei unlauteren Gesiuuungeu und Haudluugeu zu be-
wahreu, ^ so stellt sich in feinen scharfen Lich<> und Schattenseiten,
seineu gewinnenden und widersprechenden Eigenschaften'') der ein-
geborne Weiße zu dem Fremden seiner Farbe.

Seine mannigfachen, bestechenden Vorzüge werden auch durch
ein vortheilhaftes Aeußere in ein günstiges Licht gestellt. Mit tel-
hoch gewachsen, ist er vou wohlgebildeter, wenn auch nicht be-
sonders kräftiger und stattlicher Gestalt; ansprechende Züge und
ein lebhaftes Mieueuspiel wirkeu entscheidend über den ersteu, ge-
winnenden Eiudruck; durchdringeud ist der blitzende Blick seines
schwarzen Auges, doch die Schärfe semes Feuers durch eiuen
sanften Ausdruck gedämpft; ein voller und starker Haar- und Bart-
wuchs umrahmt dllukel uud dicht das etwas bleiche, fciu uud aus-
drucksvoll geschuittenc Gesicht; die Brust der mehr hagereu, als voll-
lcibigeu Mäuner ist aber meistens platt und etwas eiugedrnckt nnd
die Körperhaltuug leicht gekrümmt. Der weiße Creole bildet den
kleinsten, aber vorwaltend deu Bestandtheil der städtischen Bevöl-
kerung; der Großhandel, der große Grnudbesitz, der Bergbau, jeder
größere Betrieb siud seiue Domäne; die höhere Geistlichkeit, der ein-
flußreiche Staud der Advokaten (der Eeüorcs Doctores), die Mehr-
zahl der Gelehrten und Docenten an den Hochschulen, der Aerzte,
Beamten und Lehrer au den höheren Bildnugsanstalten gehen ans
feiner Mitte hervor; die Justiz uud Verwaltung, das Heft des Negi>
ments liegen iu seiner Hand; seine Farbe ist das Wahrzeichen der
Cultur und aller höheren Intelligenz uud stellt ihn mit ihren Attr i -
buten als abschließenden Gipfel anf die uielgliedrige Gesellschaft
Pyramide."')

Und weiter noch mischen sich die Typen uud Farben in allen
Formen- uud Farbeuabstufungeu vou dem reinsten Castilianerweiß

*) Studien - „Land und Lcutc" IV.
**) Studien „Land und Leute" I I I .
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bis zmu lebhaftesten GmMawth und tiefsten l^ongoschwarz, uon
dem edelsten Äiittelländer ^ l.^ankasier-) bis znm Plattosten
Amerikaner und dem vorgestrecktesten, schnauzenförmigrn Afrikaner-
Profiles. Wo ist da noch der Begriff von Volk nnd Rasse fest-
zuhalten? Wo sind noch die Linien ^eqeben ,ilir National- nnd
Nassenzeichnum;? Wie dir Farben und Formen, fo verwischen die
Maße und Linien, schwinden die Merkmale, zerfließen die Töne,
verwirren sich die Begriffe. Rathlos und hnlflos lassen wir den
Griffel fallen.

*) Studien — „Land und Leute" I I I .



Vas binnen- und Seelenleben des Menschen
unter den Tropen Amerika's.

„Und als das Wasser geschieden war von dem Lande, und dir
Erde aufgehen ließ Gras und Kraut uud fruchtbare Bäume, die da
Früchte trugen und sich besameteu, ein Jegliches nach seiner A r t ; als
es Licht geworden, und die Feste, genannt der Himmel, geschieden
war von Land uud Meer; als die Erde hervorgebracht lebeudiges
Gethier: Vieh, gefiedertes Gevögel, Gewürm, ein Jegliches uach seiner
Art, da schuf Gott dcu Meuschen uach seinem Vilde". —

Zule tz t , als das Werk der Schöpfung — bis auf ihn — voll-
endet war, da ward der Mensch, nnd ob er anch ward I h m zum
Bilde, konnte er doch nur uach festen Vuraussehuugeu uud Natur-
geseheu in die Welt der Er'scheimmgeu eiutreteu und in ihr erhalten
werden; deuu hervorgegaugeu aus den Elemeuteu der Natur, ist
auch er uuablöslich ciugefügt i u die Natur, iu uuablo'Mchem Zu-
sammenhange eingereiht in die gauze Kette ihrer Kräfte uud Er-
scheinuugen, von den Sonnen uud Planeten am Firmameute an bis
zu den geringsten uud uiedrigsteu Orgamsmcu auf der Erde herab.

Selbst au das geriugstc grüue Zellgewebe zu seiucu Füßen ist
sein Dasein in unverrückbarer Abhängigkeit geknüpft, dcun alles
organische Leben auf der Erde würde eiue Unmöglichkeit sein ohne
die Prüexistenz auch nur des kleiusten Pflanzenhalmes, dcu das leiseste
Lüftchen bewegt, — der Meusch eiuc Unmöglichkeit ohne den, an die
grüne Pflanzendecke der Erde geknüpften festen, fertigeu Vestaud aller
ihrer physischen .Kräfte uud Erscheinungen.
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Und nicht allein der leibliche Mensch, ailch seine geistige Eigen-
art entwächst dem Naturganzen nnseres Planeten: die Schwingen,
welche die Psyche emportragen über die organische Welt, haften doch
in der Ranm- nnd Wirknngssphäre eben dieser organischen Welt
nnd nehmen die Kraft nnd die Nichtnng ihres Fluges ans dem
Bannkreise der Sinnesempfmdnngen. I n dem sinnlichen Ange liegt
die innere Welt der Vorstellungen: wie die Wahrnehmungen, Empfin-
dnngen nnd Erfahrnngen, die Erreger nnd Erwecker des Geistes-
lebens dnrch die Thore der Sinne eingehen zu dem Vcwnßtsein, so
geht auch das bewnßte Ich wieder in die Welt der Erscheinungen
Znrnck; nnd wie die Anfimhme nnd Ancignnng der materiellen Snb-
stanz, webt sich anch die leibliche Faser' je nach dem geographischen
und dem Zonalen Natnrgepräge sind die Menschen in Völker gegliedert,
geographisch nnd ethnographisch von einander getrennt, ist der Mensch
bedingt nnd bestimmt in seinem Sinnen- nnd Seelenleben.

Freilich bilden und formen nicht allein nud ausschließlich die
Physischen Kräfte, sonderu ebenfalls ursprüngliche Anlagen, Nassen-
eigenthümlichkeilen nnd viele andere, unbekannte innere Motive den
Menschen zn Dem, was er ist hier nnd da- nnd ob er anch kraft
seiner geistigen Durchfülluug sich über den Stoff, an den er gebnuden,
emporhebt, nnd nicht in die Natnr, in welche er eingefügt, hinab-
steigt, sondern dieselbe zn sich, zn dem Geiste cmporzieht, so hangen
doch Charakter, Temperament, Gemülhsstimmnng, die geistige Eigen-
art größtenthcils von der Naturnmgebnng ab: wandelt er, als selbst-
bewußte und willensfreie Macht in der Natnr, auch gewissermaßen
das äußere Gewand der Natur lim nach seiuem Willen nud seinen
HMenzansprüchen, überträgt er seine Eigenart bis zu einem gewissen
Grade ans die Natnr, so vermag doch anch er sich nicht der Ver-
ähnlichnng dnrch sie zu entziehen, nnd gleichwie er sie zn sich, zu
dem Geiste emporzicht, so formt doch auch sie ihn wieder nach ihrem
Bilde.

Nur nnter dem freundlichen Himmel des Mittelmeerbeckens
konnte der heitere Olymp Wohnnng, nnd nnr Ramn finden in der
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sinnlich gefärbten Lebensheiterkeit der Bewohner jener anmnthigcn
Gestade nnd paradiesischen Inseln; - - nnr ntit den ernsten nnd groß^
artigen Gestalten ihrer Nordlandsgötter, mit den Walkyrcn nnd
weisen Frauen konnten die gemnthsinnerlichcn, gedankenschweren Ger-
manenvölkcr ihre dnnklen Tannen- nnd tiefschattigen Eichen- nnd
Bnchenwälder bevölkern; ^ nnr die Gärten der Hcsperiden lauschen
dem Murmeln blandnsicher Silberqnellen, nnd nnr die ncbelrauchenden,
nordifchcn Moore nnd Erlenbrüche sehen Erlkönig schweifen durch
Nacht nnd Wind. — Und wiedernm an der granen Schlammflut!)
des N i l nnd dein blendenden nackten Flugfande der Wüste brütet
der Aegypter über seinen Mumien nnd dein nngehenerlichcn Typhon;
— an den öden Landseegestaden nnd alls den dürren Stein- und
Schädclstätten von Tabor nnd Zion betet das Volk Israel zn dem
strengen und zürnenden Iahve des Sinai ; — in der Wüste Syriens
wandelt sich der anfänglich gütige und gnadensftendende Palmengutt
bald in den theokratischen Pontifex, nnt königlichell Attribnten um;
— nnd so trocken, stmnm nnd starr, wie die Mnmien nnd das An-
tlitz der Natnr: so trocken, steif und erdrückend anch die Pyramiden,
die Obelisken, die Tempel, die Labyrinthe nnd Mausoleen; so erstarrt
anch der Gedanke, so verdüstert die Religion, so versteinert alle
Lebensformen, so passiv und leidend endlich der Mensch. — Dnrch
die Harfen Osfian's und Anakrcon's, durch die Psalmen David's und
die Lyra des Osiris rauscht der schwere nnd der leichte, der heiße
nnd der gedämpfte Odem der umgebenden Natnr, nnd ihre Klänge
uud Gesäuge leben in den Pflanzen nnd den Thieren, den Vergen
nnd Thälern, dem Lichte, der Lnft nnd dem Dnfte, der anf der
Ferne rnht, in dem Farbcndunkel nnd der Farbenpracht, dem Himmels-
saphir nnd dem Flnrsmaragd, in der Lüfte Hauch nnd dcm Wiesen-
rauch, in allen den Elementen, welche die Landschaft: - das Antlitz
der Natnr gestalten.

Nie nnd nirgends aber macht sich der Einflnß der kosmischen
Kräfte auf das Sinnen- nnd Seelenleben des Menschen mehr geltend'
als unter dem glühenden Strahle dev Tropensonne, wo Licht nnd
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Luft und Farbenduft, der Ausdruck ewiger Ruhe und Heiterkeit einen
Schimmer der Vcrkläruug breiten über Himmel, Land uud Wasser,
welcher sich deu innersten Schwingungen des Gemüthslebens un-
mittelbar mittheilt, wie ein psychisches Agens. Da, nnter der Sonnen^
wende, geht über die Menschenstirne auf nnd nieder Tag nnd Nacht
immer gleich heiter das eiue, wie das andere Ma l . An jedem Mor-
gen wird das Auge, wenn es erwacht, überschüttet von magischen
Anblicken und entzückenden Sinnesemvfiudnngen; ans Flügeln flam^
meuder Morgenröthe schwingt sich am selten einmal bewölkten —
Himmel das immer gleiche goldeue Licht empor; vor seiner hellen
Leuchte zerrinuen die Sterne, wie der Schnee von den Bergen schmilzt,
uud immer glänzender flnthet das Licht über die tiefe reine Himmels^
bläue. Alle Farbenpracht, die je ein Mährchen tränmrn mag, prangt
au dem Morgenfirmameute, uud vou jedem Blatte, aus jeder Blume
funkelt uud strahlt seiu Glanz zurück.*) Allgewaltig zieht die Maje-
stät des Schönen den Menschengeist in ihre Sphäre hinein; hier,
unter solchem Himmel, ist Leben, was im blassen Norden Traum;
hier Glanz, was dort Schimmer; hier Schaueu und Empfangen,
was dort Ahnen nnd Vorempfinden ist. Der Mensch wohnt nicht
uur auf der Erde, er lebt, er haftet mit allen Sinuen, mit seinem
ganzen Wesen in ihr, wie das Kind am Mntterherzen; sein Begehren,
Verlangen, Sehnen nach Ausfülluug des Lebeus findet teiue spröde
Abwehr; ihm ist die Erde keine Fremde, er keine Waise anf ihr;
sie ist ihm Heimath, voller Besitz, ihm hingegeben und vermählt.

Uud still wieder sinkt die eine, wie die andere Nacht herab.*)
Vom dunklen Tropenhimmel lenchten die Sterne in einer Fülle des
Lichts und einer Ruhe des Glanzes nieder, welche das Gemüth tief
ergreifen; nnd das Ange sieht in den duustfreieu, klareu Welteu-
rcmm, wie in einen durchsichtigen Krystall hinein; kein Hanch, kein
Nebelflöckcheu legt sich zwischen Stern nnd Stern uud scheidet die
eine Welt aus dein Raume der anderen Welt. Tiefer Friede, lan-

*) Studien — Nacht und Morgen nnttr de>, Tropen,
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scheude, gedehnte Stil le, idyllische Ruhr nnd Frenlldlichkeit athmen
aus der Tropennacht, und das Gemische von Majestät uud Anmnth,
welches sich um ihvo Orscheinnng breitet, ergreift alles bewußte uud
empfängliche Wesen wie ein ideales Walten und Weben und Auf-
wärtshebeu. Jedes kleiuste Geräusch durchdringt das Schweigen der
weiten Ferne, und selbst die rastlos arbeitende, nrlräftige, gefühllose
Natnr scheint ihren Odem anzuhalten. Vielleicht, daß der Gießbach
melodisch durch Palmen uud schwebende Vanmgraswiescn rauscht, und
eiu fernes, von deu Sinnen kaun: wahrnehmbares Tönen geht, wie
ein geisterhaftes Wehen, dnrch den Wald; oder der weiche, feuchte
Nachthanch streicht über die grünen Matten, die in dem Dunste der
nächtlichen Erdstrahlnng uud dem weißen, leuchtenden Lichte der
Sterne unter der tiefen Bläne des Himmels daliegen, wie eiu wallend
Silbermeer.

Das ist das Antlitz der Natnr, in welches der Tropenmensch
hineinsieht; das sind die Färbungen und Stimmungen, die sich aus-
spiegeln iu seiner Seele.

Aber doch sind diese Spiegelungen verschieden je uach dem Ge-
wände, das die Erde trägt: — ob diese kahl oder pflanzeuarm uuter
dem glühenden Sonnenstrahle liegt, oder ob ein dichter Pflanzen-
teppich um ihre nackten Glieder gewoben ist. Da, wo die F ü l l e
das Ange überschüttet, die Sinue gefangen nimmt, geht der Mensch
aus sich he r aus ; da, wo der Blick in die Leere schweift, kehrt er
aus der Leere zurück, i l l sich h i n e i n ; do r t schwimmt dic Seele auf
den S i n n e n , hier spinnt sie sich in ihre Be t rach tnngcn , ihre
V i f i o n e n und T r ä u m e ein. Dahcr ist die Wüste das Land der
Visionen Muhamed's, der Hnriparadiese, des Fanatismus nud der
Knechtung; ist das Treibbeet der 1001 Nacht-Wnnder, der rauschen-
den, in Pracht nnd Prunkgewänder gekleideten Phantasie, der Pa-
rabeln nnd Mährchen, der Wort- und Redegcflechte ans Svnnen-
nnd Sternen-, aus Gold- uud Edelsteingefunkel, — nnd ist der
Bannkreis der Erstarrung, der Selbstt'nechtung und Abtödtnng in
asketischer Beschaulichkeit; ist der Gluthherd der tranmeudeu Seele,
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dcr Paulus-Erwcckuugeu nnd Maudelungen, der Weissaguugeu llnd
Offenbarungen; die Wiege dcr Cultur nnd dcr Religionen; der er^
wachende M o r g e u des Menschcngeistes. —̂  Daher ist der U r w a l d
das Land der Geschichtlosigkeit, der bettelnden Muse, der haftlosen
Sage nud Dichtung; ist die Wiege des Eiutaglebeus nnd Augenblicks^
gedächtuisses, des rohen, formenlosen Aberglaubens nnd unbeweglichen
Nnglanbens, der Wort- und Phantasiearmuth, ist die Heimath der
Wildheit uud der Verwilderung, des Giftpfeils und des Tomahawks;
das Asyl des rohen Naturrechts und religiösen Stumpfsinnes; das
schwüle Brntlager des Sinneuransches, der Sinuenseele; die Wüste
und die Nacht des Menschengeistes.

Wenn der Beduine uebeu seiueu gazelleuschmeidigen Stuteu au
der rieselnden Quelle uuter dem Dattelbaume lagert, über sich in der
dnnstloscn dunklen Bläue die leuchtenden Sterne oder die nie um-
wölkte, glühende Sonne, und uuter sich deu nnbegräuzten, blendcudeu
Wüstmsaud, nnt sich her seine Weiber und Kinder und Stamm-
verwandte, sein wanderndes Hans und wanderndes Dorf, wo er anf-
wnchs, alterte, ergrante nud sich niederlegen wird zur letzten Ruhe,
— danu erhebt sich vor ihn: aus den: Licht uud Glanz, aus Glast
uud Gluth iu dem stummeu, leblosen, uubegränzten Naume die greise,
silbergelockte Sage im färben nnd faltenreichen Gewände uud blitzeu--
deu Geschmeide uud beugt sich mit tönenden Harfen über ihn, wie
sie — endlos vor ihm — die Schläfen dcr Väter uud Urväter mit
Traumbildern umwobcu hat; uud in dein weiteu leercu Raum, wo er
außer sich selbst uur deu Laut und das Antlitz seines Gleicheu wahr-
uimmt, stört keiue überschüttende Fülle vou Erscheimmgen, keine tallsend-
fältig belebte Außenwelt sein Versnnkeu- nud Vergcssensein iu das
Al l , seine Betrachtungen uud Visioueu; Gegenwart, Vergaugeuheit
und Zukuust ösfueu ihre redeudeu Lippen.

Jedoch da, wo die buntgefleckte Katze durch uie entlaubte Wälder
schleicht; wo der Himmel seine geliebkoste Erde mit prangenden
Neizen, ewiger Iugeudschöue, vielgestaltige,! Lebeusorgauismeii ohue
^ude überschiittet; wo Fülle uud Masse und Leben aufeiuauder ge-
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haust, das Auge verwirren, die Süme zerstreueu nild dir Seele hiueill-
ziehen, auflösen in die hin- und herflntliendeu Siuuesempfindungeu;
wo dn' Gedanke ausfchließlicli au den ewigen Augenblicksgestaltell
haftet: — da findet die Betrachtung nnd Beschaulichkeit, die spähende
Sage und spürende Geschichte, die sinnende Muse keiue Stätte.

Um diese Rauken und Blüthen der dichteuden Phoutasie, der
philosophireudm Beschaulichkeit, der religiösen Crwcckuug in eine
scsle, durchgeistigte Form, iu Cultus l«ud Symbol zu füsseu, dazu
war kein Boden von der Natur so günstig vorbereitet nnd angelegt,
als das Land der gluheudsten Hinlmelsfarbeu und — der öden,
endlosen Wüstenerde; und nothwendig mußten dort diese Ranken
emporwachsen und haften an der einzigsteu Lebeuserscheimmg, welche
in das stumme, leere Nichts hineintritt: an der Palme, die noch
da, wo der glühende Sand alleu Saft verzehrt, iu der flimmerudeu
Smmeuluft ihre saftvollc Krone wiegt nnd Frucht nud Fülle ohne
Ende treibt/') Unter den Palmen Asiens und in deu Ländern,
welche die Heimath der Palmen umkränzen, stauo die Wiege der
ältesten Menscheubildung. Su weit die gefchichtlicheu Svureu hinab-
reichen, hat in Arabien, diesen: Lande der Himmelöpracht und der
Erdenwüsten, der Palmenenltns das religiöse Äednrfniß des Men-
schen genährt; nnd noch hcnte finden sich dort Bruchstücke dieses
Cultus. Der nrsftrüuglich i l l dem warmen uud für das warme
Klima geschaffene Mensch ward gleichsam an den Brüsten der Palme
groß gesäugt; alle Bedürfuisse der ersteu, einfachsten, uubeschützten
Existenz finden in der Verwendbarkeit aller ihrer Orgalle ausreichende
Befriedigung; fie reicht dem nackten Dafein die erste Nahrung, hüllt
cs iu Gewandung ein, überdacht seine Schlafstätte; Alles an ihr ist
verwendbar. T a nun, wo die Dattelpalme in der leeren, grabet
stummen Wüste der Schöpfuug den Menschen allein an Leben nnd
Gestalt außer seinem Dafein erinnert; wo sie die Quelle hütet, welche
ihn vor dem Tode der Verschmachtung bewahrt; den Schatten spendet,

*) Studien ^- Tic Palmen.
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welcher den Sonnenbrand von seiner Stirne nimmt; das Brod in
ihrer Frncht bereitet, welches ihn ernährt, nnd so allein sein Dasein
möglich macht in der Wüste: - da wird sie Gnadenspendcriu, Vor-
sehung nnd gütige Gottheit selber, welche ans den Lichtstrahlen des
Himmels herabgestiegen nnd sich der Erde angetraut hat znm Schirme
und Schutze des schutzlosen Wüstensohnes. Und anßer diesen segen-
reichen Eigenschaften der EMenzvermittelung begeisterte sie als Sym-
bol der Schöpfungskraft nnd -Schönheit den innerlichen Menschen
zn jener tindlich frommen, beseelenden Verehrung, zn welcher der
Genins des Schonen nnd Gnten die Empfindungen des Menschen
hinanträgt. Und wenn die Lnft, der Hauch Gottes, sich regt, leise
dnrch die Blätter ranscht, sie ans und ab nnd hin nnd wieder neigt:
— dann verkündet der Palmeugeist seine Gegenwart, nnd der Priester
senlt sein Angesicht znm Stanbe nnd lanscht der Stimme Gottes nnd
verkündigt dem Andächtigen seine Offenbarungen.

Da aber, wo die Sinne von Gegenstand zn Gegenstand schweifen,
von Wahrnehmungen nnd Eindrücken überschüttet, zerstreut nud in
Anspruch genommen werdon, da fallen Licht und Glanz nnd Glast
nnd Glnth der Tropenlüfte nicht in einen einzigen Brennpnnll, son-
dern prismatisch zerlegen nnd lösen sich ihre Strahlen in alle Farben
anf; da absurbirt die Natur den Menschen nnd macht ihn sich znm
Abbilde; nicht sie zieht der Geist zn sich empor, er wird zn ihr
hinabgezogen. Statt Verinnerlichung: — Versinnlichnng; statt Ve-
trachtung, Hymnus, Religion: - Verflüchtigung und Verflachnng,
Angenblicksleben nnd Sinnengennß; statt Schöpfung ans der eigenen
Tiefe des Wesens: - - Uebertragung, Aneignung, Anerlernung von
außen. .Mustlichc Lehre, tnustliche Zucht nnd Sitte, fremdartige
Anschanungen und Vorstellungen sind auf den Wildling gepfropft,
abcr nicht mischt sich der eine mit dem anderen Saft, sondern neben
dem Eigenen geht das Fremde einher, neben den Pflänzlingen der
Zncht und Lehre treibt der Natnralismns seine üppigen Ranken. I n
dem Tinnemnenschen lebt die vielgestaltige Gottheit, - der Sinncn-
Mtt, nnd jedem ihrer Attribute, deren so viele sind, als Neize
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auf die Sinuc wirken, erbaut er besondere Altäre. Is t nun aber
das Volk, das in diese Kräfte und Einflüsse hineingestellt wnrde,
übcrdieß noch, wie uuter den Tropen Amerika's, — und mit diesem
werden wir m>s von nun ab ausschließlich beschäftigen, — ein Ge-
menge der verschiedensten Menschenrassen; sind dnrch Kreuzungen der
verschiedensten physischen und psychischeu Sonderheiten und Gegensätze
fast ebenso viele Abarten, wie Individnen, hervorgegangen; erscheint
das Individnum wiederum durch Individualismen in sich zersetzt: —
welch' eine Mannigfaltigkeit und Vcrschiedenartigkeit, Beweglichkeit
und Wandelbarkeit von Lebensäußeruugen reiheu sich da aneinander.
Seinem Verständnisse nnzerlcgbar, starrt der Mensch in dieses Wir r -
sal von fast bennrnhigendcn Wahruehumugen uud Erscheinungen, auf
dieseu dem bildeudeu Drucke der Hand ewig weichenden Stoff, auf
das anfang- und endlos Bewegliche hin, und der Wahnwitz, das
Räthsel der Räthsel, das Wnnder der Wunder — den Menschen —
emzuzwäugen in System, Schablone, Schema, feste Bcgriffsform,
wird ihm immer klarer zum Bewußtsein. Dennoch zieht ihn, ein
Atom des belebten Kosmos selbst, der Kosmos des Menschenwesens
mächtig in seine treibende Kraft hinein; denn in der gesammten Er-
scheinungwelt fordert nichts so sehr die denkende Betrachtung des
Menschen herans, als sein Ebenbild, der Meusch, in welchem er sich
selbst betrachtet und wiederdcnkt.

Nicht viel fester, wenn auch weniger beweglich, als der Bednine
in der Wüste sein Zelt, schlägt dieses Volks- und Nasscncouglomerat
in den üppigen Frnchtgärteu der immergrünen Sonnnererde seinen
kleinen Haushalt auf. Das Hans hat keine Bedeutung für das
Familien- noch für das persönliche Innenleben, hat nnr den eiuen,
ganz äußerlichen Zweck, gegen Sonne und Negeu als Schirm, gegeu
die feuchte Nachtluft als Schutzdach nud zur Aufnahme des geringen
Hausraths zn dienend) Rings um die Hängematte, welche zwischen
den leichten Stützpfählen dcs Daches schaukelt, reift in der entwaldeten

*) Studie» — „Land und 5.'l!nt?" I.
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Erde das einheimische Korn, der Mais, mehrere Erndten während
eines Iahrnmlaufes, reift nnausgesetzt das tägliche Brod in der
Banane, in der Kakaobohue, der mehlrcichen Juklawurzel, dem zucker-
haltigen Rohre lind anderen Nahrnngpflanzen mehr. Und so gleich-
mäßig still lind heiler, wie Tag nnd Nacht ans- nnd nntcrgehcn über
den Bananen- nnd Brodfrnchtbanm, so leicht und würzig, wie die
Lüfte nm die Palmen wehen, so ruhig nnd eindruckvoll der Himmel
auf die Erde niederleuchtet: -- so leicht und beweglich flattern die
Sinne über dem nnbcwegten Grnnd der Seele, so frei nnd heiter
fchweift der haftlofe Gedanke über der ruhigen Oberfläche des Ge-
müths, so tust- und gennßvoll athmet die Brnst das volle, warme,
sinnlich gefärbte Leben ein.

Zwischen Arbeit, — zeitweife strenger und nngcstümer Arbeit
nnd langdaneruder, träger Ruhe; zwischen vager Tränn»' nnd ans-
regender Gemißschwelgerei; zwischen Ueberflnß und Mangel; rast-
losem Jagen dnrch Verg^ und Thal nnd Strom nnd Wald nnd gê
danken- und thatlosem Rasten nnd Säumen am rauchenden Herde
bewegt sich das Leben des Mannes im gleichmäßigen Kreislanfe der
Tage, Wuchen nnd Jahre, unter wechselloser Gleichmäßigkeit der Tag^
nnd Nachterscheinnngen, im uuausgefehtesteu und ungebnndensten Um-
gange mit der Natnr und unier ihren beständigen, unmittelbaren
Einfluß gestellt. Nur der Arbeit unterwirft er sich, welche zu seiuem
Lebensunterhalte nnbedingt nothwendig ist; dem Begriffe des „Noth-
wendigen" aber giebt er eine fehr unklare nud dehnbare Fassuug;
Dinge, die der ausprnchlosesten Mittellosigkeit mcter uuv eines Men-
schen nicht mehr würdig erscheinen, betrachtet er als Ueberflnß, und
wiedernm hegt uud befriedigt er Gelüste, die einem guten Haushalter
verschwenderisch erscheinen. Wenn aber die buchstäbliche Befolgung
des Evaugelium, uicht für deu morgenden Tag nm Essen, Trinken
und Kleider zn sorgen, gut uud löblich ist, dauu erwirbt sich uuser
Mitbruder uuter den Tropen die Krone des Verdienstes, denn er
N'agt nnd sorgt kaum um deu heutigen, geschweige denn um den
Utorgcnden Tag.



272

An der Feuerstclle, welche nie erkaltet, schaltet und wallet das
Weib; da stampft sie den Mais und den Reis. rüstet sie die Aräpa
uud das Bananenbrod, legt sie den Sängling an die Vrnst und
snmmt ihn in den Schlaf; da schafft und sorgt sie für den Gebieter,
den sie als Magd fürchtet und doch liebt als Weib, der volle Ge-
walt über sie hat und diese ausübt mit herrischem Eigenwillen uud
der Launenhaftigkeit eines Halbwilden, und zn welchem sie doch anf-
btickt mit heißen Sinnen uud weiter nichts weiß uud begehrt, als
seine Gnnst und Zärtlichkeit.

Sie folgt ihm, wie ein Hüudlein, nach, sie läßt fich stoßen,
treten, mißhandeln; sie krümmt sich winselnd zu seiuen Füßen; schweigt,
wenn sie nicht reden soll, redet, wenn er ihre Stimme verlaugt:
kommt zn ihm, wenn er sie lockt, tritt zurück, wenn er sie abweist,
uud harrt, bis er sie wieder vcrlaugt. Ilud wenn er sie zu sich in
die Höhe zieht und nut sich uimmt zu Spiel und Tanz, dann schnellt
sie elastisch auf aus Ruß uud Asche, uud durch jede Fiber und Faser
zuckt — nach schwüler, träumerischer Ruhe — nngestüm die Genuß-
und Sinuenlust. Hinunter eilt sie zu der rauschenden Wasserschlncht,
und wie ein eiugesponnener Schmetterling, welcher die Schuppen
abgestoßen nnd seine Fittige ansbrcitet am Sonnenstrahl, entsteigt sie
dein laueu Bade uuter den dnftigcu M y r t e n nnd Lorbeerlauben,
geschmückt uud gesalbt, eingehüllt in leicht flatternde oder anfgebanschte,
rauschende Gewänder, nmhangen von blitzenden, und klirrendem Flitter,
vom Scheitel bis zur Zehe Lust, Begierde nnd Gennß.

Die Magd, die Frau, die Mutter, — Alles ist vergessen, nnd
nur das Weib lebt, wenn Lust und Freude durch alle Wipfel uud
Gipfel rauscht. Und wie einst das begehrliche, im heiteren Sinnen^
rausche cmfknosvende Mädchen die Funken der Freude gehascht, im
blinkenden Putz und Flitter, mit feurigen Vlumeu im Haare, dufteud
in Salben nnd Oelen, mit heißathmcnden Lippen, begehrenden nnd
Begierden entzündenden Blicken, quellenden Reizen, wissentlich lind
unwissentlich die Bursche uach sich gezogen, — dann die welken
Blumen ails dein Haar geworfen, das zerknitterte Flügelkleid an die
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Dornen gehängt, das Magdgewand aufgenommen, — so flattert und
schwirrt das Vollreife Weib, die Frau, die Mutter, wie ein vom
Winde aufgewirbelt Blatt, aus dem Staube wieder zurück au jene
Funken und Strahleu, macht berauscht und schlürft deu Rausch, uimmt
uud giebt, siuut und fühlt mit den unvergänglichen Empfindungen
der Jugend, ob der Lenz auch laugst von den Zügeu gestreift uud
die Mittagssonne über den Scheitel gegangen.

I n dem Fcstgedrängc mischeu sich die hellen und dnnkleu Tinten
des Menschcnangesichts durcheinander, wie Tag uud Dämmerung.
Da zeigt sich in der Ferne, ans vornehmer Zmückgezogeuheit, das
l i ch t fa rbene Enkelkind ans Castilieu's Burgen nud Sevilla's Gär-
ten, über dessen schneeige Büste der heiße Athen: der Troveusonue
einen leicht gebräunten oder durchsichtig-wächserueu, blaßgclbeu Ala-
basterschimmer gehaucht; - da brüstet sich der schmächtige Mestize
dünkelhaft mit seiner angemaßten Abstammnng aus edlem Castiliaucr-
blute und seiner eingebildeten weißen Hautfarbe: deun weiß fein,
heißt schön sein, ausgezeichnet uud gefürstet durch die Geburt, eiu
Günstling des Himmels nnd Gebieter anf Erden. Der farbige Paria
nimmt diese Erkenntniß nnd dieses Bekenntniß schweigend anf, aber
grollt der Natur, welche ihn niedriger geschaffen und ans dem mütter-
lichen Herzen gestoßen hat. Da siuut der düster-trotzige, von Laune
und Leidenschaft zügellos beherrschte Z a m b o , diese verwahrloste,
verkommene, von Valer und Mntter verwünschte nnd verstoßene
Menschsprossung ans Neger- und Indianerblnt auf eine verwegene
That; — da höhnt ihn geringschätzig der beweglichere, tückisch-ver-
schmitzte M u l a t t e , denn er ist geadelt durch das Blut des weißeu
Mannes, das znr Hälfte mit dem afrikanischen Blnte in seinen Adern
rol l t ; ^ da harrt in sich verschlossen der still beobachtende bronze-
farbenc Sohn der Wälder und Berge, der I n d i a n e r , der Dinge,
die sich vorbereiten, nud läßt seiueu matt verschleierten, lauernden
Vlick anscheinend theilnahmlos über seine Nmgebnng fallen; — aber,
wie der Stanb von der Straße anfwirbelt und sich über alle Gegen-
stände ablagert, so drängt sich der vom Feuer der Sinnlichkeit dnrch-
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wühlte wollhaarige Sproß Afrika's, der Neger , zudringlich, albern
und immer maßlos-ausschreitend in den Vordergrund. — Sie Alle
aber, wie sie da bunt zusammengewürfelt, sind von den leichten,
flatternden Sinnen getragen, wie die Flamme beweglich im leichten
Hanch drr Lüfte flackert, wie das feichte Gewässer ruhelos über den
unbewegten Gruud hinfließt.

Passives Verhalten, Beschränkung, Zucht uud Selbstbescheiduug
liegt nicht iu dem Charakter diefes buuteu Meuschengcmeuges; keine
in die Seele gesenkte Bürde lenkt uud senkt das Auge von außen
nach inncu, keine Empfiudung vuu heiliger Scheu und Ehrfurcht
baunt die Willkür des Weseus. Wohl besitzt der Mcusch der Halb-
eultur eiu gewisses Tast- uud Uuterscheiduugsvermögeu uud ahut
unwillkürlich den weiten Abstaud, welchen äußere Machtfülle oder
das iunere, moralische Uebergewicht aufthut zwischen Mensch uud
Meusch, uud zwar ist dieses Uuterscheiduugsvermögeu schärfer ent-
wickelt in der einen, als in der anderen Nasse; dem brauueu Menschen
ist wahre Ehrerbietuug nicht fremd, der schwarze Mensch kennt sie
in ihrer Tiefe uud Neiuheit uicht und treibt mit ihr meistens ein
unzüchtiges Spiel und Scheiuwesen; Keiner aber fürchtet dcu weiten
Abstaud, uud keine Kluft ist so tief, über welche der Naturalismus
nicht seiue wilden Rauken würfe. Wohl erwecken Macht und Besitz
Neid uud Begierde, doch sie verschüchtern uicht und zwingen kein
Gefühl der Ehrfurcht ab vor dcr vou Gottes Gnaden gegliederten
Gesellschaft, noch vor dem Staudesdogma, das den Eineu auf dem
Rücken des Anderen geboren sein läßt.

Vou wannen deuu sollte der Odem wehen, der jene tiefen nnd
sittlich gcläuterteu Emvfiudungeu wachrufe iu dem ungezügelten Her-
zen? Vor welcher Zucht nud Eingebung der Weusch sich beugeu?
Iuuerc Mächte sind nicht wirksam in ihm, äußere Mächte haben
über ihu leine Gewalt; schrankenlose Uugebuuoeuheit und durch das
Klima bediugte Bedürfuißlusigteit mache» ihn frei von den zwingenden
Verhältnissen und der Gnade der Mächtigcu; der Willkür aber ist
das Auscheu der Persou und das Messen uach verschiedenem Maße
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fremd; da kommt um die Voll- und Gleichberechtigung des eigencu
Daseins zum vollen Bewußtsein. Die innere Natnr der Gliederung
der menschlichen Gesellschaft — (welche nichts gemein hat mit einer
Ungleichwcrthigkeit der Menschen) — bleibt dein groben Auffassungs-
vermögen nudurchsichtig nnd unverständlich; der rohe Mensch kennt
nnr äußere Unterschiede uud sieht in dieseu uur eine Ungleichwerthigkeit
der Menschen; daher ist er, dem Eigendünkel, der Selbstsucht und
der Willkür des nngezügeltcn Wesens gemäß, bei aller Mißachtung
des persönlichen Ansehens doch lüstern uach Machtbesitz uud Staudcs-
erhebuug über Andere; er, der Anderen gegenüber nichts weiß von
Autorität,, von Vorrecht nnd Mehrgeltung, übt in dein Gefühle
seiner — ihm übcrtragcneu oder angeeigneten — Majestas mit wahrem
Hochgenüsse das Amt eines Pascha's ans über Iedcu seines Gleichen,
über den besondere Verhältnisse, Gerechtigkeit oder Willkür ihm Macht
gegeben haben. Die kluge Benutzung dieses rohen Eigendünkels leistet
jedem ehrgeizigen Abcuteurer deu besten Dienst, sich in den Sattel
des Volkskentaur zn heben nnd ihn nnter seine Peitsche zu zwiugcn. —

Lebendiger gestaltet sich das Leben uud Treiben auf den: fest-
lichen Plane, stürmischer rauscheu die Guitarreu und Maraeca's nnd
ungestümer schlingen die Baduea nnd der Zapatero'^') ihre Kreise;
häufiger kreist die Trinkschale mit der berauschenden Chicha nnd dem
unheilvollen Feuerwasser vou Mnnd zn Mund nnd treibt das natür-
liche.heiße Blut nnn siedend durch die hämmernden Schläfen. Schräger
fallen die Sonnenstrahlen, gebrochen fließen ihre leuchtenden Farben
über die prangende Flnrgewandunh der Erde; der lähmende Drnck
der Mittagschwnle weicht mehr nnd mehr aus dem Geblüte von
Mensch nnd Thier; leichter nnd freier öffueu sich die Siuue und
schlürfeu voll uud gauz den Geuuß des Augenblicks. Ans den bren-
nend schwarzen Angeu sprüht unheimliche Gluth; die zuckenden Nüstern,
die feucht glänzenden Lippeu athmen wilde, trunkene Gier; jede

*) Volkstänze; die Paare tanzen nicht in der Runde, sondern ein oder
wenige Paare bewegen sich abwechselnd innerhalb des geschlossenen Kreises
meistens auf einem und demselben Flecke.

18*
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Schlingung und Windung der Glieder ist zur lebendigen Plastik der
Empfindungen, die Seele zu Fleisch und Bein geworden. Feuriger
Farbeuduft schwimmt in der Atmosphäre; ans weißen Myrten- und
Orangenblnmen quellen würzige Düfte; wehende Gewänder streifen
den betäubenden Jasmin nnd luftig-schwebende Palmen stäuben gol-
denen Vlnthenstaub iu das gelöste duukle Haar.

Schüchtern giebt sich das heller oder dunkler gebrannte Mädchen
der Hochlande dem Arme hin, der es ungestüm hiueinreißt in den
Wirbel des Tanzes; uud geschmeidig wieder, wie das Reh seiner
Gcrgscwauen, entwindet es sich den wilden Nmschliugungeu, wenu
der heifte Vlutschlag des Unterlandes zu stechend durch seine Schläfen
pocht. - Sobald es entschlüpft, kehrt in das Auge der Mulatten
dirne, das zornflammeud an den Bewegungen des kecken Burschen
gehangen, der vorige zärtliche Schinnner zurück, und besänftigt gleitet
die Hand in den Schoß, welche zusammeugekrampft sich gegen den
Busen ballte. - I n schwüler Sinnenatmosfthäre rndert gleich-
sam die Negerin, den vorgestreckten Leib auf dcu Hüfteu wiegend,
im klirrenden Putz und Flitter, wie ein schillernder Nantilus, daher,
das nmhertrcibendc Eintagsleben hineinziehend in die verstrickenden,
brennenden Fangarme; dnrch die lockere, feucht zusammenfallende
Umhüllung quelleu die üppigen Formen, nnd sengend weht der
Odem, wie Samumhauch, über die siunlich aufgeworfenen, fleischigen
Lippen.

Mechanisch imr rühren die Mnsikantcn ihre Spielwertzenge;
anch ihre Seele schwimmt ans dem breiten Strom der Sinne; das
Getöse murrt uud braust, wie der Wind, der durch brennende Sa-
vanen fährt, h ier die Flamme niederdrückt, do r t wieder loderud und
prasselnd in die trocknen Gräser wirft. Tann wieder zerplatzt der
summende Knäuel, wie eine Rakete, und die anfgestachelte rohe Schau-
und Spottlnst weidet sich unter dem Aufschrei wullüstigeu Kitzels
hier an der ohmlM)tig schäumenden Wnth, do r t an den Martern
blutiger Hetzen und Kampfjpiele und so an anderen raffinirt grau-
samen Schauspielen mehr, welche die schlecht bemäntelte Wildheit der
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rohen Natur - (und nicht nur unter den Wilden!) — aufdecken
und der Menschenwürde in's Angesicht schlagen.

Vol l athemloser Spannung schließt sich der Kreis um die zusammcn-
gchetzten, einander zerfleischenden Kampfhähne'; jeden blutigen, ver-
nichtenden Streich begleiten lallte, jubelnde Zurufe und leidenschaft-
liches Geberdcnspicl; das trunken-glühende, ganz in die Bewegungen
der Thiere versunkene Augc weidet sich lüstern an den Schmerz-
zuckungen, und alle Sinne schlürfen gleichsam wollüstig die Blut-
witteruug ein; je tiefer der scharf zugespitzte oder gar nnt Stahl-
messcru bewehrte Sftoru eillreißt iu deu uackthäntigen Schädel und
le heftiger die Krampfzuckuugcn des zu Boden geschlagenen Geschöpfes,
desto lauter der Freudenschrei. — Am anderen Ende liegt ein Her-
getriebener Stier am Baumstamme gefesselt, um am morgenden Tage
abgethan zu werden; mit satanischem Behagen reizt ein grinsend hinzu-
springender Negerbube deu widerstaudlosen Riesen zur Wuth; zu
schadenfrohem Lachen verzerrt sich sein plumpes, schwarzes Schnanzen-
gesicht; grausam-wilde Lust sprüht das rollende Auge. Wuthschnaubcnd
zerrt das gereizte Thier, mit der St i ru hart gegen den Baum ge-
schnürt, an dem eiscnfcstcn Lazo; doch das mächtige Genick liegt ohn-
mächtig in der Fcfsel; blntiger Schanm spritzt aus den anfgerissenen
Nüstern; der Schweif peitscht die Weicheu; die Hufe reißen die Erde
anf. Umsonst; immer tiefer nnr zieht die an dem Stamme nieder-
gleitende Schlinge das widerstrebende Haupt zu Boden, und immer
wollüstiger stachelt die M'nscheubcstie die bestialische Wuth; röchelnd
sinkt das wehrlose Opfer iu die Kniee nnd stoßt heiser gnrgelnd
seine Wuth und Qualen aus.

Je wilder die aufgestachelte Wuth nnd jc verzweifelter die ohn-
mächtige Kraft sich windet, desto satanischer das Behagen, desto zu-
gespitzter dic Marter, desto lauter und leidenschaftlicher der Beifall.
Nur die gänzliche Erschöpfung, welche keine Folterkuust mehr aufzu-
stacheln vermag, oder der Tod nur bringt hier Sättigung, dort Erlösung.

Und unbefangen, wie wenn sie etwa ein Gewand gegen das
andere vertausche, kehrt dic lachende Schaar aus der Lust des grausen
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Spiels zu der heiteren Sinnenlnst znrnck, Ultd weiß nichts davon,
daß sie noch ebei: das göttliche Urbild, dessen Züge sie zu tragen
vermeint, an's Kreuz geschlagen. — Und plötzlich wieder wälzt sich
unter ciuem wüsten Getöse von lärmenden, schreienden Stimmen ein
kämpfender Menschcnknänel über den Platz der lauten Freude; die
Messer fliegen aus der Scheide, Knittel sansen, Blut trieft;'die duf-
tigen Myrten- und Lurbeerlanben brechen zusammen unter der an-
prallenden Wucht; hier flüchten die Mädchen, Francn nud Kinder
zitternd, kreischend uud lacheud durcheinander in den sicheren Versteck;
dort aber dringt ein Haufe von Weibern, geführt vou eiuer schäu-
menden Megäre, der Mnlattendirne, die noch eben in dem Besitze
ihres Lieblings geschwelgt, in den wilden Mäuucrkampf ein, steinigt
den Frevler an ihrer Empfindsamkeit, taugt die zerfetzten Tücher in
das Blut , das vou seiueu abwehrenden Händen tropft, nud nnr die
glücklich bewerkstelligte Flucht rettet ihu vor Schlimmerem aus Hän-
deu und Zähnen der wüthenden Hyänen.

Noch murrt das Kampfgetöse eiuige Minuteu, wie ein grollend-
abzieheud Gewitter, iu Stimmung, Worten uud Geberdeu nach;
daun wie gekoiumeu, ist der Sturm verweht. Wieder rauschm Spiel
und Tanz, uud die Mulatteudirue, welche eben die Kricgsfackel
geschleudert, dem Wuthgebrülle und den Todeszuckungen gehetzter
Bestien zugejauchzt, lagert, wie vorhin, nuter den dufteudcu Üau-
beu uud Heckeu, üppig die ruheudeu Glieder dehnend; über blühende
Kräuter fällt das zerknitterte, Gewand, nud suchend durchschweift das
müde mnfchlcierte Auge die Nuude; gauzes volles Geben uud un-
ersättliches Verlangen hängt an seinein dämonisch ans dunkler Tiefe
heraufloderudeu Blicke. Wiukeud weht sie mit dem Tuche, und zu
ihr nieder in das blühende Wegekraut gleitet schmeichelnd der blaß-
gelbe, schmächtige Mestize, drückt den Kopf in den Kleiderwulst ihres
Schoßes, nud die Haud, welche nichts mehr weiß von der geballten
Faust, wühlt liebkosend in den schwarzen, von duftigeu Oeleu triefeu-
dcu Lockcu des gelbblasseu, schmächtigen Knaben.
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Die Rache aber schläft nicht; uuvergesseu ist Schuld und Sühne,
wen»! auch zurückgehalten und für dm, günstigen Augenblick erspart.
Jedoch die Stunde des Genusses duldet keine Einbuße, und schärfer
noch, als die Fnrie ihre Dolche, schärft Golt Kupido seine Pfeile.

Allgemach webt die Dämmerung ihre mystischen Schatten; durch
die weiche, dunkelnde Luft spinnen die Leuchtkäfer feurige Fäden, die
Cykaden schritten, die Wälder tonen, der Thanduft wallt silbern über
die schweigenden Gründe ans, die Nachtschwalbe stößt ihr schauriges
Gelächter, der kreisende Räuber der Lüfte seine ächzenden, senfzend-
ersterbenden Klagerufe alls. Stern auf Stern quillt aus der dnnklen
Alane, nnd wie dnrch Gras und Lanb das senrige Spiel der lench-
tenden Käfer, so leuchtet dnrch den dnnklcn Weltenraum das feurige
Spiel der Meteore. ~ Zur fühlen Wasser schlncht hinab, mn die
schwüle Wallung des Blntes zn dämpfen, rauschen durch verschlungenen
Bnsch nnd Pfad erhitzte Bachantinnen nnt niüde flackernden Zügen,
betäubten Sinnen und welken Flammenblumen in dem verworrenen
Haar; anf leichter Sohle folgen die Häscher verborgener Frmdeu,
Silen nnd Satyr saugen die Flüchtigen auf halbem Wege ein und
leeren den Becher der Lust fern von dem rauschenden Gelage. Unter
der Tropennacht feiert Bachus seine Feste, und das Schlürfen ans
seinen Opferschalen ist dein Augenblicksmenschen Lebenszweck nnd
Lebensziel.

Die Spannkraft und Dehnbarkeit des Temperamentes, nur von
dem Einen Hebel: Genuß getragen, ist unbegränzt; mit einer Beweg-
lichkeit, deren der befonuene, gesetzte, von geordneten Gedanken gc^
leitete nordische Mensch nicht fähig ist, gleitet der Mensch nntcr den
Tropen überganglos von dem einen znm anderen Ergötzen, von
Gegensatz zn Gegensatz, - von Lust uud Freude zu Blutdurst nnd
Grausamkeit, von den zärtlichsten Regungen zn nnbändigem Hasse,
aus heiterer, unbefangener Rnhe zu wilder Erregnng; von der Opfe-
rung der Sinnenreize zur Anbetnng des Heiligen, von den Vachaualieu
zn deu Buhpsalmen, vom Götzen- zum Gottesdienste und von Gottes-
verehrung znr Götzendienern; aus Zügellosigkeit in das Joch der
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Ceremonie, der Schablone, der knechtischen, abergläubischen Furcht,
zn dem Tanze um das goldene Kalb; aus dem tiefen, einsamen,
träumerischen Wald- nnd Nachtdunkcl zu der Fackelgluth des Freudeu-
gelages.

Kein Druck, keine feindliche Macht der Verhältnisse übt einen
lähmenden und schwächenden Einfluß auf die Dehnbarkeit des Tem-
peramentes aus; nichts hindert den Menschen, iu vollen Zügen.zu
schlürfen, was ihm Genuß ist; keiuc persönliche Abhängigkeit bindet
ihn; Niemand schreibt ihm Regeln nnd Vedingnngrn vor; keine Un-
gunst des Klima's treibt ihn hinter Schloß nnd Niegel und legt ihn»
die Sorge nm die Zukünftige Stunde auf: ciueu Trunk uud Imbiß
findet er überall; jeder Ecken nud Winkel gewährt ihm Schutz und
Bequemlichkeit geuug zum Ruhen seiner Glieder; einige Tage rüstiger
Arbeit helfen wochenlangcn Bedürfnissen ab; über Ruhe und Arbeit
entscheidet allein der eigene Wil le; weder llimatische, noch gesellschaft-
liche Anforderungen legen seiner Uugebnndenheit Zwang nnd Fesseln
au. Das re l ig iöse Gewissen setzt deu Auslassungen des na tü r -
lichen Temperamentes keine wesentlichen Schranken. I n dem
Schmelztiegel der Ohrenbcichte wirft es die lästigen Schlacken der
Anklagen ab nnd macht als geläutertes Gold immer wieder denselben
Kreislauf durch Schlacke und Läuterung; zu den Füßen des Heiligen
brennen die geweihten Kerzeu nud schlürft die Gcnußbegierde zn
gleicher Zeit in vollen Zügen; wenn nur der betäubende Weihranch
den Giftbecher der Sünde nmwultt, dann sind Menschen nnd Götter
Zugleich versöhnt. Natur, Kirche uud Gesellschaft, sie Alle wirken
Znsammen, um eine Kette sorgloser Lebenstage vom ersten bis zum
letzten Athemzuge nm den Sterblichen aneinanderzureihen.

Nie wird die Seele dieses Augenblicksmeuschen von Zwiespalt
hin- uud hergeworfen nnd in feindlichen Gegensatz getrieben zu Ge-
setz, Glanbc nnd Gewissen, Sitte, Würde und Schicklichkeit, Regel
und Grundsatz; Grnndsätze sind nnter solchen Voraussctzuugen über-
haupt nicht deutbar; uicht der lebendige Gedanke, souderu Syllabus,
Form nnd Schablone regeln nud richten das Gewissen. Nach echt
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orientalischer Anschauung glaubt anch der ans dem Orient nach dem
Occident verpflanzte Mensch, mit dem änßercn Werke, der äußeren
Gesetzerfüllung genug gethan und dem Zuchtmeistcr Jehovah den
auferlegten Frohndienst abgetragen zn haben. Nach Ablösung dieser
Pflichten aber folgt die Einlösuug der Rechte, die Lohnerhebnng für
Dienst nnd Arbeit. Und der freie Gennß dieser Rechte wird nicht
der feinen Sonde der Mora l unterworfen, noch das Maß der Er-
götzungen auf der empfindlichen Waage des Gewissens und der sitt-
lichen Würde abgewogen.

Keine Auffassung der Dinge uud keine Auslassung des Wesens
ist unerlaubt nud verletzeud; der Naturalismus herrscht absolut uuter
der Form, unter der Hülle angeborenen nnd auerzogeucu gefälligen
Benehmens-, nnter den hesperischen Lüften wachsen die liebenswürdigen
Hnndsföttcr nnd anmnthigen Megären, wie die Blumen auf dem
Felde, in jedem Gewände, in Hütte uud in Palast auf; Grazie uud
Gemeinheit gehcu wie zwei Strömungen neben einander her nnd
decken einander, wie die Dopftelprägung einer Münze, nnd je nach
dem Wehen des Windes wendet sich rnckwcisc dieses und jenes Ge-
präge, die eine nnd die andere Strömling nach oben oder uutcn.
Keine moralisirende Empfindsamkeit, noch heuchlerische Prüderie oder
strenge Gcwissenszucht beschneiden die üppigen Rankeu und Auswüchse;
Rang nnd Stand ziehen Form nnd Schranken straffer an, in dem
großen Gährbottiche des Volksgemisches aber plaheu alle Blasen der
Zurückhaltung und des Vurnrtheils, und, wenn die Leidenschaft Ge-
bieterin, lüftet der Naturalismus oben uud nuteu mehr uud minder
alle Hüllen und Schranken.

Die Seele ist der Sinne Spiegel; wie zu dleseu das Bi ld ein-
geht, so strahlt auch jene es znrück; Lehre nnd Erziehung modi-
ficiren die elementaren Vorstellungen, sie versöhnen nnd vermählen
das im Menschen als „Natur" uud „Geist" Geschiedene oder Be-
sundere in ihrer letzten Cousequenz, aber die Gruudstimmuug und
Grundfärbnng des Vorstettnngempfängmsseö wandeln sie dennoch
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nicht um; je nach dem empfangenen Anstoße wird das Leben und
die Kraft.

Auch die Religionen, die Sitten und Glanbenslehren, welche
die Rassen, Völker und Individuen euipfaugen und aufnehmeu, ent-
wickeln sich und wachsen nur gleich dem Edelreise ans wildem Stamme;
sie können sich, wie dieses, uicht loslösen von dê u Säften und Kräften
des Wildliugs, von welchen fie genährt nnd durchdrungen werden,
und nicht etwa willkürlich nnd cigeuartig ans der fremden Wurzel
oder gar als etwa'?, deren Natur Gegeüsätzliches nnd Unverträgliches
aufwachsen; wenn anch dem gleichen Baume eutnouimeu, werden sie
doch nicht gleiche Früchte geben, sondern der Natur des Wildlings
gemäß sich formen uud bilden, dem sie aufgepfropft und eingetrieben
sind. Freilich durchdringt den Menschen die eiugeflösite Lehr- und
Glanbenökraft, wandelt nnd bezwingt seine innere Natur ; aber doch
nur bedingungweise, jeder Mensch kaun doch immer nur seiner
Geistesart, seiner Auffassung- nnd Ancignungkraft gemäß Begriff
und Gedanke in sich aufnehmen und ausgestalten; wie verschieden
doch gestaltet sich Leben und Geist, Wesen nnd Erscheinung einer nnd
derselben Religion unter deu verschiedenen Rassen, ja, unter den
verschiedenen Völkern einer Nasse, sogar unter deu Stämmeu eines
Volkes! So mächtig ist die Menschprägnng dnrch die innere und
anßerc Natur, daß sie ein nnd dasselbe Lehr uud Glaubensvermächtuiß
umwandelt nach dem inneren Gesichte und dem Antlitze der änßeren
Umgebnng, uud die ursprüngliche Gedankencinheit aufgelöst wird in
eine Vielheit von Gcdankenstrahlungeu! - So wird, was dem einen
Volke Sitte, Glaube und Gesetz ist, dem anderen Volte Unsitte, Uu
glaube und Gesetzlosigkeit; was unter dem einen Himmelstreise Aus-
schreitung nnd Zügcllusigkeit, nuter dem anderen Einfalt nnd erlaubte
Lebensänßerung; was hier Regel nnd Grundsatz, dort Willkür und
Zwecklusigkeit. Die Welt, d. h. die Lebcnsänherungen der Mensch-
heit, liegt immer nnd überall in dem eigenen Ange; je enger, be-
schränkter dessen Gesichtskreis, desto kleiner nnd kleinlicher die Welt,
d.h. der Mensch; je weiter, freier nnd umfassender der Blick, desto
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großartiger, vielseitiger auch, der Allmacht entsprechender und die
Schöpfung ehrender das Geschöpf.

Die Uebcrtragung der eigenen Persönlichkeit anf anders geartete
Menschen, wie es dem vergleichenden Gefühle nnd Gedanken so nahe
liegt, das Anlegen des eigenen Maßstabes an fremde Verhältnisse
führt niemals znm Vaume der Erkenntniß; nicht läßt sich, was be-
seelt nnd bewußt lebt, nach Einein Maße messen nnd in Eine Form
gießen, das Räthsel niemals mechanisch nach festen Formeln lösen.
Demnach hat auch die sittliche Entrüstung nnter ungleichen Voraus-
setzungen leine Berechtigung, und fruchtlos nud zwecklos ist ihre
Aufwallung; wo keine geistige Zucht die wildeu Naukeu des Natura-
lismus nuterbunden hat, ist Wildheit die Regel, Zucht Ausnahme,
und wo das Bewußtsein, die Vorstelluug uon der Schnld fehlt, da
ist keine Schuld, Weuigstens keiue Verschnldigung. Auf dem unauf-
gebrochenm Boden des Sinnenlebens gränzen Glück nnd Elend hart
aneinander; denn glücklich ist der Mensch, der sich leicht und sorglos
von der kurzen Welle des Lebens treiben läßt, - ^ aber elend, der
niemals zu ihren Tiefen hinabsteigt; glücklich ist, wer den Zweck
seines Daseins heiter uud frei von der schmerzhaft überreizten nnd
düster blickenden Empfindsamkeit der hochgeschraubten Cultur erfaßt —
aber elend, wer seinen tiefereu Inhal t gar uicht wägt und prüft;
glücklich, wer dem Lebensziele nicht unter nnanfhörlichen Tantalus-
qualen nachstrebt, — aber elend, wer die kurze Bahn seiner Zeit
ohne alles Ziel ablänft. So ist das Menschenleben dort nnter den
Tropen ein Gemisch von Glück und Einbuße, von Genuß und Ver-
zicht zugleich.

Trotz mannigfachen Mißklanges, den jene wildwnchcrnde, nn-
gebändigte Lebeusfülle in dem zarter besaiteten und tiefer angelegten
Gefühle anschlägt, hält dieselbe doch das Auge nuwiderstehlich ge-
fesselt. Natürliche Grazie deckt die Wildheit und umgürtet gefällig
die Blößen; das nngeformte nnd doch nicht mißgestaltete Wesen
offenbart sich in seiner reichen natürlichen Ausstattung und zugleich
in dem Mangel an wohlthuender Schaustellung der natürlichen Gaben;
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es liegt etwas Mystische in solcher Mischung von Bildsamkeit nnd
Wildheit. Der durchgeistigte Mensch wird betroffen dnrch die zucht-
lose Natur in seinem Ebeubilde, nnd wird doch wieder überrascht
dnrch ihre Biegsamkeit nnd Schmiegsamkeit, die gerade ihm unter
der Zucht des Geistes mehr abhanden gekommen, ungelenk uud spröde
geworden. Schmerzlich berührt ihn die Erkenntniß von seinen Vor-
zügen und seiner Einbuße zugleich, — ein Widerspruch, der nicht
in's Leben gerufen sein sollte nnd könnte, wenn die Urfülle der Bi ld-
samkcit diejenige vollendete Form dnrch den Geist gefunden hätte,
die sie in ihren Anlagen vorgezeichnet hat. —

Es liegt anf der Hand, daß in solcher schwülen Siunen-
atmosphäre die Energie des Denkens und Handelns, des Beginnens
nnd Vollbringens zur Hebung des sittlichen nnd materiellen Wohl-
standes keinen kräftigen Aufschwuug nimmt; daß die Tugend keine
asketischen Geißelungen fordert, souderu freigebig und gefällig, nach-
sichtig uud geduldig die rauhen und dornenvollen Pfade der Geistes
uud Sittenstrenge ebnet uud weitet. Das geflügelte Wort der Alten:
„Niemand wandelt ungestraft unter Palmen", hat ciue inhaltschwere
Bedeutung; weise nahm die Natnr Bedacht baranf, daß sie jedem
Erdtheile ihre besonderen Vorzüge und ihre besonderen Nachtheile
verlieh, denn nimmermehr hätte eine freiwillige Vertheilung der Be-
wohucr über die ganze Erde stattgefunden, wenn es nicht von jeher
überall Vorzüge und Nachtheile anszugleichcn gegeben hätte. Wo
das hellste Licht, da auch der tiefste Schatten; das Wandeln nuter
Palmeu schließt eine zweifache Gefahr in sich: Gefahr für die leib-
liche uud Gefahr für die sittliche Gesundheit. Ging auch von der
Palmenhcimath die erste Meuschengesittuug, der erste Morgcustrahl
der geistigen Freiheit aus, so gab sie doch immer nur den ersten
Anstoß zur Bewegung der intellectuelleu Kräfte; ward dieser Austoß
nicht f o r tge t ragen uon anderen kräftigen Bildungelementen, so
würde die treibende Kraft sich uerlureu, die Bewegung still gestanden,
der Grundstein keinen Aufban, der Bau nicht Dach uud Fach ge-
funden haben. Die Heimath der Palmen bettet den leiblichen Men-
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schen in Ueberfluß; Ueberflnß aber ist kein Hebel der Mcnschen-
gesittung; nur der Stachel der Sorge, der Arbeit, der Spekulation
fördert die Bildung weiter von Stufe zu Stufe, weil er die Menschen-
gemcindc rastlos und unerbittlich zwingt zur Zusammcnraffnng aller
ihrer Kräfte. Und gleihnerisch ist der goldene Schmelz der Lüfte,
der anf dem grünen Firniß der Palmen schwimmt; nnter dem Ent^
zücken der Sinne und Seele bleicht die Wange nnd erschlaffen die
Glieder D e r e r , welche die Natnr nicht zu Erben jener Reize ein-
gesetzt hat. Al»er anch der Mensch, dessen Wiege unter Palmen steht,
entgeht nicht der Sühne nberschwänglichen Gennsses; Gif t und Tod
oirgt sich unter dem glänzenden Farbmkleioe der Thier- uud Pflanzen-
welt; Marter nnd Siechthum stäubt in winzigen Organismen und
unsichtbaren Gasen durch den magischen ^arbcnduft der Atmosphäre,
und so groß die Natur ihre Werke gestaltet, so klein nnd kümmerlich
gestaltet sich nnd seine Werte der Mensch nnter den Palmen.

Treten die Lcbensänßernngen des Tropen-Menschen nnd -Volkes
auch unter stürmischen nnd leidenschaftlichen Erscheinungen anf, so
sind diese doch nicht immer ein Zeichen, iwch Beweis von einer
inneren Erschütternng nnd Dnrchwühlung; leicht und seicht trei-
bcu die Empfindungen durch die Oberfläche des Wesens, es geht
ihnen der Ernst, die Wucht, die Tiefe ab, welche das schwerfällige
Wesen nordischer Volker bis zum Grunde durchrütteln nnd durch-
schütteln nnd nachhaltig ergreifen, jenes Licht nnd jener Schatten,
welche die fpröderen, festeren Züge des nordischen Antlitzes so hehr
nnd innerlich dnrchlenchten nnd dnrchschatten. Der leichte Lebenssinn
fürchtet und meidet jede Erschütterung des Gemüths; daher die Dehn-
barkeit des Temperamentes im Haschen uud Jagen von Extrem zn
Extrem, im Umspringen, wie die Aprillüfte, nach allen Windrichtungen:
— von der Lnst znm Blntdnrste, von der Liebe zum Hasse, vom
Engel zum Thiere.

Nnr anßerordcntlichc Schicisalschläge, nnr ein jäher Umsturz
und Wechsel in der änßeren Gestalt und der gleichmäßigen Ober-
fläche des täglichen Lebens, nnr die gewaltsame Mahnung an den
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Wechsel der Dinge und den Wandel der Zeit erschüttert das schwan-
kunglose Gleichgewicht, reißt den Angenblickmenschen ans seinein
Eiutagsgedächtuisse, wirft seine gewohnte Stimmuugwelt über den
Hänfen. Dann geht ein schriller, schneidender Ton durch alle Saiten
seines Gemüths, welche bisher mir den Anschlag gleichmäßig heiterer
Stimmuugbilder gekannt, nnd wühlt alle verschlossenen, gebnndenen
Kräfte nnd Mächte, alle verdeckten Gründe nnd Tiefen seines Wesens
anf, — gleichwie die Erde nnter periodischen Krampfstößeu das wilde,
giihrende Chaos ihrer dunklen Eingeweide gewaltsam an das Licht
des Tages schlendert.

Hart neben den flammenden Blnmenpfaden gähnen diese dunklen
Schattengründe. Wir ziehen nns ans dem geräuschvollen Gedränge
wieder znrück in den stillen Frieden, i n ' die tiefe Rnhe der umgeben-
den Natur; nach aller der zuckenden Unruhe, den grellen, reizenden
Spiegelbildern, welche die Sinne umschwirrt, trägt der, an geordnetes
Denken und innere Sammlung gewohnte Meusch Verlangen nach
stiller Zürückgczogenheit uud inuerer Zusammenfassung. L in schmaler
Pfad führt dnrch dunkellanbige Kakaohaine au den murmelnden
Waldbach, welcher mit seinem vielmaschigen Nieselnetze die Wurzeln
der edlen Fruchtbänme tränkt. Unter der breit verzweigten Fieder-
laubkroue eines mächtigen Ingabaumes, welcher den süßen Duft seiner
federbuschartigcn, silbern bliukeudeu Blütheustränße weit umher ver-
strent, füllt der Bach ein rundliches Becken mit lrystallklarem Wasser
aus. Die Kunst mit allen ihren reichen Hülfsmittelu vermochte wohl
ein reicher uud schöner gefchmücktes Bad zu schaffeu, doch nimmer
jenen feltfam ergreifenden Zauber iu ihr Kuustwcrk hiueinzulegen,
wie hier die Natur durch ihre einfachen und doch fo unerschöpflichen
Mit tel gethau. I n diefen äußereu Zauber der Natur aber verwebt
sich noch innig der Zauber der Phantasie; das leicht bewegte Fieder-
blatt erzählt flüsternd von dem ersten Bleichgesichte, das uuter seiuem
Schatten geruht, als rings umher noch dicht geschlossener Urwald das
ewige Dunkel wölbte; — erzählt von den augestauuteu bärtigen
Söhueu des Lichtes, welche die entgegengetragenen Opfergabeu des
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gastlichen Landes mit Älnt und Frevel vergalten; — von der blauten
Conqnistadorcuehrc nnd der allerbarmenden Religion der Liebe, welche
anf „seelenlose" braune Heiden ihre Bluthunde gehetzt; — oder von
den schwanenweißen Franennacken alls Sevilla's Gärten und (Lasti-
lien's Burden, imi welche die ivarulbusige Tropeuuixe ihre weichen
Wellenarme geschlnugeu; — oder von den Selaveuhäudeu, welche,
unter Aethiopieu's Sonne schwarz gebrannt, die Nrwaldricsen der
fremden Erde inl fernen Westen niedergestreckt und den ersten Kakau-
baum aus dem wilden Boden in das veredelnde Cnlturland getragen,
wo er nntcr der Pflege der Menschenhand nnaufhörlich seine tost-
bare „Götterspeise"^) reift.

Hin sind die stolzen Wappen, mn welche das Blut geschlachteter
Volker seinen Purpur geschlagen; die Throne zerfallen, welche ihren
reichen Glanz aus Leichenhumns gesogen: der gebietende Hirteustab
der Santa Fe zerbrochen, welcher die Religion der Liebe mit blutigen
Striemen auf den brannen Nacken geschrieben; — und über den
schwauenweißen Nacken hauchte das schwarze und brauue Sclaven-
gesicht seinen dunklen Schatten, znm Fluche nud Verderben der
Kinder und >tiudestiuder bis auf viele ungezählte Tage hinaus.

So flüstert nnd Anderes mehr der Ingabaum über dem lauschigen,
stillen Wasserbade; — da zieht uns ein eigenthümlicher Ton aus
unserem Siuucn und Träumen; räthsclhaft, traumartig treibt er daher,
näher steigt er ans, doch nnbcstimmt, unklar, ans geheimnißvollen
Tiefen herausquellend, umweht er nns. Nnn klingt er deutlicher
aus, — cm Laut ist's aus einer Menschenbrust, aber ein Laut, der
sich ans der Seele verloren, durch den Schatten irrend die Seele
wiedersucht, die ihu verloren. Geräuschlos fast biegt sich das Ge-
büsch auseiuauder, ein rother Streif schimmert durch das Grün,
welcher alsbald anwächst zn einem Frauengewande, nnd in dem
Franengewande reckt sich, lauschend vorgebeugt, eine hagere Gestalt
durch das Dickicht; aus tief eiugcsuukeuem, matt glimmendem Äuge

*) ^koodronm — Götterspeise - der lwtanische Name drö Aaumcs.



288

bohrt sich ein nachtverlorener, wie aus einer anderen Welt herauf-
tauchender, todesstarrer Blick unheimlich in den überraschten Vlick
des Fremden ein.

Erschütterndes B i l d ! Eine in Wahnsinn erstarrte Menschen-
gestalt! Diesen geschlossenen Lippen entstieg der räthselhafte, ver-
loren-irrcndc Ton, welcher die Seele nicht wiederfindet, ans welcher
er entfloh! Rcgunglos steht das Weib, wie in den Boden gewurzelt;
wnlstig, wie dicke Flocken verworrener Heede, liegt das grau-weiße,
ungekämmte Haar aus dem Kopfe; Blumen und Blätter, die lose
eingencstclt, schillernde Käfer, die darin versponnen sind, setzen es
in eine zitternde Vewegnng, wie ausgebleichte Gräser das nackte
Gestein nmzittern. Blusenartig fällt das schmutzig rothe, zerfetzte
Gewand von der einen Schulter bis zum Knöchel herab und läßt
die andere Schulter unbedeckt; ein Gnrt, in welchem die Scheide
eines Eäbclmesscrs hängt, hält es nin die Hüften zusammen; die
nackte Sohle tr i t t enipfindnnglos über das harte Gestrüpp. Die
eine Hand schleppt einen langen Stab, die andere Haud umkrallt
eine jener kleineu Nattern, welche so zahlreich das Gebüsch durch'
schleichen; halb gewürgt, riugelt sich das Reptil um deu nackten,
hageren Arm. I l l das scharf sinnlich geprägte Gesicht sind des Alters
tief gefurchte Züge eingegraben, wie ein in Stein gehauenes Grab;
sind darüber gegossen, wie ein im Guß erhärtetes Gemisch von Schreck
uud Entschlossenheit, Haß nnd Begierde, Wuth uud seufzcuder Klage;
eingesargt in seiner Höhle liegt das Ange, einem erloschenen Krater
gleich, unter dessen gefrorener Schlacke noch die Lava glüht.

Uuter den Völkeru auf niederer Enltnrstnfe ist der Wahnsinn
eine seltene Erscheinung; aber so selten, so erschütterud ist sein An-
blick; während der geistig umuachtcte Mensch der Civilisation alle
Verirrungen der Gesellschaft, die ihn in die geistige Nacht gestürzt,
als unverwischtc Typen an sich trägt: — den tiefen inneren Wider-
streit, die Zerfahrenheit nnd Zerrissenheit des Wesens, die Mischung von
Schein und Elend, von müder Abspaummg uud fieberhafter Anspannnng,
den ganzen Mummenschanz des Scheinwesens nnd gesellschaftlichen
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Carnevals auf der einen Seite, die Härten, krassen Nücksichtlosigkeiten,
Wil l tür und Unterdrückung ans der anderen Seite, alle die tiefen
Stürnngen der auf schiefer Ebene gegen einander streitenden Gegen-
sätze, die Entäußerung der Mutterrcchte der Natur nnd die ganze
gährendc Fä'nlniß von Hypcrcultur nnd innerer Barbarei, tr i t t
aus der geistigen Umnachtung jener Völker die zügellose Natur, die
unbeherrschte Kraft, die dämonische Gewalt des uncingedämmtcn Ge-
fühls, alle Ausschreitung des nngebändigten Wesens in duller Wncht
und Schärfe hervor. Hier, in der Zwangsjacke der Civilisation, ist
der Anblick der Gcisteszerrüttung unendlich niederdrückend, anklagend,
bejammernswert!), — nnd schlägt in dem eigenen Ich oft nur zu
verwandte, unheimlich wicdcrhallende Klänge au; dort, nnter der
Herrschaft des Naturalismus, ist sie eine erschütternde, grause Er-
scheinung, vergleichbar der gefangenen, eingekerkerten Wildheit, dem
Lavinenstnrze, dem Prairienbrande, der Kyklupenfaust, welche den
leuchtenden Tag vom Himmel reißt nnd in die ewige Nacht schleudert.
Selten nur mögen körperliche Störungen, niemals aber jenes schlei-
chende, zehrende Gift der Civilisation, nagender, fressender Gram
und Knnnncr, Noth nnd Sorge, Verbitterung, Enttäuschung, die
ganze Verhnnznng des Menschen Ursache des Wahnsinns sein, sondern
jähe, gewaltsame Erschütterungen uud Ausschreitungen des Wesens,
gegen welche eine ruhige Hinnahme und Abwehr niemals vor-
bereitet war.

Der Blödsinn (Kretin), welcher häufiger vorkommt, hat mit
seelischen Vorgängen nichts zn schaffen; dicfe traurige Gehiruverkrüp-
fteluug ist augeborcu oder geht ans anderen organischen Störungen,
aus Veruachlässigung der nothwendigsten Leibes- und Lebenspflege
hervor, wird vererbt oder steht mit anderen physischen Mißbildungen,
z .B . mit dem Kröpf (Ooto) u.dgl. iu Verbindung; die Psyche schuf
sie nicht.

Wie die Entstehung, so anch die äußere Ausprägnng des Wahn-
sinnes. M i t ehernen Griffeln ist die jähe, gewaltsame Erschütterung,
der gewaltige tragische Conflict des Lebensdrama in das Gesicht des

vr. Engel, Studien,c. 19
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Unglücklichen eingeschnitten; die Psyche liegt erstarrt, versteinert in
Blick nnd Zügen; keine fiebrisch-zuckcndc nnd zerrende Unruhe in allen
Fibern und Fasern, wie sie die Hydra der modernen Gesellschaft
ihren Oftfern einätzt, verwischt das im Gnsse erstarrte granse Bi ld .

Und welchen Eindruck macht dies mnherwandclndc Bi ld des
geistigen Todes ans den großen Hänfen jener leicht beweglichen
Sinnenmenschen, welche Anfnahme findet es in deren Mitte? Wie
dort, unter dem Ingabanme am Wasserbecken, erscheint auch hier, auf
dem belebten Platze, das wahnsinnige Weib, — nnd die Menge nimmt
so wenig Beachtung von seiner Erscheinung, wie dieses selbst von
der Welt um sich her. Kein Auflauf, kein Peinlicher Auftritt, keine
Mißhandlung irgend welcher Art macht sich geltend; überall schweig-
sames, fast rücksichtvolles, wenigstens passives Ausweichen; hier ein
scheuer Blick oder leichtes Achselzucken, dort ein mitleidiges oder derb
scherzendes Wort, wohl auch eine grinsende oder alberne Geberde
des allezeit vorwitzigen Negers; kurz, das allgemeine Verhalten zeigt
keinerlei-Erregtheit, nirgends Furcht, Verhöhnung oder Mißhandluug,
diese gewöhnlichen Aeußerungen des süßen Pöbels auf Markt und
Gassen der eivilisirtcu Welt gegen die Elenden in ihrer Mitte.

Der Naturmensch betrachtet das Außergewöhnliche gleichgültig
oder es überwältigt ihu; der große Haufe in der Welt der Civil i-
sation verlacht oder verachtet das Außergewöhnliche, wenn es ihm
nicht zugleich die ganze Wucht des Ucbergcwichts empfinden läßt;
Jenem flößt religiöfe oder abergläubische Scheu ein, was Dieser mit
dem Besen profaner Weltklugheit als altes Gerumpel aus den: Wege
kehrt. -^ Zarte Empfänglichkeit, sentimentale Regungen und Be-
geisterung für das Ungewöhnliche, für Größe, Anmuth, Schönheit,
Erhabenheit uud Niedrigkeit dürfen in dem wilden nnd halbwilden,
grobsinnlichen, in Naturalismus gcbuudeueu Mcuscheu aber nicht,
wie in dem verzärtelten, feiner orgamsirten nnd vertieften Cultnr-
menschen vorausgesetzt und gesucht werden; poetische Wallungen, I n -
brnnst, Andacht, innere Bescliguug finden zu seiner Sinnenseele keinen
Eingang. —
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Da konnte denn auch die dichtende und singende Muse nicht
niedersteigen und auf die nngestimmten Saiten ihre zarten Lippen
drücken; und wo der Mensch nicht der Wiederhall seines Volkes ist
nnd die Menschen stimmen nicht zusammenklingen zu einer Vo lks -
stimme, da können Voltslied nnd Gesang, Dichtung, Sage nnd Ge-
schichte keinen Boden fiudeu; nur, wo Ein Organ aus den Vielen
spricht, nnd der Mensch in dem Odem seines Volkes athmet, da
sprndelt der wunderbare Quell des Volksliedes, das da ist, wie das
Wehen des Windes, von dem Niemand weiß, woher er kommt uud
wohiu er geht, aus seiuen geheimnißvollen Tiefen herauf; da dichtet
und singt das Volk.

Keineswegs setzt das Volkslied eine hohe Stufe der Cultur
voraus; ja, die allmächtige uud uuiversale Culturwalze geht allmählig
nur zermalmend und verheerend über das Nolksthum, über die ur-
wüchsige Eigenart, die schöpferische Ursprungskraft des Volksgenius
hinweg; nur das schlicht-einfältige, kindliche Vultsgemüth denkt, sinnt,
dichtet uud singt schlicht nnd einfach, kindlich nnd uubefaugen, wie
eiu Kind. Aber immer doch muß auf das kindliche Naturgefühl eiu
selbstschöpferisches Iunenlebm befruchtend und durchgeistigmd ein-
wirkeu, tonend durch die eigeueu Tiefen gehen, wenn jener wunder-
bare Quell sich öffnen nnd hervorsprudeln soll ans der Seele des
Volkes. Wie das stille Walten uud Weben der Kindesseele durch
keine Macht nnd keinen Mnnd der Welt hineingetrieben und hinein-
gesprochen, sondern in sich selbst lebendig wird aus eigener Kraft
und durch den Odem, der von außen sie durchweht, — so iu der
Volksseele das Volkslied nud der Volksgesang; dem Duft der Blume
gleich, der nicht hinemgcträufelt, sondcru hcrausgchaucht wird aus
des Kelches Tiefen.

Ans dem Boden des tropischen Amerika, wo der Mensch in:
höheren Grade, als sonstwo anf Erden, ein Abbild ist seiner um-
gebenden Natur, von außeu, nicht aus sich selbst, seiuc Stimmungen,
seine Färbungen, die Welt seiner Gedanken und Empfindungen nimmt;
wo die Vulksmasse in so viele ausemandersplitterndc Einzelwesen und
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Volksthcilcheu, in so viele ausciuandcrflüchteude Individlleu, wie
Menschen sind, ja, das Individuum in Individualismen zerfällt, da
konnte kein Volksthum, kein geschichtliches Volksbewußtsein reifen und
somit auch kein Volkslied keimeu uud Wurzel schlagen. Wo kein
harmonisch zusammenfließendes Tougcfüge, da ist auch kein Tonwerk,
wo kein geschlossener Accord, da keine Melodie.

Freilich ist das Volkslied kunstlos, anf keinem Treibbeet ge-
trieben, unter freiem Himmel, eine echte Blume der Natur, empor-
gerankt uud aufgeblüht in dem schlichten, kiudlicheu Gemüthe; es
müßte demnach doch gerade auf jeuem Vodeu heimisch seiu, wo Alles
freier Himmel, Alles Natur, uugezwungeues Gefühl ist; — ja wohl,
Natur und Gefühl, doch ohne selbstschöpferische, befruchtende und
durchgeistigendc, inuerc, eigeue Kraft. Das Naturgcfühl ist doch
immer erst der offene Schoß der goldenen Aue, dahiueiu der erweckende
Lichtstrahl falleu, das Volksthum seiue Keime verscukeu, der eigene
nähreude Quell die Wurzelu träuken soll. Der blaue Himmel uud
die freie Natur steigeu für sich allem uicht schöpferisch hiuab in die
Menscheuseele; Form gebeu sie uud Richtuug dem befruchteten, spros-
seudeu Keim, Duft uud Farbe der aufknospenden Blume, aber nicht
das Leben selbst; die Seele an sich verkehrt mit der Natnr und dein
blaueu Himmel, wie das Duuststäubcheu, das der Souuenstrahl
hineinzieht in seine leuchtende Pracht nud seiue aufsaugende, ver-
zehrende Kraft. M i t selnem Naturgefühle allein dichtet uud singt
keiu Volk oder keine Menscheuzusammeuhäufuug, welche sich zu einem
Volkskörper aueiuauder geschlosseu hat; der Augenblickgedanke verwebt
nicht die Lebensfasern aller Zeiten, alle Tiefen und Höhen des
Menschenlebens zu einem geistigen Gebilde, das lebendig, wie Fleisch
und Blut , durch alle Zeiten lebt.

Selbst die Lyrik, dieser unmittelbarste Ausdruck der persönlichen
Stimmung, dieser volle, reine Ausklaug des Gemüths, Blume des
Augenblicks, welche, wie die Blume auf dem Felde, dem blauen
Himmel cntgcgenblnht, flatternde Libelle der flüchtigen Stunde ^ '
versengt ihre Flügel an dem Feuer der Tropeufouue; denu auch si<'
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wird «im duukleu Schoße der Meuschenbrust geboreu, und aus der
tönenden Tiefe der Seele uiunnt sie zum goldenen dichte hinan oeu
vom Augenblick getrageueu Libelleuflug.

Aber doch hat die freundliche Muse auch die Seele des Tropen-
menschen leicht nüt ihrcu Schwingen gestreift; iu der Schmiegnng
und Bieguug seiuer Stunme, iu dem Mauze seiues Auges, iu der
Modulation seiuer Rede giebt sich ihr Anhauch wieder; jedoch bleiben
seine Lieder und Sangesweisen nur leichte Anklänge, Einzelflocken,
Spreublättchen; sie flechten sich nicht zu vollen Garben, tliugeu nicht
zu geschlossenen Aeeorden zusammeu. Dcr Tropenmensch wirft seine
Stimmuugeu und Wallnngeu aus, wie die Nacht ihre Blitze; giebt
seinen Gesang, wie der Vogel sein Gezwitscher, iu flüchtigen, ab-
gerissenen Strophen wieder.

Es ist nicht das Eine Organ, der Eine Herzschlag und Brustton
des Volkes, — lose, zerstreute, zu keiner Melodie znsammeutöueude
Stimmen find's, die da - jede nach ihrer Weife — reden, dichten
und siugeu. Jeder singt, mnsieirt, improvisirt; aber wirr schwirren
die adgeriffeuen Strophen, fremd, haftlos und ohue Wiederhall irreu
die Canzonen umher, - - Seifenblasen, schillernde Tropfen, welche
fleisch- und blntlos iu der Luft schwebeu, zerplatzen, zerstäubeu und
verschwinden.

Kein gemeinsamer Gruudzng geht durch das Voltsgemenge, hält
es zusammen in seiner Liebe und seinem Hasse, seiner Frende und
Traurigkeit, seinem Denkeu uud Fl'chleu: kein gemeinsames Ideal
füllt seine Tiefen aus; wie die Meteore unentwirrbar über die duukle
Himmelsbläue rollen, tausendfarbig die Sounenftrahlen im Murgen-
und Abcnddnfte auseinanderstäubcn, fo hafcht uud jagt das Volks-
gemenge seinen aufsprühenden Stimmung- nnd Gedankenfunken nach, Alle
dtlrcheinanderschwirreud, ohne feste, beloußte geistige F ü M u g uuter sich.

Auch das Kircheulied würde -- wenn jene Kirche Lieder hätte ^
nn haft- und wurzelloser Fremdling sein und bleiben, ebenso wenig,
wie das Volkslied, einen festen Boden gewinnen. Wohl hat sie Alle
das Tanfwasser genetzt uud schlagen Allc das Zeichen des Kreuzes;
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aber Herz und Nieren schweißt so wenig die Kirche, wie der Staat
cm Volk zusammen; nur gleiches B l u t macht ein Vo l k , nur ein
Vo l k hat gleichen Got t . Dem mit Taufwasser genetzten rothen
Manne ist das Blut, das vom Kreuze trieft, dasselbe Vlnt, welches
von dein Opfersteine seiner Väter floß; der weiße Engel, der sich
aus den rothen Tropfen emporschwingt, trägt seiuc verschlossene Seele
nicht über die seufzende Nacht der Erde zu den lichten Höhen der
Liebe und Freiheit hinan, ob er auch vor den Altarstufeu auf den
Kuieeu rutschen und das Gewand des Priesters küssen mag; — uud
dem schwarzen Manne, welcher das Zeichen des Krcnzes schlägt, ist
der Heilige, dem er sein Hans vertraut, und das Gnadcubild, das
er auf dem Herzen trägt, derselbe Fetisch, welcher an seinen Brüdern
auf der schwarzen Erde Wunder thut; nicht hebt ihn die heilige
Wandelnng h i i n i n zu der Glorie des Himmels, sondern der „Medicin-
mann" (der Priester) zieht den uusichtbaren Geist herab und bannt ihn
durch seiue Beschwörungsormeln zu irdischem Dienste nnd Werke, ob er
sein Angesicht anch vor der persönlichen Gegenwart des Unsichtbaren in
den Stanb drücken mag; — uud zwischeu Schwarz, Roth und Weiß: —
so viele Farben, so viele Vorstellungen nnd Wahngcbildc; ohne gleichen
Vulksglanben aber ist kein Glaubenslied, wie kein Volkslied ohne
Vulksbcwußtsein und gemeinsamen, volksthümlicheu Herzensschlag.

Aber nicht allein aus luftigen Stimnuingbildern baut sich das
Volkslied anf, sondern es bedarf eines festen Kernes, gleichsam eines
Stoffes ans Fleisch nnd Blnt zum Aufbaue seiner festen Gestalten;
diesen Stoff findet es im Volksbewnßtsein nnd Volksthmne; der Kern,
nni den es sich, wie alles organische Leben nm seinen Zellkern, fort-
wachsend anschließt, ist: das Heldenthum im Volke, die vatcrläudischc
uud häusliche Tugend, der gleiche Quell menschlicher Empfindnngcn,
das ganze volle Leben genieinsamer Interessen, die beseelte Natur,
das gemeinsame Ideal, Ein Glaube, Ein Gott. Diesen ganzen, un-
endlichen Stoff erfaßt der Tropenmensch uicht; der Augenblickgedanke
dnrchmißt nicht seine Weiten und Tiefen; als ein Lichtstäubchen
wirbelt er auf zum Sonnenstrahl, der ihn erweckt, und das Ständchen
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verweht und zerrinnt in der großen ganzen flimmernden, verzehrenden
Strahleupracht.

Schwerfällig und beschwert geht unser nordisches Volk unter
seinem schweren Himmel mit nach innen gekehrten Sinnen über seine
ewig wandelnde nnd wcchselvolle Erde hin; nicht schmetterlingsleicht
flattert seine tranmartig eingesponnene Seele anf heiter umgaukelteu
Einmnflügclu über Dnft nnd Glnth nnd Farben hin; aber in sich
trägt er den warmen Funken, und sein Erwecker kommt, welcher die
heilige Glnth ans den Tiefen lockt. Woher dcr Prophet komme,
— selten ist seine Stimme, der Mnnd des Sängers gekannt und
genannt; aber sein Sänger steht mitten in seinem eigenen Leben; des
Einen Stimme hallt in der des Anderen wieder; wie der Frühlings-
odcm über die schlummernden Keime weht, der Frühling ans eigenem
Dränge gen Himmel lacht, — so schwebt dcr Genius des Sanges
und Klanges über uuserem singenden uud dichtenden Volke.

So überwältigend groß auch die Tropeuuatur, so zauberhaft,
durchleuchtend nnd durchstrahlend auch ihre unvergängliche, plastische
Poesie das Gemüth ergreift, — deuuoch herrscht Stil le und Leere
in ihr, denn in dem Zaubcrringe ihrer Reize fehlt das krönende
Glied: — der Mensch. Staunend, hiugerissen steht der fremde Wan-
derer, wenn vor seinem Angc der Vorhang von ihrem Bilde fällt, —
uud doch steht er betroffeu, verwirrt uud enttäuscht vor dieser stum-
men uud leeren, von des Menschen Hauch nnd Stimme nicht be-
lebten Pracht und Herrlichkeit; nicht der Mensch herrscht in ihr nnd
über sie, sie herrscht unbeschränkt über ihn, in ihrer Größe uer-
schwindet er; wie dcr Hauch in's Meer der Luft, so sank er hin an
Zahl nnd Kraft in ihren wilden, üppigen, sinnlich-heiß gefärbten
Schoß. — Und wo dcr Wanderer weilen und rasten mag: — Groß-
vaters Erzählungen versammeln nicht, wie daheim, die lauschenden
Enkel nm den lodernden Herd, und um Großmutters schnurrende
Spindel läuft nicht dcr buutc Fadcu der Mährchcn munter auf und
ab; ^ durch die dunkelschattigen Kakauhainc schreitet nicht die silbcr-
gelockte Sage im wallenden Gewände einher; ^ keilt Dryadensaug
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rauscht durch den Palmenbamn, kein Lied vou holder Frauenmiune
umduftet die feuerrothe Passiflore, nicht von Mannestugend und
kühner That, von den: Helden Siegfried, dem wilden Roland, dem
König vou Thule und der Hünen und Recken ganze Zahl redet der
dnnkcllaubige Manghobaum zu dem Knaben, der nnter seinen: Schat-
ten lagert; — nicht jauchzt und weint an dem schwülen Mangrowe-
strand die Liebe Frithjof's und Ingeborg's, noch harrt an den lasnr-
blau rollenden Meercswogen die klagende Nanna des lichtgelockten
Aalder's Wiederkehr; — keine Loreley sitzt, das Goldhaar kämmend,
anf des Orinoco's und Amazoua's Felsenriffen, dem Schiffer im
kleinen Nachen das wilde Weh in's Herze singend; kein Aennchen
von Tharau wohnt nnter dem schwerwuchtigcn Bananenblatt, nicht
hört in der kühlen Farrnbau'mschlucht der verlassene Knabe das Mühl-
rad gehen; durch das säuselnde Schilf- uud Bambusrohr zieht nicht
des Wanderburscheu rührende Abschiedsklage: morgeu muß ich fort
von hier, und das Lüftclein nicht, das der Magnolien nud Gardenien
strömende Duftwürzc schlürft, küßt mit des Morgens uud Abends
flammender Rothe des Mägdleins Wangen und Hände als fernher
wehendes Senfzcrlein.

„Seine geringe poetische Anlage läßt den Eingeborenen Amerika's
nnr Das als Stoff der Fabeln auffassen, was durch natürliche Grausen-
haftigkcit auch eine schwer bewegliche Phantasie anfregt, an der das
Malerische und Liebliche, ohne Eindruck zu machen, vorüberstrcift.
Nicht zufrieden mit den vielfachen nnd unerlogenen Schrecken feiner
Wälder, bevölkert er sie noch mit einer Menge spukhafter Wesen
und legt gefährliche Eigenschaften in Thier- uud Pflauzenwelt, wäh-
rend er sie nie zum Gegenstande freundlicher Mythen und sinnreicher
Deutungen erhebt, in denen das Alterthum Griechenlands nnd des
Orienis sich gefielen".")

Wie auf den gewaltigen Erhebungsmasseu die physischen Zonen
uud Regionen nbereiuauder geschichtet liegeu, so auch die menschlichen

*) Pöppig: Reisen in Peru.
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Wohnsitze und Gesellschaftssphären, und jede Sphäre hat ihre hervor-
ragenden Männer: - - Redner, Schriftsteller, Gelehrte und Dichter,
welche eine formenschöne und melodische Sprache reden; doch sie
stehen mit ihren Leistungen nnd Kundgebungen nicht mitten im Leben
des Volkes, sondern auße rha lb , über dem Volke; einsam in den
Lüften schwebenden Wolken gleich werfen sie ihre zuckenden Blitze
aus, welche nicht zündend in die Seele schlagen; auf ihrer Znuge
liegt nicht der Mund des Volkes, und ihr Wort fällt nicht auf des
Volkes Zunge. Nicht kündet und offenbart der Sänger, als seines
Volkes Prophet, dessen eigenes stummes Wesen nnd gehcimmßvoll
in sich verschlossenes Leben, denn er hat kein Volk, zn dem er redet;
das Volkslied aber kommt nicht von außen; sein Sänger ist der
Mnnd des Volkes, das da singt.

Und gleichwie das Volk keine Liedcr hat, so hat es auch keine
Melodien; seine Weisen gehen nicht, wie eiu Spielmann, von Mund
zu Mund, von Haus zu Haus, von Land zn Land. Jene Frau
Musica, welche unter den Troveumcnschen Herberge genommen, haucht
nicht von i n n e n , sondern von außen die singenden Lippeu und Saiten
auf, — dem Luftzüge gleich, der flüchtig, melodielos dnrch die Aeols-
harfe raufcht, dem Echo gleich, das den tönenden, uugewisscn Schall
aufnimmt und zurückwirft mit gleichem Munde. Jeder Einzelne dichtet
und singt in seiner Weise — lied- und weiseulos; nur dem augen-
blicklichen Einfalle, dem Semudeublitzc feiucr Lauuc giebt er eiuen
haft- uud wesenlosen Ausdruck, er erzählt, siugt und reimt sich und
Anderen seine flüchtigen Gedanken nnd Selbstgespräche vor — Schaum-
Perlen raunender Wellen, welche, wie aufgeworfen, anseinandersticben.
Keine Herzensweisen klingen, kein Lieder lind Mclodieukranz schlingt
sich durch Berg und Thal, dnrch jeden heimathlichen Gau; ohne
Nachhall nnd Wiedcrhall snmmt uud lrillert, kreischt und schreit'
Jeder seine Canzonen in die Lust hinein, wie die zusammenhanglos
schwärmenden Honignäschcr die Blumcu umsummeu, ohne den Honig
zu einem gemeinsamen Schatze zusammenzutragen uud mit seinem
süßen Lebenssäfte das ganze Volk zu speifcn.
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Hört der Wanderer hier und da einmal dic gleiche Weise, so
ist diese doch der Spiclmann nicht, welcher, ohne zn wissen, woher
er kommt und wohin er geht, von Haus Zu Haus, vuu Mund zu
Munde zieht; sondern künstlich eingekleidet und eingeübt geht er, ein
singender Stutzer, über die Straße, diese uud jene Schwelle mit
seinen Visita's beehrend; — oder ein Singsang tummelt sich, etwas
länger, wie gewöhnlich, festgehalten, auf der Straße umher, bis auch
er sich in seiner einförmig auf- nnd abfallenden Tonseala müde ge-
summt uud geschrieen uud deu audercn Irrwifcheu uachflackert, welche
der Hauch des Augenblicks vor ihm hcrgetricbeu hat. —

So der Mensch unter den Tropen, unter dem Vollstrahle seiner
l^ebcussunne; wie seiu Himmelslicht, so die Strahlungen seiner Seele;
Wellenschlag uud doch unbewegter Gruud, Bcwcguug uud doch Ruhe.
Wir eilen nun dem sinkenden Gestirne entgegen. I n Gegensätzen
bewegt sich das Menschenleben. Der Rückschlag dieser Gegenströmungen
legt das verhüllte Wcseu blos; uur der durchgeistigte Mensch giebt
diesen Schlüssel nicht fort; er dämpft nnd hebt die Rückstrahlungen
auf, uud durch die Beherrschung des Widerstreites hat er anscheinend
die Gegensätze selbst aufgelüst. Aber unter dieser Geistcszucht stirbt
der Elemeutarmeusch ab; sie duldet auch die Freiheit der Psyche,
ihre offenen .^uudgebuugeu nicht mehr; vergeblich lauscht das forscheud-
spahende Auge ihrem Fluge nach ^ bis vielleicht einst und endlich
in der vollendeten Durchgeistiguug, iu der gänzlichen Entbindung des
Geistes aus der Natur auch die Materie fällt und nur noch Geist
im Geiste bleibt. Ein etwa unmittelbarer Ucbcrgaug aus dem Eiuen
zum Audereu müßte eiu uneudlich schroffer uud wcun nicht durch
Zwischeustufcu vermittelter, fchr viel schrofferer noch da fein, wo
die Durchgcistigung noch gar nicht, als wo diefclbc bereits einge-
spruugeu war.

Es ulüsfeu deuu die Lebensäußerungen des uatürlichen Mcufchen,
welcher uuter den: uumittelbareu Einfluffc der Naturkräfte — uud
so einflußreicher Kräfte! — steht, in einem ganz anderen Grade finn-
lich gefärbt und maßlos treibend hervorbrechen, als sie der Meusch,
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der in die Zucht dos Geistes genommen und vielleicht unter nur
wenig einflußreiche Kräfte gestellt ist, hervortreten läßt. Dieselben
dort und hier können daher nicht zusammen-, sondern nur parallel
nebeneinander laufen; wollte aber der Eine den Anderen, wollten
Beide Unverstandenes richten, so würde nur Selbstbetrug, nicht Er-
kenntniß das Ergebniß solchen Richtens sein. Hier leiten andere
Triebe und Kräfte, als dort, und jede subjektive Anschauung ent-
springt einer eigenen, besonderen Kraft, anders hier, als dort. Ueber
Das, was statthaft oder anstößig entscheiden in letzter Instanz Ge-
brauch, Sitte, Gewohnheit, uud erst da und dann, wo und wann
Ansicht und Gesetz zum Durchbruch gekommen sind, giebt es Verstöße
und Ungesetzlichkeiten.

So elastisch der Mensch auch überall, wo die Erde die Schläge
seines Herzens vernimmt, angelegt ist, die verschiedensten und ent-
gegengesetztesten physischen Kräfte und seelischen Erreguugen auf sich
einwirken zu lassen, sie aufzunehmen, umzustimmen und auszugleichen,
so äußert und entlastet sich diese Spannkraft doch immer nnr dem
Drucke entsprechend, der anf sie wirkt. Jede Resonanz giebt genau
die Kraft und Stimmung des angeschlagenen Tones wieder; anders
fchwingt sie, wo nnr matte, stimmnngarme, gedämpfte Töne an-
schlagen, als da, wo helle, lebhafte, volle Klangfarben durch die
Saiten töuen; anders denkt und suhlt, handelt und begehrt der Mensch
in den Schneehöhlen arktischer Regionen, als unter dem blauen
Himmelsdome der Tropenerde; uud anders angelegt ist der weiße,
der rothe, der schwarze Mensch, und in der Seele des Einen lebt,
was der Andere nicht kennt, nicht ahut und weiß.

Uns, innerhalb der gemäßigten Zone, ist der Wechsel der Dinge,
Entstehen und Vergehen in nnsercr Natnrnmgebung, der ewige Wandel
der Zeit eine alltägliche Erscheinung, so alltäglich und gewöhnlich,
daß uns der Wechsel: Regel nnd Gesetz geworden ist für alle uusere
Vorstellungen, Einrichtungen und unsere innere Stimmungwelt. Unter
uuscrer Sonne ist kanui ein Tag dem anderen gleich; eine Jahres-
zeit verdrängt die cmdcre; jede Periode durchläuft wieder ihre eigenen
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Phasen; die Natur ändert ihr Gesicht joden Tag; selbst das könig-
liche Gestirn über nnserem Scheitel sinkt von seiner Höhe herab und
streift kalt und glanzlos die abgestorbenen Flnren. W i r sind also
wohl angelegt, die verschiedenartigsten, wechselndsten Eindrücke zn
nns eingehen zn lassen, ob sie anch nnsere Sinne einschläfern und
die Psyche frostig anhanchen mögen, oder ob aus den gedämpften
Klangfarben sich anch Melodien ablösen, die wir lieben nnd nach
welchen das Gemüth seine Tonscala stimmt, Der Wechsel der Dinge
ist unsere schwere, dicke, aber eigenthümliche Lebenslust.

Wie anders der Mensch unter der Troftensoune! Jeder Wechsel
überrascht ihn, reißt ihn ans Negel und Gewohnheit seiner Vor-
stellungen, seht das innere Gleichgewicht in Schwankungen. Denn
über seinem Scheitel lenchtet das Himmelsgestirn in unvergänglicher
Kraft und Klarheit, die großartige Gleichförmigkeit der nmgebcnden
Naturerscheinungen kennt keine Schwankungen, keinen Unbestand; die
Jahreszeiten, erhöhter und verminderter Saft- nnd Kraftznflnß gehen
nnd folgen einander ohne wesentliche Abweichungen, überganglus;
kaum längt nnd kürzt die Sonne Tag und Nacht; nie ranscht das
rothe Laub zn Füßen; täglich rnht das Auge auf Vlumen uud
Früchten; und der immergrüne Teppich seiner Erde wiegt den Men-
schen in sorglose Sicherheit, in fröhliche Zuversicht, in weichliches
Genießen nnd saumseliges Vergessen ein.

Man fragt mit Recht, ob denn jenes Leben in aller seiner
Fülle, seiner Wandel- uud Wcchsellosigkeit: ewige Dauer habe? Ob
die Natur, oder — um mit allen Zungen zu reden — die Sünde
dort nicht die Geißel des Todes schnf? —

Eitle Frage! Tod überall, und in jener anscheinend unvergäng-
lichen Kraft nnd Fülle des Lebens haust er mit stürmischer, unersätt-
licher Hast nnd Gewalt! M i t Riesenschritten schreitet die Vergäng-
lichkeit aus; ewiges Verschlingen nnd Wiedergebären ist die Titanen-
arbeit der Troftennatur. Aber die Vernichtung arbeitet uuter der
Hülle ewigen Bestandes; um die Vergänglichkeit schlägt die rastlose
Neubildung, das im ewigen Werden wechsellos Bestehende den Mantel
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der Unvergänglichkeit; der überfließende Ersatz des abgängigen Stoffes
macht Hinfall und Tod den Sinnen gar nicht wahrnehmbar. Unter
ihrer wandclloscn Jugend versteckt die cioig schaffende Natur das
Altern und Absterben ihrer Schöpfungen. Nur ihre äußere un-
wandelbare Erscheinung, nicht aber ihr unsichtbares Wirten nnd
Weben geht zum Bewußtsein des Menschen ein, nnd nur die siun-
liche Wahrnehmung fällt in den Spiegel der Seele.

Wir sehen den neu erwachten Tag anfleuchteu über Berg uud
Thal und alles Leben dem rosigen Lichte entgegenjubeln, entgegen-
schwellen; den durchsichtigen Krystall der Lüfte streift das seiden-
glänzende Gefieder der Vögel, und aus dcu flammendrothen Corallen-
blumen des Heiligen-Maria-Baumcs nascht die süße Ambrosia der
funkelnde Colibri und der eyauenblau schillernde Schmetterling.
Ringsum lacht die Erde fröhlich hiucin in das Menschcuauge uud
das Mcnschenauge zurück in die lachende Erde. Oben , auf den
Bergen, janchzt der braune Connqnöro feinen Morgen- und Abcud-
gruß über die rauscheude Wasserschlucht, wo im lauschigcu Ufergrüu
die Nachbarhütte traulich geborgen liegt; grüßend weht das rothe
Tuch den jauchzenden Gruß über die schäumenden Sturzwellen znrück;
unter nickenden Farreu und wiegenden Schirmblattpflanzen steht die
brauue Chmuadirne, das frische Bergquellwasser in die Calabasse
schöpfend, uud schaut dem behenden Burschen nach, welcher der Feld-
früchte schwere Last auf starkknochigem Saumthiere zu Markte treibt.
U u t e u , in den Straßen der Stadt, schimmern grellfarbige Gewänder
in dem warmen Sonnenstrahle; geschmückte Land- uud Stadtleute,
Reiter nnd Fußgäuger bewegeu sich im lebhaften Marktvcrkehre ge-
schäftig uud in muuterer Kurzweil durcheiuauder; keine Jahreszeit
scheucht Mann uud Weib je aus dem leicht-sommerlichen, schmücken-
den Gewände. Hüben uud drübeu, immer uud überall Sommerlust
uud heitere Smncnreizc, sorgloser Gedaukcuflug uud fröhlicher Lebeus-
schimmcr, uud aus jedem Lüftchen, das auf rosigen Flügeln einher-
schwebt, aus jedem goldeneu Sonnenstänbchen, das ohne Flucht nnd
Wandel auf Blatt und Vlumeu, auf Wolken, Winden und Wellen
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schwimmt, tönt's ohne Ende in's Menschenherz: genieße, genieße,
genieße! - —

Da klimmt ein schwarzer Reiter auf keuchendem Manlthiere nach
oben den gewundenen Bergpfad hinan, und da unten in den Straßen
der Stadt weicht die Menge scheu vor dem Schellen eines Glöckleins
zurück. Hier nnten liegt das Volk auf den Knieen vor dem heiligen
Mahle, das der Priester au das Sterbebette trägt, nnd dort obeu
harrt die todcsblasse Lippe der letzten Beichte. Oben, ans der immer-
grünen Sommeralp, und unten, unter den Flammenblumen des Santa-
Maria-Banmes, traf der Todespfeil jähe das McuschenherZ. Der
Wechsel der Dinge warf plötzlich die Maske der Unvergänglichkeit,
des ewigen Bestandes ab.

Roma's Krieger und Germania's freie Mannen bargen entsetzt
das Angesicht nnter den Schild, wenn die Sonne am hellen Tag zu
schwinden drohte; — Kinder uud Weiber aber einer anderen Zeit
betrachten jene Erscheinung, die Sonuenfinsterniß, mit neugierigen
Augen, und Zwerge und Schwächlinge lächeln ob der Furcht der
alten Helden uud Hünen. So rnhig und gleichgültig wohl betrachtet
ein Volk den Wechsel der Dinge, welches täglich an diesen Anblick
gewöhnt worden, wie auch der Mensch, dessen durchgeist igte Seele
über das Sinnen^ nnd Angenblickleben emporgehoben ist. Aber unter
jener wandellosen (Hrscheinnngwelt und unter der Alleinherrschaft
des Natnralismns ist auch eine stärker angelegte Kraft nicht ge-
wappnet gegen das Plötzliche Verschwinden der Sonne am hellen
Tag, gegen die plötzliche Bloßlegung der Vergänglichkeit aus dem
ewigen Bestände der Dinge. Plötzlicher Stillstand nnd Vcrwesnng,
plötzlich das ewige Hente in das ewige Gestern gewandelt! Das
Gemüth, das immer vor allen Schwanknngen gehütet war, wird aus
allen Fngen gehoben, und weder nach auheu, uoch nach innen findet
es Zuflucht, da es niemals seine Kraft geübt nnd gestählt, nie eine
Schwankung oder gar Erschütterung erdnldct hat. Heimathlos i rr t
der Gedanke umher in der fremden Sphäre zertrümmerter Vor-
stellungen, wie eiu alis dem Lichte in das Dunkel uerirrter Sonnen-
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strahl keine Ruhe gewinnt. Die Seele erstickt in ihrer eigenen
Atmosphäre; der Geist schlug keinc Brücken über ihr dunkles Chaos.
Ueber den Schmerz gähnt der Abgrund der Verzweiflung ans; er
wirft jede Hülle ab und zeigt sich in jener scheu- und schamlosen
Blöße, welche dem durchgeistigten Menschen Abschen einflößt. Die
Brandfackel fiel in den Palmenhain, sic traf, zündete, nnd

Flamme, — Wuth, — Asche; ^ darauf der Thau einer Nacht,
nnd die Gräser keimen wieder, nnd die Aschdecke voll gestern schmückt
sich heute mit neuen Blumen. Und der treibende nnd getriebene
Augenblickmensch denkt unter dein Vlnmcnschoße nicht mehr des
Schoßes, der ewig verschlingt; die Wechsel- nnd wandellosc Außen-
welt, die niemals Tod und Vergänglichkeit in ihren Zügen trägt,
wirft ihre heiteren Lebensfarben nnd Stimmnngbilder wieder in den
geglätteten Spiegel der Seele, nnd leicht nnd fröhlich flattert der
eingelullte Gedanke auf den gaukelnden Schwingen der Sinne muher.
— Und die Kirche tritt die Spnren weiter ans, welche die N a t u r
vorgetreten; die Natur ist eine Schranke gegen den Geist, — Rom
w i l l diese Schranke, wi l l dem Geist die Seele abgewinnen. Wie
die Natur ihre heiteren Bilder durch die Sinne in die Seele wirft,
so hält anch die Kirche ihren Einzug in die Seele mit sinnlichem
Gepränge und sinnlichen Vorstellungen und Verheißungen, nnd das
genau im gleichen Maße und Schritte mit den umstimmenden Ein-
flüsterungen der nmgebendcn Natnr. Der Tod, der Wechsel der
Dinge bricht herein mit seinem Zusammensturze: — nnd der Secleu-
brand des Fegefeners, die Sühnopfer heben an; die Gluth ver
raucht: — und die Sonne der Verherrlichung geht anf; in Blumen
kleidet sich die Asche: — und alle Himmel sind anfgethan.

Dem Mntterherzen aber, das sich den beschwichtigenden Ein-
flüsterungen und verwischenden Eindrücken weniger zugänglich erweist,
Wird ein unmittelbar wirkender Kraftbalsam ill die Wnudc geträufelt,
welcher die sinnlichen Vorstellnngen vor jeder Lockerung, die Seele
vor jeder, auch der momentanen Erschütternng und Entwindnng aus
der Sinnenhaft sicher stellen soll. Wenn die Mutter ihren Liebling
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todt in den Annen hält, dann dringen alle Iubelchörc auf sie ein
nnd Fiedel und Clarmette, Cimbcln nnd Pauken ziehen ein in das
gesegnete Hans, — denn in: Himmel ist Frende über den einge-
gangenen Engel, als» soll anch Frcnde auf Erden sein. Lustige
Weisen schallen durch die Straßen, Flinten krachen, Raketen steigen
in den hellen Sonnenschein auf, Bursche jagen schießend auf und
ab, Mädcheu schmücken sich, wie zum Tanze: — wohl ein Hochzeits-
zug? O ueiu, ein Engel, ein Engel! antwortet die lustig lärmende
Schaar. — Mutter, Perlen her und blinkenden Flitter, geschwind,
du Beglückte, du Auserwählte, Beguadete, kleide deineu Eugel, deinen
blassen kalten Liebling in schimmernd Festgewand! Und die steifen
Glieder werden in eine gefällige Form gercnkt, iu ein rosig-luftig
Kleidchen, in Bänder und Schleifen gezwängt, die Schläfen mit
lachenden Rosen umkränzt und ein Paar Flügel um die Schultern
geschnürt: — und so der Leichnam in Flittern, künstlich in Stricken
gehalten und uon kräftiger Faust sitzend nnd schwebend emporgehoben,
dem rohen Wahne uud Sinnentaumel schamlos preisgegeben. So,
du beglückte Mutter, sieh dein Kind jauchzend eingehen in die Herr-
lichkeit, — jauchzend in die Grube geworfen! —

Aber nicht da oben anf den immergrünen Bergen, noch da
unten unter den Flammenblumen des Heiligen-Maria-Baumes haucht
der Mensch, von heiligem Schweigen umfangen, ruhig sterbend seine
letzten Seufzer aus. Der ewige Bestand, des Lebens fester Boden
ist erschüttert, und Verwirrung, Bestürzung und Verzweiflung branden
wild um das Sterbelager auf; ähnlich, wie das Kind, welches mit
allen Fasern seiner Seele an die Welt, die es trägt, gebunden ist,
wird auch der große Sinnenmensch von jedem sichtbaren Eingriffe
der stummeu, unsichtbaren Kräfte in das sinnliche Leben ungewöhnlich
überrascht uud ergriffen, gleichsam gebannt und umstrickt, und unter
diesem Eindrucke und Einflüsse scheu-uengieriger Erreguug füllen als-
bald unabläfsig aus- uud eingeheude Besuche die Räume an, über
welche jene dunklen, geheimnißvollen Mächte ihren Schatten geworfen
nnd in das gewohnte Gefühl der Sicherheit und das schwankunglose
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Gleichgewicht Angst und Verwirrung hineingetragen haben. Be-
herrschung aber, Sammluug und Fassung kennt der Mensch nicht,
welcher nur gewohnt ist, aus sich heraus- , nie i n sich h ine in -
zugehen. Bestürzung, Aufruhr ist die Losuug des Augenblicks, und
dieser Aufruhr muß fortstürmen, wcnu auch die eigeue Kraft zusammen-
bricht uud den Sturm uicht mehr fortzutragen vermag; Nuhe, Schwei-
gen, stilles Dulden, jede Mäßigung und Bcschränknng weist das
zuchtlose, elementare Gefühl, zurück. Su wird die Sturm- uud Lärm-
glockc, der leidenschaftliche Ausbruch, die laute, maßlose Kundgebung
des Schmerzgefühles zum Gebot, das Klagegeheul ein Todtenopfer,
die öffentliche und laute Trauer Sitte, Schicklichkeit uud Cultus selbst.
Thränen uud leidenfchaftliche Ausbrüche aber lassen sich uicht wi l l -
kürlich gebieteu, und der wahre, aufrichtige Schmerz fürchtet uud
flieht die öffentliche Schaustellung uud taute Kundgebung; so muß
deun das Uhrwerk der gemachten Klagen, der änßeren Werke auf-
gezogen werden durch geduugeue Klageweiber uud lebeudige Gebet-
maschinen, das Werk gethan werden durch fremde Kraft.

Es ruft das offene Grab. Unten, dnrch die Straßen der Stadt,
bewegt sich prunkhaft feierlich, uueudlich schleppeud und langsam der
Trancrzng. Dem reicheu Mauue wird der Trauertribut eutrichtet,
so gesucht und gemacht, so gegen alles Zartgefühl, nnd so unnatürlich
zugleich. Ohne Ende singt der geistliche Schwärm im schwarzen,
weibischen Gewände seine einförmige Litanei; das Gruuzen und
Heulen, Wimmern und Krächzen dieser Reqmemsäugcr ist geradezu
eine Verhühmmg der edlen Tou- uud Gesaugskunst, diese Entstellung
und Verzerrung aller rein menschlichen Züge eine Verlästerung der
ewigen Nuhebcttung des Meuschcnlcibes. Nichts weiß das Herz von
Dem, was Hand uud Muud verrichten; nur das änßere Werk nimmt,
wie die Zuschauer, so die Darsteller iu Anspruch; doch der Tribut
wuß entrichtet werden uud der Mechauismus arbeitet m der ge-
gebenen Form.

Oben, auf den Bergen, liegt der arme, geringe Mann in einem
offenen Brettcrkasteu ausgestreckt, und zwei stämmige Kerle traben

r»l. Engel, Studien lc. 2t)
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mit der todten Last auf dem Kopfe rüstig über den holprigen
Bergpfad fort. Hier arbeitet kein Trauerapparat, wie da unten,
— denn ein solcher arbeitet nur gegen gute, baare Bezahlung; der
Reiche wird von gekanften Lippen hineingebetet in den Himmel, der
Arme mag auch dort sich selber helfen. Seine Nachbarschaft aber
leistet ihm bereitwillig die letzten Dienste und «errichtet freiwillig
das Tranergeränsch. Von einer Schenke znr anderen wächst das
Geleite von Männern und Frauen an, das sich dnrch tapferes Zn-
trlukeu mehr und mehr hincineifert in die verdienstlichen Werke, —
und wirres Getöse, Gesang, Gebet, Branntwein, Ranfch nnd Gelage
schlingen den wüsten Reigen nm die geschlossene Gruft.

Wie der gefällte Banin nnter dem Lärm der Treiber uud Träger
aus dem Walde geschleppt wird, so der gefällte Mensch ans der
Menschen Mi t te ; kaum ist der Sturz verhallt, so verwächst auch
schon die geschlageue Lücke, uud ein Tag geht, wie der andere, hell
und heiter wieder über die geschlossenen Wipfel anf.

Flamme, — Gluth, — Asche; — uuu aber ruft die Nacht den
mildthätigen Thau herbei, daß er mit seinen feuchten Lippen neues
Keimen und Sprießen aus der todten Asche wecke. Das Todteu-
opfer der Vigilicn hebt an; h ie r , uuter den Sternen, leitet es das
erschütterte Gemüth wieder zur Ruhe nnd znm Frieden zurück, dort,
über den Sterueu, hebt es die Reinigung der entbnndenen Seele
von den irdischen Schlacken der Sünde au. So erweiseil sich die
Vigilicn zwiefach wirksam, helfen dor t dnrch die Kraft der verdienst-
lichen Werke, h ier dnrch Sinnenbetäubung aus Noth und Qnal.
Hin- und hergcworfen zwischen dem augenblicklichen, durch Furcht,
Trauer uud Bestürzung aufgewühlten Empfinduugeu und dem alten
unveräußerlichen Verlangen nach ruhigem heiteren Gennsse der Gegen-
wart, hascht die geängstigtc Sinnenseele begierig nach dem Wunder-
tränke der nächtlichen, geselligen nnd geräuschvolleu Todteuopfer.
M i t Klage, Gebet und Litanei gehen Genuß und Sinnenlust, der
Rosenkranz mit den Bachanalieu wüste Orgieu ein.
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Von nah und fern eilt die Freundschaft nnd Verwandtschaft zu
den Vigilien herbei, deren Ruf ein ebeufo freudiges Gehör findet,
wie etwa der Hochzeitruf; wenn diefe bereitwillige Folgeleistuug
wahrer Herzeusfrö'mmigkeit entspränge, dann dürfte kanm ein from-
merer Eifer auf Erden zu finden sein, als hier unter der heißen
Sonne; aber der Verdacht liegt zu nahe, daß die Genuß- und Ver^
gnügungsucht ebensoviel, wie die Frömmigkeit, mit diesem heiligen
Werke zu schaffen habe.

Auf der Hütte Schwelle, uutcr nickenden Farrn und wiegenden
Schirmblattpflanzen, harrt im festlichen Schmucke das schlanke Chmna-
mädchen des braunen Connqiwro jenseit der Wasserfchlucht. Er
kommt. Ueber die Schultern fällt das zierlich gefaltete, weiße Hemde,
im Arme liegt die kleine Guitarre, über deren schnarrende Saiten
hurtig der Daumen streicht. Von der Schwelle zieht er das Mädchen
zu fich empor, oder setzt sich kosend zu ihm nieder und umgirrt es
mit seinen schönsten Canzoncillas. Ans nnd ein schwärmen die
Vigiliengäste, hin nnd her gehen Chichaschale nnd Branntwcinflasche,
in der Küche lodert hell die Herdflamme, auf der Kohlengluth röstet
die Banane nnd die Arspa, brät der Speck und die Ziegenlcnde,
brodelt die Charöte und das Honigwasser. Einförmig wälzt sich,
wie die Walze i l l den kreischenden Angeln, der tiefe Gnrgcl- nnd
hohe Fistelgesang mit immer den gleichen Strophen nm die immer
gleiche Melodie; immer wieder setzt dieselbe näselnd-wimmernde Stimme
ein, nimmt der Chor dieselbe schwerfällig sich abwälzende Litanei ans.
Draußen unter dem freien, tiefblaucu Himmel steigen würzige Düfte
auf, und weiß leuchtend gleitet der Sterncnschimmer durch die ab-
gekühlte, laue, milde Luft; nnd Duft und Luft nnd Sternenschimmcr
tragen, wie weit dnrch die stille Nacht den Vigilieugesang, auch von
Auge Zu Auge, von Mund Zn Mund der Minne heiße, verlangende
Glnth.

Frommer Eifer nnd Sinnenlust lodern in Einer Flamme; Gebet
und Begierde nehmen Einen Flng empor; Klago, Sühne- und Lnst-
gcsang rauschen durch dieselben Saiten; Feuerlilie und Cyprcsse

2 0 "
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schlingen sich um Eine Stirne; in dcu himmlischen Rosenkranz flechten
sich alle lockenden Nosen der Erde ein!

Nach ncnn dnrchwachtcn Nächten hat der Wunderbalsam seine
Wirknng gethan, — dort, im Schattenreiche, den Styx überbrückt, hier,
unter dem goldenen Himmclslichtc, das erschütterte Gleichgewicht wieder
hergestellt; die Seele erwacht aus einem wüsten Tranme, nnd lachende
Genien schweben herbei, sie auf ihre flatternde!» Schwingen zu heben.

Hans nnd Huf freilich, Feld und Garten gaben ihre Schätze
her, über die nächtlichen Feuer stieg der Duft gebratener Hühner und
Ziegenrippcu auf, das Maiskorn zerrann in Chicha, das baarc Geld
schmolz in Branntwein um. Vielleicht jedoch zeitigten die heiligen
Werke ans der Wüste, die sie hinterlassen, eine andere Frucht; viel-
leicht webten die Vigilieu aus dem Todtenhcmdc den neuen Braut-
schleier; vielleicht leuchten die Ucbcrbleibscl der Todtcukerzen dem Hymen-
gotte oder irgend welchem Fanne und Eatyrc zum festlichen Gelage. —

So Leben, Tod nnd Grab unter der Tropcnsonne. Wie die
Schöpfung aus ewiger Verwesung ewiges Leben treibt, unter rast-
loser, ungestümer Neilgeburt das rastlose Schwinden und Vergehen
verbirgt, so deckt anch die pcriodenlose Zeit, der dauernde Genuß
der Gegeuwart Tod und Grab, Vergaugeucs uud Vergessenes sicht-
los, spurlos, lückenlos. Beide, Leben und Grab, nebeneinander her-
gehend, haben nicht Rannt in dem einen Äuge, in der einen Ge-
dankenwelt; beide, nicht lösbar von einander, scheiden sich ewig feind-
lich von einander ab.

Hinweg denn so weit, wie möglich, mit dem schneidenden Gegen-
satze, mit dem Denkmale der Vergänglichkeit aus der Gegenwart-
bcständigkeit! Ungehcgt und uugepflegt, wild, wie der wilde Boden
rings umher, ohne äußere Merk- uud Wahrzeichen sei die Wohnnng
der Todten; uud wo die beunruhigte Ehrerbietung und die Ent-
lastung der Vcrpflichtnug auch ein Gedächtnißzeichen anfrichteu mag,
— es hält doch die Gegcuwart uicht fest an dem Vergangenen nnd
bald ist die znm Vergangenen leitende Spur wieder verwischt aus
der Gegeuwart. .,,
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Campo santo, heiliger Acker, ist dir Hcimath der Gräber ge-
nannt; aber sie ist ein heiliger Acker, wie das Allerheiligstc Jehovah's
ftir immer dnrch einen Vorhang den Blicken der Sterblichen entrückt;
ist, wie Jehovah's Angesicht, das nnr dränet nnd schrecket, nicht lieb-
reich nnd frcilndlich zu sich winkt. Heilig ist der Acker, aber hei-
misch nnd offen nnr Denen, die ihre sterbliche Hülle ans ihn ab-
geworfen, nnd der Gottheit, welche das unsterbliche Theil zn sich
genommen. Denen aber, welche noch vor seiner Pforte stehen, liegt
er entrückt und verschlossen, wie der große Campo santo der Nawr
verborgen liegt unter ihrem ewigen Lenz- nnd Lebensgewande.

Was soll auch die Seele, welche die Mahnnng der Vergäng-
lichkeit nicht vernimmt, den Schnee anf Rosen nicht kennt, die
kein fallend Lanb an den Wechsel der Dinge, lein ans todter Erde
hervorsprosscndcr Frühlingskeim an neue Zeit nnd ncnes Leben
erinnert, anf den Hügeln weilen, welche in einer fremden Sprache
zn ihr reden, zn denen sie in keiner wechselseitigen Beziehung und
Mittheilung, keinem Verständnisse steht? Die Kränze, die sie nm
das Leben schlingt, das Gold, das sie aus der Sonne trinkt, die
Düfte, die zn i h r ans lichtem Aether niedcrwehen: — hat der
Campo santo nicht. Nnr dnrch die Gegenwart, um die greifbaren
Angenblickgcstalten kreist ihr Flng-, der Campo santo aber ist das
Wahrzeichen der Vergänglichkeit nnd Vergangenheit, der beständigen
Wandelung des Augenblicks, nnd er sührt den Flng der Gedanken
nnler heftigen Schwankungen ans der Sinncnwelt zn Ruinen hinab
nnd hinanf zn übersinnlichen, nnfaßoarcn Gestalten.

Wohl aber Ziemt es dein hoher gesittigten Menschen, in alles
beseelte nnd geistig dnrchfüllte Wesen mit sinnendem, wägendem, prü-
fendem Geiste nnd offenem Gemüthe einzudringen, gleichwie er sich
der eigenen Beachtung nnd Vetrachtnng werth erachtet; denn was ist
groß, was ist klein, was mehr, was minder in der Einen ewigen,
Unergründlichen Kraft, die das A l l bewegt? — '



Der tropische Urwald.

Urwald! — Ein ganz eigener Zauber liegt in diesem Worte;
die Phantasie läßt ihre Zügel schießen, und alle durchwachten und?
durchträumten Sceuen, Reize nnd Schrecken einer erhitzten Einbildung"
kraft jagen sich durcheinander in wunderbaren Gestalten. Niematck»
bleibt kalt gegen die Verlockung der Neugierde, uoch vom Wissens-
drange frei, den Schleier von dem geheimnißvollen Vildc zu heben;
— und in der That, so hoch gespannt die Vorstellnngen nnd Erwar-
tungen von demselben anch sein mögen, der Wirklichkeit kommt keine
Vorstellung gleich; andererseits aber giebt es anch verworrene, un-
klare Begriffe zn klären, Glanzlicht und Schlagschatten abzustumpfen,
vage Ideen in feste Formen zu fassen.

I n eine tiefe, dnnkle Laubfluth taucht das Auge, wenn der
Gedanke an dem Bilde des Urwaldes haftet; oben und unten und
rings umher immer dasselbe grüne Meer! I n seinen Umschlingnngcn
bewegt sich das lebendige Geschöpf oder wird machtlos umhergeworfen,
wie das Flossen- und Schalenthier in den Meerestiefen; hier: über-
wältigender Zauber, dort: wilder Schrecken; bald besceligeudcr Gennß,
bald grauses Verderben; Sirene und Furie in Einer Gestalt; süße
Umstrickung nnd würgende Wuth an Einer Brust; weltentrückendc
Einsamkeit, Idylle und wilde That anf demselben Boden; Licht nnd
Lnft, gcwerbtrcibende Städte und Dörfer, Genuß und Bequemlichkeit,
Cultur und gesellschaftlicher Zusammenhang finden nicht Haft und
Raum in diesem Alles verschlingenden Meere.
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Wahrheit und Unklarheit liegt in diesem Bilde. Freilich zieht
der Urwald ganze Gebirgsketten, von denen nnsere Alpen nur ein
Bruchstück sind, in seine nmmterbrochene, lückenlose Lanbflnth hinein,
nnd nimmt von Ländergebieten Besitz, von denen manche Fürsten-
thümer Enropa's nnr als kleine Schnitzelchen abfallen würden; frei-
lich treibt der winzige Mensch -^ voll schwellender Lnst, voll schnei-
denden Weh's — in diesem Waldmeere nmhcr, wie das nichtigste
Lebewesen in den Wellen des Oceans. Aber anch jenes Gehölz von
kleinem parkartigen Umfange und Ansehen inmitten blühender Felder
und Gärten, Hütten nnd Weiler ist Urwald; denn mosaikartig liegen
derartige kleinere und größere Waldstücke in das Cnltnrland einge-
streut, Ueberreste oder Inseln wilden Wuchses, dem Eisen und Feuer
sein Ursein noch nicht genommen, dessen Geschichte ebenso weit in die
granen Zeiten hinabreicht, wie die nnermeßlichen und unbewohnten
Urwälder des Orinoko- und Amazonenbcckens ihren unverwischten
Ursprnng zurückführen mögen.

Der ummterbrochcuc, lückenlose Wald giebt der Landschaft einen
eiuheitlicheu, männlich-festen, starken Charakter; aber ein vielartigerer
nnd beweglicherer Ansdrnck wird durch das Mosaikrelief gegeben,
das die Cultur in den ehernen Bau der wilden Natnr hiueiumcißclt.
Ein freundliches Lächeln gleitet über die erust-markigen Züge, wenn
das lichte, milde Grün des Bananenblattes, der scharf-helle Ton des
Zuckerrohrs, sowie das tief gesättigte oder goldig umschimmerte Blatt-
grün der kleineu und großen Fruchtfclder sich aulehut au deu bräuu-
lich-grauen Grnndton des Massenwaldes oder an das verwetterte
Gran des emporgehobenen nackten Gesteins, nnd wiederum der tief-
dnnkle Firnißglanz des Kaffee- nnd Kakaolaubes von lichten und
goldenen Tiuten umflossen wird. Dnrch solchen mannigfaltigen Laub-
wurf des enltivirten lind wilden Pflanzenwnchses: - hier dicke,
straffe, wie mit Lack überzogene Blotter, welche, wie ein Spiegel, in
der Sonne glänzen, dort weiche, lockere Lanbdecken, die einen sammt-
artigen, mattgrüucu Ueberzng tragen, Blätter wieder, die einen
metallischen Glanz ausspiegeln oder blutroth, braun nnd gelb dnrch
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den dunklen Schatten schimmern, und noch andere, welche, dem Lichte
zugekehrt, mit weißen oder gelben Danncn bedeckt sind nnd bei jedem
leichten Luftzuge wie Gold nnd Silber schillern, — dnrch dieses be-
wegliche Farben- nnd Formenspiel erhält die Landschaft selbst, das
Antlitz der Natur, Bewegung nnd Lcbcu nnd seinen wechselnden,
stets eigenartigen Nnsdrnck.

Wald aber, dichter, geschlossener Waldwuchs, überzieht das Fest-
land von Amerika von den Grassteppen Venezuela's an bis zu den
Pampas von Buenos Ayres, zwischen dem 8" N. Br. und dem
19" S . Br . ; kein Waldgebiet der Erde kommt demselben an Aus-
dehnnng gleich; es enthalt etwa zwölfmal größeren Flächeninhalt als
Deutschland nnd Deutsch-Oesterreich zusammengenommen. An Kraft
und Fülle des Pflanzenwuchses, bewirkt durch die Gliederuug nnd
physische Beschaffenheit seines Bodens, übertrifft Amerika alle Fest-
länder der Erde. Als Scheide zweier Oeeane wie ein schmaler Land-
keil fast von einem Pole zum anderen durch die Wasserhälfte unserer
Erdkugel getrieben, sowie im Inneren von einem Stromnetze, das
seines Gleichen nicht findet, durchzogen, steht es, vorzüglich im Südeu,
nnter dem beständigen Einflüsse eines Inselklima's, und in: Centruin,
innerhalb der Sonnenwende, nuter der doppelten Einwirknng der
äquatorialen Wärme und eines hohen Grades von Feuchtigkeit. Die
Zusammensetzung der Wälder ist so reich an Gestalten, daß oft anf
einigen hundert Quadratfnß Raum mehr Arten des Gewächsreiches
vorkommen, als die ganze Waldflora Enrova's zählt; eine Familie,
eiue Art drängt sich an die audere, selbst im kleinsten Umkreise ge-
sellt sich nicht Gleiches zn Gleichein. Benennt man in uuserer nor-
dischen Heimat!) die Wälder nach dem Bestände ihrer vorwiegenden
Bamnartcn, wie: Eichen-, Buchen-, Tannenwald u. f. w., so macht
der tropische Waldwuchs eiue derartige Nenennnng nach einem vor-
herrscheudcu Baumbestande gauz unmöglich.

Alles ist Gegensatz zwischen dem nordischen und dem tropischen
Walde. Der nordische Wald iudividnalisirt; er äußert iu seiner
großartigen Einförmigkeit einen beruhigenden, besänftigenden Einfluß
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auf das bewegte, schwankende Gemüth; auch stellt er sich nicht der
freien, körperlichen Bewegung entgegen; der Schritt wird nicht ge-
hemmt, kein Wechsel unterbricht den gleichförmigen Bamnschlag, eine
und dieselbe Sänlengestalt trägt den gleichmäßig gewölbten grünen
Dom. Wie anders der Tropenwald! Er löst die Einheit in un-
zählige Einzelheiten anf, nach alleu Seiten hin wird die Veubachtnng
in Anspruch genommen, das Gemüth aus seiner Rnhc, der Gedanke
aus der stillen Betrachtung gerissen; die Sinnc stehen nuter der Ein-
wirknng nnansgesetzter Anrciznngen und Errcguugeu. Jeder Aanm
nnd Strauch macht eiuem audereu deu Platz streitig, ein Wald er-
hebt sich über den anderen, deren Hölzer, Rinden uud Wurzeln,
Harze nnd Balsame alle nnter einander verschieden sind, die mannig-
fachsten Gerüche ausdnftcn; jeder Schritt, jede Bewegung ist gehemmt
durch dichtes, widerstrebendes Nntergehölz, dnrch wirr dnrcheinander
geschürzte Ruthen, gestachelte Neben nnd Ranken, chaotische Ast- uud
Wurzclverschliuguugcu, scilartig aus schwiudeluder Höhe herabfallende
Luftwurzeln, finger- nnd armdicke Lianeustämme, die um ^ ) bis
10(1 Fuß hohe, uuverzwcigte Stammsäulen schlangenartig cmvorwinden
nnd in weiten Bögen von Ast zn Ast, von Wipfel zn Wipfel, vom
Gipfel zur Erde und wieder von der Tiefe znr Höhe anf- nnd ab-
fallen. Jedes krantartige Gewächs strebt nach Verholzung, der Gras-,
Farrn- uud Staudeuhalm wächst zum Strauch, Stamm nnd Baum
empor; ein dunkles, verworrenes, massiges Dickicht ist der Wald, das
nnr der Durchhau zu öffuen nnd zu bahueu vermag. Auf Stämmen
nnd Aesten, Wurzelu, Reben nud Gehängen nisten dichtgedrängt
Pflanze all Pflanze nnd Klumpeil au Klumveu, luit den Wnrzelfäden
die Rinde umspannend, die verschiedenartigsten rankenden, kletternden,
auf- nnd abwnchernden Vegetationsgebilde; über den erdrückten nnd
erstickten, zn Boden geworfenen nwderudcu Banmwuchs treibt nnd
wächst mit nnanshaltsamem Ungestüm ciu nenes Leben gleich er-
drückend nnd erstickend alls dem Schatten zum Lichte hinan. Da ist
keine Rnhe, keine Pause, keine besänftigende Ausgleichung zwischen
Innen- nnd Außenwelt; überall ein wildes, nnansgcschtes. gewalt-
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fames Ringen um Leben, Herrschaft und Besitz; end- nnd anfanglose
Auflösung, Wiedergeburt, Vernichtnng und Unanfhörlichkeit; in cineu
Wirbel von Eindrücken uud Sinnesreizen reißt das Wirrsal, athem-
los in Spannung gehalten wird die physische nud geistige Energie.

Und doch finden sich in dieser gährendcn, uuerschöpflicheu Lebens-
sülle die hohen Erwartnngen des Fremdlings von der färben- uud
stimmenreichcn, beweglichen Lebcnsüberschwänglichkeit, von dem B lu -
menflor, dem Fruchtreichthume, der Trcibhauspracht und dem Thicr-
gewühle des Tropenwaldes meistens euttäuscht. Die schöusten Perlen
der Trofteuflora, in nnseren Gewächshäusern zu einem prangenden
Schmucke zusammengestellt, entziehen sich gewöhnlich dein suchenden
Blicke; sie sind nicht, wie ein Prunkend Geschmeide, in das grüne
Gelocke eingcflochten, sondern lose und locker, wie einzelne Goldkörncr,
hiueiugestrcnt und meistens nnr auf den höchsten Wipfeln, dem Auge
entrückt, zu einem bnnten, lachenden Kranze verwoben. Unten aber
in dein hehren Schatten des Hochwaldes, sieht das Auge, wohin es
auch seheu mag, trotz aller verwirrenden Mannigfaltigkeit doch immer
nnr i l l denselben Wald, dasselbe verworrene, dunkle Dickicht hinein.
Und so, wie das farbige Vlnmenleben, sammelt sich anch das beweg-
liche Thierleben: die geflügelte, funkelnde Inseetenwelt, der Vögel
glänzendes Gefieder, das flüchtige Wild nnd dessen Beutegäuger
hauptsächlich uur au deu gelichteten uud gelüfteten Stellen nnd in
der Dnftsphäre der Blmnenkelche hoch über den dnmpfen Schatten-
gründcn.

So birgt das Waldinnerste eine tiefe, melancholische Stil le und
Einsamkeit; ringsum lautloses Schweigen und regnnglose Beweguug-
losigkeit, glanzloses, gedämpftes, geheimnißvolles Halbdnnkel, das nnr
unterbrochen uud aufgehellt wird, wo durch eineu Laubspalt, durch
eiue in das dichte Gewölbe gerissene Lücke das Tageslicht hereinfällt
uud dauu in wunderbaren Reflexen spielt. Die immer gleichmäßige,
grünliche Dämmerung zeigt alle Gegenstände iu gleicher Belenchtnng,
aber oft in täuscheudcr Gestalt, vergrößert uud gedehut, fodaß die
Linien nnd Umrisse sich gehcimmßvoll zn strecken nnd zn dehnen
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scheinen, und die Einbildungskraft leicht erschreckt wird von den ver-̂
schiedenstcn Truggebilden. Selbst nm Mittag dringt nnr ein ge-
mildertes Licht dnrch das dichte Laubdach; die Sinne fiihleu sich nm
so fremdartiger dadurch berührt, als die Sonne des Gleichers eine
überschwüngliche, glänzende Fülle des Lichts ausströmt nnd eine be^
ständig heitere Färbung die Luft belebt. Wie der Mangel des Lichts,
so wirkt auch bald bedrückend der Mangel des Raumes; immer,
Schritt auf Schritt greifen die grünen Arme nach allen Seiten,
haltend uud nmschlingend aus; wohin der Gang sich wende, immer
ist der Gesichtskreis eng umschlossen; feuchter, beklemmender Dunst,
Modergernch mit sich tragend und häufig wieder vermischt mit be-
täubendem Blumendnft und kräftigen Würzen, zieht über den Boden
hin; erschlaffend und betäubend legt sich die dicke, mit Gerüchen nnd
Ausdünstungen aller Art beschwerte Luft auf die Nerven, und dieses
Schwergefühl, verbunden mit der drückenden Raumbcenguug, deu
maunigfachcn, beirrenden Sinnestäuschungen, dem beklemmenden Däm-
merlichte und melancholischen Schweigen, deu ermüdeudeu Austrcn-
guugen unaufhörlichen Bahnbrechens ruft endlich eine allgemeine
Niedergeschlageuhcit, das Gefühl der Traurigkeit, der Enttäuschung,
des Verloren- lind Verlassenscins wach. — Endlos vielseitig nnd doch
eintönig; reich an wechselnden Erscheiuuugeu und wechsellos in seiner
Gesammterscheinung; überschäumenden Lebens voll nnd doch einsam,
stnmm nud tonlos ist der Wald; ewiges Gebären neben ewigem Zer-
stören; ewige Dalier neben ewiger Vergänglichkeit; athemlose, ruhe-
lose Hast neben Grabesstille; zermalmende Einsamkeit ueben erdrücken-
der Schöpfungsfülle.

Stußweise treibt ein Lant oder ein Gemisch von Lauteu und
Stimmen daher, oder ein mehr und minder lärmendes, ja, anfruhr-
wildcs Geräusch unterbricht plötzlich und flüchtig das lautlose Schwei-
gen; — und darauf ist's wieder todtenstill, wie zuvor, und diese
vorüberzichendeu Laute uud Geräusche, austatt die Stille und Ein-
samkeit zn mildern und zn beleben, heben sie nur uoch schärfer und
nachdrücklicher hervor. Da kracht es plötzlich donncrähnlich aus allen
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Gründen herauf, es barst und sank ein Baumriese zn Boden, der
Jahrhunderte laug seinem Sturze getrotzt; oder der Specht hämmert
gegen die unterhöhlte Rinde, nnd sein dmupfer Schnabelschlag trifft
sympathisch das melancholische Schweigeu, ähnlich, wie in einsamer
Kammer die Todtenuhr klopft in hohler Wand; oder unerwartet er-
hebt sich ans der dicken Laubkrone ungeheurer Feigen- und sogenannter
Cederbäume der wilde, schrille Schrei des Bui t re ' ) , des grüßten und
wildesten Adlers Süd-Amerika's; oder ein erschreckendes, tigerähuliches
Geschrei lahmt plötzlich den Schritt, das freilich sehr harmlosen Ur-
sprunges ist und hervorgestoßen wird ans der Brust eiues gelbrothen,
schwarzgefleckten Reihers im versteckten, nahen Sumpfe; — oder es
sind anch stimmungvoll-ergreifendc, kurz abgebrocheue, glasglockeN'
ähnliche Töne, welche melodisch iu reinen Aceorden bald näher, bald
ferner anklingen, ausgehend von zahlreichen Cassieus-Schwärmeu,
welche von Baum zn Baum bald folgeu uud begleiten, bald wieder
weichen nnd fliehen^); oder der Campau^ro stößt seine glockenartigen
Rnfe ans, seltsame, weithin schallende Laute, ähnlich dem Klänge
eines geschlagenen, tönenden Erzes-^); oder der Organist*), des Tropen-
waldes Meistersängcr, singt mit glockenreiner Stimme seine fröh-
lichen Lieder, welche iu lieblichen, ,dem Flageolet ähnlichen Tönen
ansklingeu; oder ein mystischer Ton geht durch die grünen Halden,
nnerklärbar und unbestimmbar, wie seine Ursache eiu Geheimniß bleibt,
zn vergleichen etwa mit den: Klänge eines auf den Ambos nieder-
fallenden Hammers, od« dein Anschlage einer schweren eisernen
Stange gegeu einen hohlen Banin, oder dem knirschenden, hohlen
Kracheu einer bersteuden Eisdecke; oder eiu seltsamer Lärm,
dumpfes Grollen nud Aechzcn, Geknarr nnd Geknister, leises Seuf-
zen, Klagen und Stöhnen regt sich im nahen Gebüsche; das Gebüsch
selbst scheint sich zn bewegen, gespenstig anseinanderzubicgcn, das

J) Harpya destructor .
2) Cassicus viridis.
a) Chasmarynclms ctmiuculatus.
4) Cyphorimis cantans.
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Laub sich vom Boden zu heben, ein Schleichen, Treten, Schreiten
hörbar zn werden; ein Ast oder cm Geäste ist's, das, überlastet von
fremder Pflanzcnbürdc-, oder durch die Wucht herabziehender Lianen
aus seiner Lage geschoben, seine Stellung ändert nnd seine Um-
gebung leise mit hineinzieht in seiue Bewegung; nud dann wieder
erhebt sich plötzlich aus tiefster Stille das dumpf-wirbelnde Geheul
einer Brüllaffenheerde, wie wenn ein Wirbelstnrm sich brüllend ein^
wühlt in das tiefe, stille Meer. — Und der schrille Schrei verhallt,
der melodische Klang verweht, der Donuer dröhnt uud rollt vorüber, -
nnd einsam, stumm und tonlos schließt sich wieder oben nnd nntcn
und rings nllcher immer dasselbe grüne Meer.

So wohnt anscheinend ein vollkommener Friede in dem tro-
pischen Urwalde. Jedoch nuter diesen: scheiubareu Frieden nnd der
unbewegten Nnhe regt sich geränschlos ein ewiger Kampf nin's Da-
sein, ewige Vernichtnng nnd Nenbitdung. Dem leichten Fluge des
Vogels folgt überall der späheude Blick des Mörders; der Vierfüßler
flieht oder folgt der Spur feines Waldgenofsen, immer bereit, zn
todten, oder immer besorgt, getödtct zn werden; in der Erde, in der
Baumrinde, im Felsgefchicbe: — überall gräbt, wühlt nnd hascht
ein Geschöpf nach dem anderen; überall rückhaltlose Vernichtnng des
Schwächeren dnrch den Stärkeren; so bei Nacht nud so bei Tage.
Eine Pflanze hängt sich blutsangend, erwürgend nin die andere, drückt
sie zu Boden nnd wird wieder erdrückt; hier bohrt der Wnrm iu
Wurzel, Mark, Blatt und Frncht; dort helfen Sturm, Regen, Gase
nud stockende Säfte weiter bei der rastlosen Zcrstörungarbeit nnd
bereiten wiederum ans Leichenmoder eilt nenes Treibbeet Überschwang
licher Wiedergeburt.

Da ist kein Friede, keine Ruhe, kein wohlthnendes, frenudlichcs
Umfangen, wie in unseren Eichen- nnd Buchenwäldern. Ueberall
erdrückende Wncht, Znrückstoßnng, feindliche Abwehr, Beschwerde,
Drohung nnd Versagnng; beständig ziehen zahllose Erfcheinnngen
Geist nnd Sinne in einen Wirbel von Wahrnehmungen; nnklare
Wudrück nnd Sinncstänschungeu erhalten die sinnlichen Fühlfädeu
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in dauernder, tastender Erregung und Bewegung; ein Anblick ver-
drängt, ein Eindruck verwischt deu anderen, ein Gegenstand zieht von
dein anderen ab; uicht Nnhe nnd Sammlung finden Sinu und Ge-
danke, keine Hingabe an den Genuß gewinnt das Gemüth. Ueber-
schüttung verwirrt, Herausforderuug rings umher zerstreut, allseitige
Ausprnchnahmc nnd Abziehung benimmt, zertheilt, löst auf. Die
ätzenden Stiche, das schrille Sirreu und Snmmeu der blntsaugeuden
Inseeten, die Kneifzangen nnd Marterwerkzeuge nnzähligcn grim-
migen Gewürmes steigern die erregte Reizbarkeit bis zu einem Zn-
stande fieberhafter Ncberrcizuug. Da findet der freuudliche, lieb-
kosende Genius keine Stätte; nirgends ladet der Wald zu Rnhe,
Muße, Erholuug nnd Genuß, zur freuudlicheu Einkehr ein, nirgends
schüttet er den müden Gliedern ein weiches Lager auf, zieht er das
Zuslncht suchende Menschenherz nieder in seinen tröstenden, versöhnen-
den Schoß. Nur der Kraft uud That, dem Kampf und Ungestüm
gehört der Wald, nur deu Titau, den Kyklop, den Prometheus rüttelt
er im Menschen auf; unr der schwingende, ans dem Gleichgewicht
gehobene Hammer findet Raum in seiner Ricsenwcrkstätte; nnd ob
durch seines Domes Hallen auch hehre Stimmeu und liebliche Melo-
dramen ziehen, — Singeu ist's der täuschenden, ewig nahen, ewig
fliehenden, unsichtbar lockenden Sirene, — eine gaukelnde Fata mor-
gana über stürmischer Brandling, — Libellenspiel über gähnendem,
tückisch verschlingendem Abgrnude. Nicht der Mensch nimmt in sich
den Wald, — der Wald nimmt den Menschen hin; der Wald der
nordischen Breiten sammelt, — der Tropenwald löst auf.

Giebt der Wald uur widerwillig nud gezwungen sein Innerstes
dem eindringenden Auge preis, so wirft er um feine Gränzen eine
wahre Brustwehr auf, ja, vermauert geradezu alle Zugänge zu feinem
Reiche; das ganze Rüstzeng an Dornen, Nesseln, scharfem Gestrüppe,
schneidenden Gräsern nnd splitterndem Bambusröhricht, au furchtbar
gestachelten, pallisadenartig durcheiuandergeworfeneu nud schlingenden
Palmen, festen, einschnürenden Fangrnthen, strnpvigem Unterwnchse,
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und erdrückenden Schilf- und Blattgewächsen*) drängt sich dort zu
einer undurchdringlichen, dicken Hecke zusammen; wie ein Vorwald
von niedriger Vegetation legt sich der vorgeschobene Waldsaum um
den inneren Hochwald, einen festen Eordon rings nm seine Markung
ziehend. Nur mit großem Anfwande uou Kraft und Mühen nnd
mit Nichtachtung mannigfacher Beschwerden nnd Verletzungen bricht
der Mensch sich mit Eisen und Feuer Bahn durch diesen Ningwall,
von grimmigen Ameisen, peinigenden Zecken, marternden Fliegen und
Mücken und anderem zwickenden Gewürme mehr, wenn nicht noch
von schlimmeren UnHulden überfallen, während er wehrlos nnd willen
los in festen Schlingen eingeschnürt liegt uud, mühevoll sich losringend,
seinen Peinigern ruhig gewähren lassen muß.

Aus diesem dicht verwachsenen, niedrigen Vurwalde erheben sich
erst einzeln, dann gruppenweise und bald dicht nnd dichter zusammen^
gestellt die huhcu Lanbbänme und schlanken, stolzen Palmen, bis end-
lich der Hochwald sich dem staunenden Auge aufthut in seiner ganzen
Größe und Herrlichkeit. Wenn auch nicht so hartnäckig, wie der
änßerc Ringwall, so setzt doch auch er dem Eindringlinge immer noch
zähen Widerstand entgegen. Schichtweise lagert sich nnter seinen:
mächtigen Gewölbe das organische Leben übereinander; uft schreitet
der Fuß oberhalb des wirklichen festen Bodens über einen Schcin-
bodcn fort, welcher ans einem dichten Flechtwerke von Stelzenwnrzeln,
verschluugeneu Zweigen und Schlingpflanzen rnht; oft bricht diese
Trugdecke ein, uud der Versuukeuc schreitet, kriecht und wiudet sich
dauu durch eiu Labyrinth vou Gängen nnd Vergitterungen unter
hängenden uud über seinem Haupte schwebenden Gärten fort. Hier
uud da öffnet sich das Dickicht auch zn einer freundlichen, weit auf-
geschlossenen Park- und Gartenane; annmthige Laubengänge schlingen

*) RohrartM N^t r i»- uud kletternde I)e8mouou8-Palmen; dornige 8milax
mit zähen Ausläufer»; Ncssclpflanzou, welche Entzmlduns>cu der Haut
hervorrufen; dichte ^ruftsicn vuu Oyclnntheeii, Bambusa, Costus, Heli-
conia, Carlmlovica, Alsophila, Diplaffiuni, Gynerium, Maranta, Cala-
Aium, Solaneen, Fourcroya, Guazuma, Malpighia u, f. tu,
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sich da durch blühendes Grnpftengestränch; große, fleischige Schaft-
pflanzen breiten ihre saftig-schweren oder seidenartig gewobenen Schirm-
blatter, baumartige Farren den Zarten, durchsichtigen, zierlich aus-
gezackten Wedclschleier leicht über schattige Grotten und Nischen und
plätschernde Rinnsale; auch kleine idyllische Palmenhaine treten in die
aumnthige Parklandschaft ein, umkränzen freundlich eine dunkelbraune,
mit dunklen Sumpfgräsern nnd baumartigen Arnmpflanzen dnrch-
wachsene, düstere Sumpflache, oder ueigen ihre anmulhig geschwuugcueu
Fächer- uud Strahleublätter über die marmorglatte, schwarze Spiegel-
fläche eines kleinen Wasserbeckens nieder, wo anf süßduftigeu Wasser-
rosen sich große, stahlblaue nnd atlasweiße Falter^) wiegen, —
zwischen großblättrigen Nympheeu mit großen, farbenzarten Vlnmen-
sternen kleine niedliche, brannrothe uud gelbgeftügclte Wasserhühner
umherschwimmeu, — der Arnko^^), nach leckerer Speise suchend uud
mit tiefer Stimme seinen eigenen Namen rnfend, zwifchen biegsamen
Schilfgräscrn watet, — hoch oben in den dichten Wipfeln die melan-
cholische Klage der Todtentanbe tönt oder der pfeifeude Ruf des
goldgrün schillernden Trogon laut wird, — das Rauscheu in den
Zweigen, das Brechen eines dürren Astes, grnnzende, kreischende,
lockende uud zänkische Töne die Annäherung einer Affenschaar an-
tünden, welche kletternd nud schwingend, in den kühnsten nnd ge-
wagtesten Sprüngen dnrch das Wipfeldickicht vorüberwaudcrt; hier
nnd da blinkt das Prachtgcfiedcr eines Spechts aus dunklem Grunde
auf, — ciu freundliches Mährchen schwebt der Colibri, — ein won-
niger Tramu der glockcnreiue, tlangduftige Aeeord aus unsichtbarer,
kleiucr Säugerbrnst dnrch die feierliche Stil le, — oder eine Palmen-
frucht, welche sich vom Stiele löst, tluckst i l l das stille, duukle Moor-
wasser, goldbraune Spritzwellen aufwerfeud um die schueeweiße oder
zartrosig angehauchte Wasserrose; «— uud aus diesem abgeschlossenen,
magisch umstrickenden Waldidylle blickt das Ange dnrch weit geöffnete

*) Menelaus, Laertes.
**) Palameda conmta, cm großer Vogol nüt eüleiu lmigrn, diinncli Horiu'

auf drin Kopfe imd aroßcn Spoil'» an den ssliiafln.



321

Portale und Säulengänge wieder in die dunklen Hallen des mächtigen
Domes, in die ganze wilde Majestät des Tropenwaldes hinein. Aber
auch hier in feinem verborgenen Elysium breitet der Wald den
Grazien und Charytinueu keine sammtnen Moospolster nnd schwel-
lenden Blumenlager zum neckischen Spiele und holden Getose aus;
denn den freundlichen Schmuck der sanfter erregten nordischen Fluren,
die blumendurchwirtteu Muos- uud Wiescntcppiche kennt die feurige
Tropenerdc nicht.

Während der Regenzeit wandelt sich der feste Boden unter dem
ewigen Schatten, den nie ein Sonnenstrahl durchbricht, und welcher
selbst wahrend der langen regenlosen, unbewölkten Jahreszeit niemals
ganz austrocknet, zn einer einzigen grundlosen Morastlagnne um;
dann wirft der Wald eine tiefere Kluft zwischen Menschen und Völ-
kern auf, als das Weltmeer, als Alpen und Gletscher, als chinesische
Mauern, Conventionen nnd Concordate; die geöffneten Schleufen und
verfnmpftm Gründe dulden keinen Damm, keine Brücken, keiue Dic-
tatur des menschlichen Willens. Wehe dem Jäger, dem Holzschläger,
dem wandernden Forscher ans fernem Lande, wenn er einregnet
im Walde, wenn die fpärlichen Vorräthe und die wohlthätige Herd-
flamme seiner Palmenblatthütte eher erlufchcn und aufgezehrt, bevor
die Wasferschleusen gestauet und der Pfad wieder gangbar geworden
ist; und wehe, wenn über dem leichteu, schwankenden Blattdache die
Säulen des Waldes, dessen Fundamente unterwühlt sind, zusammen-
brechen; was sie ergreifen in ihrem Sturze, siukt zermalmt zu Boden,
ja, was anch nur die äußersten, weite Lücken reißenden Zweigarmc
ergreifen, wird niedergemäht. Alles, was fönst tiefe Ruhe, lautlofe
Stil le, hehre Majestät war im Walde, ist mm wilder Schrecken,
Aufruhr und Entsetzen geworden.

Aber wenn der wolkenlose Himmel wiederkehrt nnd die gelösten
wilden Schrecken bannt, wird der Wald wieder, was er war, und
herrlicher, als je zuvor, tausendfach fchüner noch praugt er in seinem
verjüngten Laub- und Blumenschmücke. Unablässig wirkt und webt
der eingckehrte Zauber uud füllt das Auge immer mit neuen, über-

i)>'. Enge l , Studie» ic. ^ 1
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raschenden Wundern. Durchdrungen von der Regenfrucht, wallt und
brodelt der Mntterschoß der Erde voll ungestümen Lcbcnsdranges;
gleich springenden Quellen steigt der Saft in alle Adern auf, ans
allen Poren trieft die Ucberfülle, alle Becken füllt der Ueberstuß;
Knospen schwellen ohne Ende, Blüthe drängt fich an Blüthe, Wolken
uud Wogen gleich rollen sich die Keime auf. Auch der Unterwald
im ewigen Schatten ahnt den Liebcsmai da oben im goldenen Lichte
und sprengt anch seines Hoffens uud Sehuens Drang; eine grüne
Woge über der anderen trägt den blüthenstrenenden Lenz daher.
Jede Morgenwiedertehr küßt neue, uoch nicht gesehene Formen uud
Farben auf, jede wiederkehrende Nacht athmet neue, uoch nicht ge-
schlürfte Düfte. I n einen Tempel lachender Lebensfreude wandelt
sich der Frühlingswald, uud Weihranch strömt und Frohlocken schallt
von aller zu aller (5reatur.

Besonders da, wo ein Lichtstrahl durch die Laubmassen einfallen
nnd die Sonne ihre allbelebeudeu Strahleu mit voller Kraft wirken
lassen kann, häuft sich die hervorquellende Fülle und Pracht; die auf-
geschlossenen Fluß- nnd Lagnnengestade, welche mit ihren breiteren oder
schmaleren Rinnsalen gleich Silbcradern den dunklen Waldschacht durch-
ziehen nnd in dem Licht- nnd Farbenspiel diner magischen Beleuchtung,
— mit dein Horizont verschwimmend, ^ wie ein Saum der Morgeuröthc
vom Himmel selbst heruiederzufallen scheinen, zaubern iu ihrem Frühling-
schmucke ein Paradies vor Augen. Den sauft hinabgleitenden Strum-
wellen folgen zn beiden Seiten nndurchbrochen-dichte Lanbmassen im
reichen Farben und Faltenwürfe: hoch wölben sich die mächtigen Wipfel,
voll der erschlossenen Blüthe in Gold und Scharlach gekleidet, oder mu
leicht durchbrochene, von der tiefen Bläue des Himmels durchschimmerte
Fiederblattkroncn fließt in beständig zitternder Beweglichkeit ein dnftigcr
Schleier von dannenzarten, Stamm und
Zweige sind gleichsam eingesponnen von Blumeu in jeder Pracht und
Größe; auf luftig schwebenden Lianenseilen schaukeln sich dicke Büscheln
und Bündel der vcrschiedeuartigsteu Parasiten: Orchideen mit leicht
verzweigten Blüthelistränßcn nnd schweren Blnmentrauben, ananas-
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artige Gewächse nut carmoisinrothen und lebhaft blauen Hüllblättern,
kletternde Aronspflanzen mit leuchtenden Blüthcnterzen in schnee-
weißen oder purpurnen Trichterhüllen; lockige Gehänge fallen wolkig
und stockig aus schwebenden Ampeln nieder, nnd ans dem Schilf-
und Blattpflauzengruudc wallt wolkig wieder das Bambnsgras empor;
dazwischen rollt der Farrnbaum seine amnnthig geschwungenen Wedel
auf, — senkt sich im straffen Bogen das Riesenblatt einer Palme
über die raunende Fluth und bricht, wie ein großer strahlender Stern,
deren Blüthenstrauß durch das Lanbgewölk, — spreitzt ein Vogel sein
metallisch glänzendes Gefieder in der flammenden Abendrothe; und
wieder zieht das fesb gedrungene nnd zierlich-leichte Rebeugeflccht den
ganzen Frühlingzanber gleichsam in seine Rosen- und Liebesketten
hinein. —

Lange noch nach der Regenzeit, immerwährend aber in den
tiefen Niederungen bindet der Wald eine mit Fenchtigkeit übersättigte
Atmosphäre; selbst das nngeheurc Blatt- nnd Wnrzelvermögeu ucr-
mag diese Wassermengen nicht aufzuzehreu, welche alle Poren des
großen grünen Schwammes durchdringen; fortwährend tropft und
sickert es von Blatt und Zweigen, au Stamm nnd Wurzelu nieder;
selbst gegen den verstohlen eindringenden Lichtstrahl schützt den ge-
tränkten Schwamm der deckende, schattende Unterwnchs. Die nnterste,
allem Lichte entzogene, dumpfe Waldatmosphäre läßt nnr noch einen
beschränkten und ganz bestimmten Pflanzenwnchs aufkommen*), den
ein mehr oder minder fettes Blatt uud ein fahles und schmutziges,
unschönes Grün kennzeichnet. Allen Wurzelu und untersten Pflanzen-
theilen, der abspaltenden Rinde nnd dein eingeknickten Lanbe klebt
außerdem eiu eigenthümlicher, an faulige Gährung erinnernder Ge-
rnch, sowie ein schmierig-schleimiger Uebcrzng an; in den Morgen-
stunden sieht man wohl anch blä'nlich-fahle Dünste über den fcnchten,
mit Trümmern aller Art bedeckten Boden hinkriechcn. Den Sinnen
entzieht sich somit nicht das immer offene Grab, ob anch ein immer-

*) Vorwallend aus der Familie der I'ii^rac'.omi.

2 1 *



324

währendes Sprossen nnd Keimen und üppig übereinander gelagertes
Grün die Verwesung in frisches Leben einkleiden, die Todesschatten
dämpfen, die stnmme schleichende Moderung des Waldes mit saftigen
Farben übertünchen mag.

Neben der Verwitterung, den Saftstocknngen, den zersetzen-
den Gasen, dem Wnrmfraße, dem Stnrm nnd Regen nnd dem
nagenden Zahne der Zeit arbeiten anch die Schlinggewächse, na-
mentlich die banmartigen Lianen an der Zerbröckelnng nnd Zer-
störnng von Vaum nnd Fels; diese schieben sich in die Höhlmlgeu
und Verknotungen der Stämme, Zweige nnd Wurzeln, sowie in die
Spalten und Hohlgängc des Gesteines ein, nnd mit wachsendem Um-
fange nnd schwellendem Andränge sprengen und zerbröckeln sie das
feste Gefüge, in das sie sich eingebohrt, und ersticken nnd erdrücken
den Vaumwnchs, den sie mit ihren schlangcnartigen Gliedern nm-
wlluden haben. Selbst zu starken Bäumen geworden, halten sie end-
lich ihre eigenen Stützen nnd Träger, an denen sie unscheinbar empor-
gekrochen, als modernde Leichen in ihren r ing' nnd reifartig ge-
schlossenen Klammern nnd den nach allen Seiten weit ausgreifenden
Wurzeln und Zweigen, - - ein abstoßendes Vi ld des Undankes und
der Niedertracht, welche den würgenden Arm um den eigenen Wohl '
thäter schlingt und sich feist nnd fett aus seinem Mark nnd Moder
saugt.

Dennoch, trotz der rastlosen Vergänglichkeit, kann der Wald den
Namen eines „Ewigen" behanpten, denn ihn überwinden alle zer-
störenden Mächte nicht: weder die Natur mit ihrem mächtigen Rüst-
zeuge, dem Sturme nnd Regen, noch der Mensch mit seinen Zer^
störungswerlzeugeu, dem Eisen und Fener. Der niedergeworfene
Baum treibt theils aus seinen« Stamme nene Wurzeln, theils ans
seinen Wurzeln wieder nene Stammschößlinge aus, nnd die Lücken,
die Eisen nnd Fener gerissen, erobert der Wald bald znrück nnd
schließt sie wieder mit nenem, üppigem Nachwüchse. Solche wieder
bewachsenen Lichtungen einer verlassenen früheren Menschenansiedelnng
im Walde sind leicht erkennbar a>« der neuen, abweichenden Vege
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wt ion; die Cnltnrpflanzen, welche dolt Menschen, wie das Hallsthier,
auf seinen Wanderungen begleiten, gedeihen und pflanzen sich noch
eine geraume Zeit weiter fort auf der verlassenen und verödeten
Wohustätte, bis sie in ungestümer Ucbcrwucherung sich gegenseitig
erdrücken nnd von dem wilden Bnsche erdrückt werden, nnd endlich
die Ursassen des Waldes, welche die eingedrungeueu Freindlinge eine
Weile geduldet, wieder Besitz nehmen von ihrem alten Bodens)

Wo ein Niese des Waldes, dein Alter oder gewaltsamen An-
griffen unterliegend, zusammenbricht, rafft er in seinem Stnrze einen
ganzen Wald mit sich hinweg; ein Wirrsal von wüst dnrcheinander-
geworfenen Holztrümmern nnd zersplittert emporstarrendem Reisige
liegt da, wie ein mächtiger Waldverhan, übereinandcrgeschichtet. An
solchen gerissenen Waldlichtungen aber flattern mit Vorliebe die präch-
tigen Falter, ihre leuchtenden Farben i l l der Sonne spiegelnd, —
führt das kriechende nnd geflügelte, geschäftige Insect seinen kunst-
vollen Van anf, ^ bohrt der, mit herrlichen Flügeldecken gezierte
M f c r mit seinen Nieseuzangen in dem modernden Holze, — nehmen,
znr Vorsicht mahnend, von der bröckelnden Rinde und dem trocknen
Buden Wespe nnd Ameise Besitz, ^ breitet die schillernde Schmeiß-
fliege ihre Flügelhänte im heißen Strahl der Sonne aus. Bald
auch ersteht ein mannigfaltiges, zunächst niederes Pflanzenleben;
zwischen dem nnscheinbaren, sparrig sprossenden Grün Prangen bereits
grosic, wnnderlich gestaltete Blumen, welche die Brntlager fleischiger
Orchideenknollen, oder blattarme, fleischige Hnphorbienstrünke, oder
schmntzig-gri'iiie Nachtschatten- und Stechapfelgewächse mit lenchttnden,
brennenden Farben schmücken; hier nnd da schiebe«: kleine rohrartige
Palmen un.d buschige Strauchfarren ihre straffen und spröden, bräun-

*) Nuf solchen tx'rlassenrn Culnn-sitzcn findml sich mittcn im wildcn Ä>ald-
wuchst Brodb'NNM', Orangen, Papaya's, Vananrn, >')ntta, ^cmw und
Patata's, GnaynUa'^, Assuucat^s nud Punmrosa'^l, Agaven >nit sinißeu,
landelaberarlic,en Vlnthcnschäften und allerlei Zicrgestränch, unterinischl
lion hohen, stachlichten Eolanccn, Nesselgcwächsen, Pa^runw's, Farrcn,
Schilfe und Malvcngchrüpp, überwuchert von Orchideen, Vromclien und
Vielen anderen parasitischen Gewächsen.
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lichen Wedel durch die dürren Reisighanfen; wohlthuend säugt eine
im Hintergründe angesiedelte BlattpflanzcngrnPPe die heißen Licht-
nnd brennenden Farbensftiegeluugen in dein tief gesättigten Blattgrün
auf; nnd auspruchlos zieht ein kleiner Blnmeurain mit bescheidenen,
doch zierlichen Formen und milden Farben über den Boden hin,
nnd erinnert wohl in feiner Einfachheit an die freundlich-bescheidene,
pnmklosc Flurgewauduug der nordischen Heimath.

Die Stamme der hohen Waldbäume erheben sich 80—100 Fuß
hoch, bevor sie sich verzweigen uud ihre mächtige Krolle ausbreiten
über den Unterwald. So unverzweigt, glatt emporstrebend, mn-
schreibcn sie einen Umfang von 15, nnd 20 Fuß, welcher jedoch bis
anf 40 nnd 60 Fuß anwachsen kann. Auf dieser Säule trägt der
Baum eine Kuppel ebenso hoch, wie die Säule selbst, zu deren Um-
fangmcfstmg aber jeder Anhalt fehlt. Um sein gewaltiges, Gewicht
zn tragen, stützt sich der Baum mit plankenartigen Strebepfeilern,
welche unten, am Wnrzelende, flügel- und wandartig hervortreten,
12—15 Fuß weit ausstrahlen und, alliuählig sich znspitzend, 20—40
Fnß hoch gegen den Staunn altliegen. Drei, sechs nnd acht Strebe-
Pfeiler umflanken solchergestalt fächerartig die dicke Mittelsäule nnd
bilden zwischen ihren Wänden offene, dreieckige Nischen oder Kam-
mern, gerämnig genug, um einer kleinen Caravane ein geschütztes
Lager nebst Küche, Gepäckniederlage, Stallnng, tnrz, ein wohnliches
Unterkommen zn gewähren; nicht immer stehen sie senkrecht-radiär
zur Mittelaxe, sondern nmstrahlen dieselbe oft in fchräger, schrauben-
artig gewundener Stettnng. Das wagerecht ausgeworfene, weit-
gestreckte Astgerüst zieht i l l den Bereich seines Umkreises einen ganzen
Wald von Bäumen hinein, deren einzelne selbst wieder hoch nnd dick
genug sich erheben, nm ebenfalls wieder untergeordnete Trabanten
um sich zn sammeln nnd als stattlich emporragende Waldzierden
gelten zu können. Jedoch neben nnd nnter jenen Riesen gehören
Bäume von 40 uud 50 Fnß Höhe bereits zum Uuterholze, welche
wiederum einen Unterwald von schlanken Stämmcheu überschatten,
die schönen langblättrigen Theophrasten und gefärbtblättrigen Mela-
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stomen, würzige Rinden, Frucht- nnd Saftträger unter ihr schützen-
des Dach aufnehmen, und so weiter hinab bis znm letzten Gestränch
und Gestrüpp schiebt sich eine Decke nnter nnd iiber die andere. Und
den ganzen Sänlen- und Kuppelban mit seinein vielgliedrigen Nn-
und Unterbaue nmspannt ein tansendfach verschlnngener Lianenwnrf,
der bald in tühnen Bogen ans den höchsten Wipfeln niederfällt nnd
wieder, zn dicken Schnüren nnd mannsdicken Kabeln verflochten,
emporschwingt, nm oben in sonnigen Lüften seine eigene Blnmen-
Pracht mit der seiner gigantischen Träger zn mischen, bald den Unter-
wald von Banm zn Banm nnd Ast zn Ast mit prangenden Guir-
landen mnwindet nnd wieder, znsammenfallend nnter der eigenen
Last, in wirren Massen nicderhängt.

Aber zu des Sonnenfeners wohlthätiger Kraft, zn dem warmen,
fröhlichen, farbenbnnten Leben da oben im rosigen Lichte drängt ans
den dumpfen Schattengrnndcn bewnßt nnd nnbewnßt - alles Leben
hinan; selbst das schwerfällig am Boden haftende Hängethier, sowie
die an der Erdtrnme gebnndenc Pflanze werden instinktiv von diesem
Zug der Sehnsucht nach den: Lichte, der Wärme und Freiheit er-
faßt; nnr ein mächtiges Ringen nnd ewiges Drängen ans den iiber^
kommenen Verhältuissen, alls den gegebenen Schranken nnd Gränzen
hinans, nnr willkürliche, Regel nnd Gesetz dnrchbrechende Erscheinnugcn
zeigt der Wald. Alles organische Leben scheint von dem nrsprnng^
lichen Plane nnd Zwecke der Schöpfnng abgewichen, sich in seiner
Lebensweise den äußeren, herrschenden Gewalten, der änßeren Lage
nnd Umaebnng angepaßt zn haben; die Trieoe gehorsamen neuen
Geboten, selbst die Gestalt, die Materie ist biegsam und flüssig, die
ursprüngliche Forin und Lebensbestimmnng der Wandelung und Ver-
schiebung lmtcrworfcn.

An de, festen Boden gewiesen, strebt das Geschöpf iider diesen
hinauf zn ein'r fremdartigen Lebensgewuhnheit, Gestalmng und Thätig-
keit. Bännr strecken sich in die Länge, steigen nud klettern über-
einander hmveg, werfen Klammern, Greifruthen nnd Fangarme ans,
mittelst denen sie sich festhalten und furtbewegen, ringeln ihre Glieder
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uni fremde Glieder und dehnen und ziehen sich an fremden Stichen
und Leitern Zu Wipfeln und Gipfeln empor, deren Höhe zu ihrem
Nmfauge iu gar keinem Verhältnisse steht. Dcu Flugthieren sucht
das unbeschwingte Geschöpf es gleick zu thun, strebt, wie jenes, über
deu festen Boden, zu dem Walde über dem Walde hinauf; seine fett-
losen Glieder sind mit dehn- und streckbaren Sehnen durchzogen,
elastisch gekuorftelt uud eiugeleukt, mit Krallen zum Eiuhakeu und
Festhalten bewaffnet, ausgerüstet mit alleu zum Klettern, zum Leben
und Wohueu auf deu Bäumeu erforderliche» Werkzeugen. Alle
Affen des tropischen Amerika leben ohne Ausuahmc auf den Bäumeu:
die Füße sind iu Hände, die Zeheu in Greifsinger, sogar der Schwanz
in ein Greiforgan verwandelt, um die Last des Körpers von Ast
zu Ast zu schleudern. Die mordgierigen Katzen durchjagen sowohl
das obere, schwankende, als auch das nntere, feste Jagdrevier, die
auf dem Bauche kriechendeu Reptile, 4 5 Fuß lauge schwarze und
grüne Schlangen ringeln ihren beschuppten Leib um das iu den Lüf-
ten schwankende Gezweige. Das stmnpfeste aller Sällgethierc, das
Faulthier, hängt sein ganzes Leben hindurch schlafend und wachend
au deu Vaumzweigeu, fiudet nur noch anf dem Baume feme Lebens-
bedingnngcn, bewegt sich mit seinen zum Greifeu uud Festklmnmcru
lang-fichclfurmig gekrallten Händen bequem uud geschickt uur auf den
Bänmen, mühsam und hülflos auf dem festeu Bodeu fort. Sogar
das Wurzelvermögcn des Baumes steht in gar keinem Verhältnisse
zu dessen Staunn uud Krouc, semer Höhe uud seiucm Gemchte.; die
Wurzel strebt ebenfalls aus der Erde über dieselbe uud legt sich
strebepfeilerartig gegen dcu oberirdischen Stamm an, den 5c zu tra-
gen, zu uähren und zu halten hat; oder sie streckt sich wagerecht
oberhalb der Erdrinde in erstaunlicher Länge aus uud zieht die
Pfahlwurzel mehr aus der Erde heraus, als sie dieselbe emseukt in
die Tiefe. Daher eutwurzcln jeue Waldriesen nicht rnschwer bei
Sturm uud Regeu, obschon sie fest, wie Granit, zu stehen scheinen. —

Der Wald der heißen, tropischeu Niederungen zeigt deu üppigsten,
riesenhaftesten, in allen Ausdehnungen unbeschränktesten Pflanzen-
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Wuchs; er ist die eigentliche Wiege der monoeotylcdomschen Blatt-
und Saftgewächse, wie namentlich unter diesen des edlen Geschlechts
der Palinen nnd der so anmuthigen, wie nutzbaren Pisangpflanzen;
nur eine Minderheit der Patinen bewohnt die kühle nnd kalte (Ge-
birgs-)Zone, während die Mehrzahl derselben entweder nnter dem
Vollstrahle der Sonne oder im Schatten des Sumpfwaldes wächst.
Verwandte der nordischen Waldbä'mne, wie Eichen, Buchen, Nadel-
hölzer kennt der Tropeuwald nicht; baumartige Nesseln, Ahorne,
Feigen, Lorbeern, Myrten, Malvcn, Schmcttcrlingsblüthenträger,
Ebenholz-, Mahagoni-, Bombay, Brasil-, Campeche-, Manlbcer-
bäumc n. s. w. überwachsen einander in dichtem Gedränge; viele M i -
mosen wölben in blauer Höhe ihr zart gefiedertes Blätterdach; als
eine gauz ausschließliche Pflanzenfamilie sind die Tcrebinthaeeen zu
betrachten. Wo der ebene Boden zmu Vorgebirge ansteigt, durch-
furchen dnnklc Schlnchteu das gewellte Erdreich, dnrch welche ran-
schend niederfallende Wasser den gemeiusameu großen Sammelbecken
entgegeneilen; kleine, rasenbildende Bärlapppflanzen, deren zart-zier-
liche, in die schönsten grünen Tinten getauchte und von wnndcrvolleu
Reflexen umspielte Blättchen luftig-leicht auf purpurueu Stielchen
schweben, — seidenblättrige, hauchzarte Farrcn uud Moose, — Palmen-
blättrige Zapfenträger und lauschige Alattpflanzengrnppm umsäumen
die kleinen Springwasser uud von Schanmwcllen überrieselten Granit-
würfel.

Je höher über den Scespiegel das Land ansteigt, desto mehr
zerklüftet das Erdreich, desto verworrener, wüster nnd düsterer wird
der Wald; ungestüm drängen die Sturzwasser durch schmale, von
Wald- uud Gesteintrümmern gesperrte Felsenschlnchten uud branden
schäumend in der Tiefe auf; grauweiße Nebel kriechen über den auf-
spritzenden Gischt und den braunen, halb verwitterten Pflanzenhnmus
hin; näsfelud schlägt der Nebel uieder und tropft von allen Zweigen
und Blättern ab, während zahlreiche kleine Rinnsale ihr kalteH Wasser
über den Weg schütten; die ganze Montana schwimmt gleichsam in
Wasferdunst, man schreitet in ihr beständig wie in einem kühlen,
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feuchten Bade einher; widerwillig und zaghaft nur, gleichsam au
Leib und Seele leidend, fetzt sich der Mensch der wannen Erde diesem
rauhen, uuwirthlichen Horste der Wolken und Winde aus; heimath-
licher umfängt ihn der hochgewölbte, warmschattige, dunst- und nebcl-
lose Dom des Tiefthalwaldes. Vom Stammgrunde bis zur Wipfel-
sftitze ist die Rinde in dichtes Moos gekleidet, das gleichsam
das ganze, mit seineu gekrümmten nnd vielgewnndencn Stäm-
men, Aesten nud Wnrzcln unentwirrbar durcheinandergeschluugenc
Waldwirrsal in ein einziges, dickes, mit Wasser getränktes, schwamm-
artiges Polster einwickelt, darin sich wieder ein zahllos-mannig-
faltiges, Büschel an Büschel gedrängtes Pflanzenleben bettet, das
seine Nahrung nur ans der feuchten Atmosphäre faugt. Kerzen-
gerade ziehen sich in lauger Reihe, wie eine Korallenschnnr, die steif-
blättrigeu Bromelieu mit ihrer rothen Schoftfspitze nnd den blanen
Blüthenhülleu über die muosnmpolsterten Zweige nnd Lianenbögeu
hin; radartig spreizen die lederartigen, eingezackten und gelappten
Aronspflanzen ihre Blattschweife; dazwischen spinnen sich die zartesten
und anmnthigsten Halme uud Blüthenfädchen ans; an dem trockeueu
Geäste hängt tlumpenweise, perrückenartig das aschgraue Bartmoos
oder es überwuchert von nnten bis oben den gauzeu Baum uud
giebt diesem, der schou gebückt durch den graneu Nebel über den
bräunlichen Boden hinkriecht, vollends ein greisenhaftes, traurig-ernstes
Ansehen. Neberall krenzen geknickte Palmen den Weg, von den aus-
gespannten Seileu und vorgestreckten Armen mitleidig aufgefangen;
ihre scharf im Winde raffelnden Wedel grünen nngeschwächt weiter,
von den nassen Wolken getränkt, welche der Stnrm durch das Dickicht
des Waldes treibt. So groß ist die Kraft des Wachsthums, daß
die geknickten Palmen nnd nmgcbrocheneu Farrenbäume sogar noch
neue Wedel treiben, ja, die Wurzelu dringen kamn in den lockeren
Humusboden ein, berühren eigentlich nur die leichte Bodeukrmue,
und doch strotzt die Banmpflanze voll Saft nud Kraft; ans halb
entwurzelten Stämmen, deren Zweige theilweise noch fortgrünen,
wachsen bereits neue Stämmchen, ans dem Leibe des Halbtodten schon
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wieder neue, audcrc Pflanzenleiber auf; grüne Tcppiche verhängen
die nackte, fenchte Felswand, in deren mannigfaltige Laubfüllung sich
goldgelbe, bräunliche, purpurne, schneeweiße uud violette Blumen-
uud Blattmuster einweben; centnerschwere Brutlager von fleischige»:
Knollen und Wurzelsto'ckcu betten sich in den zerfallenden Moder
eilt oder kleben sich mit ihren zähen Wurzeln au das nackte, harte
Gesteiu au. Grimmig schüttelt der Sturm auf diesen rauheu Hüheu
die wilde, düstere Montana, knickt ihre Stämme, wie Stäbcheu, und
wirft sie, wie Halme, durch- und übereiuauder; aus der Erde ge-
hobene Wurzelballcu häugen —̂  60—^0 Fuß im Umfange ^ in
deu Lianen, wie mit Kettelt emporgewunden; bald nimmt eine zahl-,
reiche Pflanzeuausiedelung vou diesem eiugeschuürteu Ballelt wie von
einem riesigen Blumenkörbe Besitz, dessen wilde Znsammenstellung
keine kuustvolle Hand malerischer zu ordnen vermochte. Aber selten
und auf kurze Stunden nur zerreißt der Sturm deu dichten, grauen
Nebelschleier, welcher beständig deu Eordillereuwald umhüllt, uud das
Auge wird kaum uoch versucht, uach dem lichteu, blaneu Hnnmel
auszublickeu, deu doch der Wald da uuteu im heißen' Unterlande
über seiuein dullklelt Gewölbe immer ahueu läßt und selbst iu seillem
trällllterischen Dänlmerlichte geheimuißvoll andeutet.

Beheinlathet das Unterland die Mehrzahl der Palmen und groß-
blättrigen Pisanggcwächse, so uiunnt das bewaldete Hochland die
große Fülle der kryptogamischen Gewächse auf, welche ihre kriechen-
den, wiudeuden und aufgerichteteu Rhizomc mit zahlreichen Wurzel-
fasern in die Erd-, M o o ^ uud Vaumnnoe hinschieben oder au das
nackte Gestein ankleben. M i t den Palinen unten wetteifert hier oben
an Schönheit, Anmuth und Ebenmaß der Formen, alt cdclstcr Plastik
und poetischer Erscheiuuug der Farrubanm; glockenartig von seiucu
viel gegliederten nuo reich ausgezackten Laubwedeln umwoben, die
bald mehr, bald minder zahlreich alle ans seiner Gipselsftiye hervor-
quellen und i l l leicht geschwungenen Vogeu sechs, zchn und füufzchn
Fuß lang, mit ihren Spitzen oft die Erde berührend, wie eine grüne
Easeadc ^ man möchte sageu: melodisch — um ihu herabfließen,
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erhebt sich der ebenholzschwarze oder branurothe, ringsnnr getiipfelte
und von weichen, seidenen Haaren bekleidete Stamm an fünfzehn,
dreißig nnd vierzig Fuß huch, — eine Sänle, so schön, wie die
Knpvel, die anf ihm richt, beide vollkommen harmonisch ineinander-
strcbend; lauschiger birgt sich wohl nirgends des Waldes holde Nymphe,
als wo im nralthciligen Schülchtenschatten der Farrnbaum seinen
garten Laubschleier über die raunende Welle breitet. Und wie im
Unterlande neben der Palme die brodspendendc Pisangvflanzc ihre
herrlichen Formen entfaltet, so streifen die Nebel des Oberlandes
neben dem Farrnbanm das rosige Platt des segcnspendenden China-
baumcs.

Die Dykotyledoncn, die große Hauptgruppe des Pflanzenreiches,
verbreiten sich gleichmäßig über alle Höhcugürtel. I n der Tierra
calieute ist es besonders das gefiederte nnd getheilte Blatt, das die
Wälder belaubt; in der Tierra templada, der kalten Zone genähert,
bildet das ungctheilte, orann- und grüuglänzeude, ledcrartig-stcife
Blatt den Lanbwnrf »lnd giebt denl Walde eine schwermüthig-ernste
Färbung; in der Tierra sria, aln Fuße des Püranw, schwindet der
Hochwald, nnd der Vnschwald, das DytotyledunellGebüsch, tritt an
seine Stelle.

Parallel mit der Steigung des Bodens nnd den wandelnden
physischen Kräften nnd Erscheinungen wandelt und ändert sich anch
das änßere Antlitz der Natur Gestalt nnd Leben der Thieo und
Pflanzenwelt. So groß anch die Vegetationskraft des Cordilleren-
waldes, so wild, uubäudig nnd mächtig seine Triebe, dennoch geht
gleichstnfig mit anfsteigender Höhe die allgemeine Lebensmächtigkcit
zurück; je mehr der Druck der Atmosphäre abnimmt, die Temperatur
sinkt, desto enger schließt sich der Ring der Formen- und Farben-
mannigfaltigkeit, der Lebewesen überhaupt; die Stimmen verstummen
nach und nach, die Gestaltungkraft wird gemäßigt, der Kampf um's
Dasein gemildert. Tiefer steigt der grüue Dom von seineu stolzen
Säulen herab, der Baum krümmt und neigt sich znr Erde, mehr und
mehr verkürzt sich der Pflanzcnwuchs. Langsam nur vollzieht sich
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der Zerfall und die Verwesung des massenhaft abgängigen Stoffes;
infolge desfen bedeckt oft eine fußhohe Schicht halb verrotteten Hn-
nms den Boden, welcher in Verbindung mit der beständig feuchten,
mäßig abgekühlten Atmosphäre die Kraft des Wachsthums so be-
günstigt, während im heißen Tiefthalwalde der abgängige Stoss fast
spurlos verkohlt und in seine Elemente zerfällt, ohne langsam modernde
Verwesungprodutte-, den Humus zu hinterlassen. — Die Thicrwelt
sucht nur in geringer Anzahl die dnnkle, faltfeuchte, souncustrahllose'
Nebelatmosphäre auf; selten nnr verwickelt die blutdürstige Katze ihre
scharfen Krallen in das Cordillerenmoos; die Schlange entschlüpft dein
Nebel- und Wolkeuschlcier, welcher dem wannen Strahl der Sonne
den Durchgang verwehrt; das Inseet martert, wo die Gerste ihre
spärlichen Aehren treibt, das warmblütige Geschöpf nicht mehr mit
seinen: ätzenden Säugrüssel; das Gefieder, der Ruf, der Flngelschlag
des Vogels erweckt eine mattere Natnrstimmung. Je höher der
Wald ans dem Brennpunkt der Tropeusonne hinansteigt znr alpinen
Region, desto größere Einbuße erleidet seine Majestät, seine Schöpfung-
kraft, die Ansdehnnng, Mannigfaltigkeit und Großartigkeit seiner Ge-
bilde; wild und unbändig in seiner Erscheiuuug, ist seine Kraft
dennoch geschwächt, stumpfer sein Widerstand, weuiger zahlreich das
Heer seiuer Gefahreu.

So weit das Meer seineu Eiufluß geltend macht auf das Fest-
land, zeigt der Wald der Küste merkliche typische Abwcichuugeu vou
dem Wald des Binnenlandes; er trägt seinen eigenen besonderen
Charakter als Strandwald. Hier wirken ganz andere ^uft^ und
Vodeuverhältnisse; der flache Küstensanm besteht - mau kaun sagen:
aus beweglichem Alluvium; weuigc Fuß unter der Mumalnarbe liegt
das Grundwasscr, das brackig und salzhaltig ist gleich der festen
Oberdecke und nur die Wurzeln solcher Gewächse an sich zieht, welche
zn ihxcr Ernährung des Salzes bedürfen nnd daher nnr so weit in
das Binnenland vorrücken können, als sie salzhaltige Nahrung im
Boden finden.
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Der Strandwald schiebt vor sich her einen dichten Vuschwald
von Rhizoforen, Aviccnuieu, Manschcmllcbäumcn und anderen Kiisten-
gewächsen, welche den Flnth- und Ebbegiirtel bedecken und selbst noch
eine Strecke weit in das Meer hineintrcteu — wunderliche Gewächse,
die auf hohen, dünnen und vielvcrzweigteu Stelzcnwurzcln gleichsam
über den Boden hinwegschreiten, zur Zeit der Fluth mitten im Meer-
wasscr stehen, zur Zeit der Ebbe aber auf ihren hohen Stelzen sich
schwebend in der Luft halten. Die jnuge Pflanze entwickelt sich be-
reits in der noch am Baume haftenden Frucht und sendet, bevor sie
sich noch ablost vom mütterlichen Zweige, lange, dünne Wurzeln
aus, welche die junge, selbststäudig gewordene Pflanze über das
Fluthwasser heben: so auswärts wachsend, wirft der Stamm fort-
während neue Wurzeln, eine über der anderen ans, welche sich in
das Wasser senken, im Grunde befestigen und gleichmäßig mit dem
wachsenden Umfange des Baumes anch das tragende Stelzcngerüst
verstärken und höher über die Tiefe heben; zugleich brechen aus allen
Aesten und Zweigen eine Menge Luftwurzeln hervor, welche oft
schnnrgerade, oft wirr durcheinander geschürzt aus der Höhe nieder-
fallen, theils wieder festen Voden fassen und auf's Nenc wurzeln
und wachfen, theils - ohne den Fluthspiegel zn erreichen — seil-
artig herabhangen. So mit seinen Stelzen, Luftwurzeln, Stämmen
und Zweigen ineinander geschlungen, bildet der Mangrovewald ein
wahres Labyrinth von Banmauswüchscu, welche nicht Wurzel und
Zweige, Stamm und Ast mehr von einander unterscheiden lassen,
ein unentwirrbares Netz von Irrgängen einschließend und zugleich
fortlaufende Brücken schlagend, welche bei sinkender M ü h oder schwill
Vender Ebbe trockenen Fußes über das fallende oder steigende Wasser
führen.

Dieser Vegetationsgürtel, der Maugrovewald, ist immer das un-
trüglichste Anzeichen einer Fiebcratmoffthäre; dnrch Flnth und Ebbe
wird die dichte Wurzelvcrgitternng bald nnter Wasser gefetzt, bald
trocken gelegt; in dem Wurzelgitter aber setzen sich zahlreiche Weich-
thiere und Inseetcn fest, welche die Beschattung lieben, die Schlupf-
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löcher in den Stämmen nnd Aesten wiunncln voll kleiner Schalen-
thiere, nnd mit den leicht verweslichen tljierifchcu Organismen bleibt
zugleich, eine Menge von Pflauzenorgauismen zurück, welche nnt den
Wafserrückständen nach jeder Zurnckflnthnng des Meeres bloß gelegt
werden nnter dem heißen Sonnenstrahl, in Gährnng und Fänlniß
übergehen nnd selbstverständlich die Atmosphäre mit Gasen nnd
Miasmen schwängern, welche den menschlichen Organismus schädigen.
Durch den Schlamm und Abfall aller Art, der sich in den: Wurzel-
siebe festsetzt nnd ablagert, gewinnt der Mangrovewald dein Meere
allmählig festen Boden ab, sein Gürtel aber verbreitert sich dennoch
nicht, denn in demselben Maße, als derselbe sich einerseits, in das
Meer hinein, verschiebt, stirbt er an der entgegengesetzten Seite, gegen
das Land hin, ab; sobald seine Wnrzel aus dem Salzwasscr ge-
hoben nnd dancrnd trocken gelegt wird, hat sein Leben ein Ende.

Der ans dem Meere gehobene nnd dem zurückweichenden Meere
nachwachsende, im salzhaltigen Buden wurzelnde Strandwald gliedert
nnd gestaltet sich in anderer Weise, als der Wald des Binnenlandes;
ein anderer Farbenton liegt auf dem durchbrochenen, ungleich zer-
theilten Lanbwnrfc, es bildet sich ein anderes Größen- nnd Massen-
Verhältniß ans, Licht nnd Schatten, Gestalt und Ausdruck rufen
andere Wirkungen und Eindrücke hervor. Der formenreichc, uneud-
lich mannigfaltige Lanbschlag des Vinncnwaldes erfährt eine größere
Beschränknng in Zcichnnng, Umriß, Textur und Farbe: abgeschlossener,
einheitlicher ist sein Charakter, die nngelappte, ganzrandige Blattform
vorherrschend, das Gewebe zäh, hart, vergmnentartig, der Farbenton
brnnnlich-gran, dnnkel-gläuzeud; blendend wirft die straffe, firniß
artig überkleidete Blattfläche die Fülle des glänzenden Lichts zurück.
I n die undicht und unregelmäßig vertheilte Belanbuug treteu weite,
offene Lücken ein; das Gewicht der einzelnen Blätter erscheint zu
schwer, als daß der Baum eine große Fülle Laubes tragen könne;
die Achsenbilduug scheiut mehr eiuer Laune, als eiuem bestimmten
Gesetze, einer festen Anordnung unterworfen zu fein; der Baum
bildet die wunderlichsten Fignren mit seinen hin- nnd hergewnndencn
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Gliedinaßen und läßt häufig den Stamm uicht von Ast und Zweigen
und den oberirdischen Wurzeln unterscheiden; dazwischen erheben sich
wieder hohe, schlanke Stammsänlen niit regelmäßiger, weit ausge-
breiteter Verästelung. Die Dimensionen weichen nicht minder, als
die Formen voneinander ab; neben kleinen, unscheinbaren Bäumen
und Vaumgrnftpen treteil imposante Gestalten auf. I m Ganzen
aber, — von Einzelheiten abgesehen, — überragt der Wald des
Binnenlandes den Strandwald bedentend an Großartigkeit, Massen-
haftigkeit nnd Mannigfaltigkeit.

Der Strandwald ist leicht zugänglich; ihn umhegt kein undurch-
dringlicher Vorwald und nnter seinem regellos-, polypenartig-umher-
grcifenden Gezweige hemmt kein wuchernder Unterwuchs die freie
Bewegnng; Naum genug findet der Fuß unter deu Portalen nnd
Bugenpfeilern, auf welchen das Waldgebäude ruht. Der Boden, im
Binncnlande von lebcudeu und modernden Pflanzentrümmern über-
schüttet, ist hier kamn mit einzelnen pergamentartigen Blättern und
trockeneu, ausgelaugtcu Neisigstücken bedeckt; Mcersand und schwerer,
zäher Thon, von Steiugeröll und Muschelkalk durchsetzt nnd von
einzelnen Gräsern und Standen bestanden, bilden den festen Boden;
nnter deu ausgewaschenen Stelzcuwurzelu sammelt sich zeitweise
brackiges Wasser au; bald sind kahle Landzungen keilförmig in den
Wald eingetrieben, oald liegen einzelne Geholzgruppen inselartig iu
nackte Bodenflächen eingebettet, sodaß hier der Wald eine Oase in
der Wüste, dort das nackte Schwemmland wieder eine Sandbank im
Walde bildet.

So kehrt der Strandwald ein anderes Antlitz hervor, als der
Wald des Binnenlandes; während hier Masse, Größe, Fülle und
Mannigfaltigkeit die Sinne überschütten nnd das Einzelne in der
Vielheit untergeht, im rastlosen Wechsel Bi ld auf Bi ld au dem Auge
vorüberzieht, überall neue Gestalten der schaffende« Kraft entsteigen,
Tod und Leben ewig umeinandcrkreisen, — herrscht dort feste, starre
Ruhe vor, tritt das Einzelne iu Geltuug, steht das Ganze fertig wie
aus einem Gusfc da. Nicht jeder Küstenwald aber darf als Strand-
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Wald gedacht werden; unter diesem ist nur der Waldwuchs auf dem
flachen, angefchwemmten, salzhaltigen Bodeu zu verstehen; das aus
dem Meere emporgestiegene Hochland trägt, ob es auch Küstenland
sein mag, doch anf seiner von: Meere nicht beeinflußten Dammerde-
schicht einen Waldwnchs gleich jenem des Hinterlandes; der Strand-
wald schwindet dort, wo die Erde der Herrschaft des Meeres ent-
zogen wird.

Keine Jahreszeit ranbt dem Walde unter den Tropen seinen
Lanbschmnck; er kennt keine absolute Nuhe, keine Pause, keinen St i l l
stand der Triebkraft; nicht alle seiner zahllosen Pflanzenbewohner
feiern zu gleicher Zeit ihres Frühlings Wiederkehr; die Perioden des
vermehrten und verminderten Saftznftusses treten, weuu auch vor-
wiegend zu gleicher Jahreszeit, doch bei dem einen Indivionum früher,
bei dem anderen später ein; fast allen Bäumen aber haftet das alte
Laub so lauge au, bis das juuge, frifche Grüu an seine Stelle ge-
treten ist. — Die Tageszeiten machen sich mehr bemerklich an dein
Steigen und Fallen der Temperatur, als an der Zu- und Abnahme
des Lichts; es herrscht am Morgen, Mittag und Abend fast immer
das nämliche Zwielicht; gänzliche Finsterniß in der Nacht, halbes
Licht am Tage. Fühlbarer steigt uud siukt die Temperatur, merk-
licher verändert sich Haltung und Ausdruck der Gewächse, unter-
schiedlicher regt sich der Stimmenschalt. Die frühe Morgenstunde
geht, wo nur etwas Licht und Lnft einfallen kann, auch in den Wald
mit ihrem holden Zauber ein; im thcmfenchten Laube, in den erfrischten
Blnmen, den springenden Knospen spiegeln sich ihre lieblichen Mienen
wieder. Die Stimmen regen sich, die gefiederte Welt hebt die
Schwingen, läßt der Reihe nach ihre Weckrufe erschallen, bis aller
Schall und Klang zn einem harmonielosen, lärmenden Stimmengetose
zusammenklingt. Alles Gethier, was in den Lüften, auf dem Lande,
im Wafser lebt, verlangt nach den: wärmenden Sonnenstrahl; denn
nach dem ewigen Himmelsfunteu drängt nnd fehnt fich jedes erweckte
Wesen zurück. Am lebendigsten geht es wieder an den sonnigen
Ufergestaden zu, wo der rosige Strahl im Wasserdufte sich badet;

I>i, Engel, Ttubien n'. ^
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von Blume Zu Blume schnellt, wie ein blitzender Pfeil, der Colibri,
sein funkelndes Gefieder an blinkenden Thantropfeu netzend; mit
schillerndem Taphirfächer fächelt der Schmetterling den duftigen
Blnmenlippen wollnstathmende Morgenlüfte zu; Cieaden schwirren
um den weichen, schimmernden Sammet farbiger Blattpflanzen, über
dem Wasser im Sonnengolddnnste schwebt tanzend anf nnd nieder
die leichte, glitzernde Libelle, ans nassem Grnnde steigt die gold nnd
silberblinkende Flosse an's U'ärmende Licht, nnd wieder znr raunen
den Welle wallt ans duftiger Vläne das grüne nnd blnmige Ge-
locke nieder.

Der entziickende Morgendnft init seiuein fröhlich erweckten St im
menschall währt nltr knrze Zeit- etwa nach der nennten Stunde schon
regt sich teine Stimme mehr; die Temperatnr steigt von 20 nnd
22" ( i . schnell höher, bis sie lim 2 nnd !> Uhr Nachmittags etwa
27 bis 28" C. erreicht; dann sinkt sie allmählig bis znm Morgen
anf 20", selbst bis anf 14" C. herab. I m geschlossenen Walde ist
die Temperatnr immer nm einige Grade niedriger, als an gelichteten
Stellen, über dem Wasserspiegel, oder gar auf dem sandigen lifer nnd
nackten Gesteine. Anch die leiseste Lnftströmnng scheint aufgehoben;
kein Blättchcn regt sich: die zarthäntigen nnd gefiederten Blätter
legen sich zusammen und neigen sich müde; Altes versinkt in Halb
schlmnmer, in nnthätige Tränmerei.

Am Abend kehrt, wie am Morgen, Leben nnd Bewegung iu
die träumerische Stille zurück; fencht und dnnkel breitet sich die Nacht
über das grüne Meer; geheimnißuoll brütet lautlose, schwarze Finster
niß. Tann kommen nnd schwinden wieder die Stimmen der Nacht,
— ergreifende, gespenstische, räthselhafte Stimmenlaute. Helles Auf-
lachen, nnheimliches Wehegeschrei, bange Klage, angstvoll hervor
gepreßtes Äechzen nnd Stöhnen, hinsterbende Senfzer treiben, bald
aus der Erde heranf, bald ans den Lüften herab, durch die stille,
dnnkle Nacht; geisterhaft ranfcht es im nnbewegtcn Laube, weiche
Schwingen wehen, snmmend tönt die schwarze Ferne, nnd doch liegt
grabesstill das weite grüne Meer.
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Kehren wir nun von unserem Streifzuge durch den Wald zurück,
so kann nicht verhehlt werden, daß derselbe nur eiu kurzer, flüchtiger
Trappergang gewesen, — die Studie nur eine Skizze geblieben ist.
Die Erschöpfnng des Gegenstandes aber würde ein Buch erfordern!
Die Einzelheiten blieben unbeachtet; welche Qnellen würden sich auf-
thun, wollten wir das ganze Reich der Droguen, die ganze Sippe
der Nntz> und Farbehölzer, die wcrthvollen Rinden-, Bast-, Harz-,
Balsam-, Wurzel- uud Fruchtträger musteru; die Bewaffnung des
Wilden, sein Lager, feine Kleidnng, sein Eauoi', sein Fisch- und
Iagdgera'th, seme gauze Existenz betrachten; die hervorragendsten
Erscheinungen scharf zeichnen und ihre Eigenschaften zergliedern;
wollten wir den Pfeil in das Gift, das augenblicklich wirkende,
tauchen; die Gefäße öffnen, aus welchen Milch uud Wafscr auf die
Zunge des Durstigen, Gift in den Mnnd des Arglosen tropft;
wollten wir das Leben und Treiben der thierischen Einwohner be-
lanschen; der ruhelosen, unheimlichen Arbeit der Eintagswclt — der
Insecten — nachspüren; alle bestrickenden Reize nud alle Echreckeu,
Grauen und Entzücken, den übertriefeudeu Segen uud das gauze
dämonische Walten des Urwaldes iu's Auge faffeu: danu ließe
uus das große grüue Meer woyl uimmer los.

, Wohl aber dem Sterblichen, der nicht gcwaltfam iu seinen
Tiefen Zurückgehaltcu, vou den grünen Wogen uicht verfchlageu uud
verschlnngen wird. Der Seemann ohne Eompaß auf offeuem Meere,
der Alpeujäger im verschüttenden Schneestnrme, der Eisfahrer im
weltverhülleudeu Nebel, — sie sind nicht rath nnd hülfluser der
Willkür der höheren Mächte Preisgegeben, als der im Urwalde ver-
irrte Mensch. Umhergeworfen ist er, wie ein verfchlagenes Wrack
auf weitem Meere; nirgends ein Meuschcnlant, nirgends ein Ans-
gang, nirgends eine Antwort dem Hülferufe! An den Dornen läßt
er sein Gewand zurück; der Waldstrom, der spitze Stem riß die
Sandale vou der Sohle; Hunger wühlt im Eingeweide; Fieber
durchglüht das Gehiru; wirr im Taumel jageu sich die Sinne;
Todesschatten schleichen dnrch die Seele; armer, als die Bestie,
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wirft er sich auf den ungastlichen Boden nieder; kein freundwillig
Lager nimmt die zerschlagenen Glieder auf; hoffnnnglos, erbarmuug-
los schließt sich, wie der Wald, die dunkle, ewig lange Nacht.

Und mit des Waldes Nacht und Schrecken geht wohl gar der
Himmel noch ein Viindniß ein; bleiern schwer senkt er sich tief und
tiefer auf die Erde herab; unter seiner herzabdrückeuden Last seufzt
alles stummes Wcseu auf; geisterhaft streicht die schwüle Luft durch
die blattstillen Wipfel. Da plötzlich geht die Nacht in Flammen
auf; Donner krachen, — die Erde bebt, es ächzt und stöhnt der
Wald, die Lüfte brausen, die Stürme brüllen unter ihren peitschen-
den Schlägen beugen sich knirschend die schweren Wipfel, Präs--
selnb schlagen die Regenfluthcn nieder, in allen Festen schwankt
der Wald. Durch alle Hohlgänge uud Schluchten rast die uferlose
Fluth daher, Bäume brechen krachend zusammen, in Schlamm und
Sumpf löst sich der feste Boden auf, — und hülflos, verlassen,
mutterseeleuallcin ringt der Mensch, hülfloser, als das winzigste Ge-
schöpf, mit den empörten Mächten der Natur vielleicht um eine kurze
Spanne Zeit.

Noch einmal entrann er dem Verderben; der gewaltige Auf-
ruhr ringsum hat auch ihn aus seiner Erschöpfung aufgerüttelt;
und keuchend irrt er weiter durch Zerstörung uud Verwüstung.
Doch nicht länger tragen ihn die Kniee; kraftlos bricht er zusam-
men; stürmisch jagen die Gedanken, die ganze Daner des Lebens
zieht mit der Schnelligkeit eines Traumes vorüber, die ganze
Kette der Erinnenmgen und Erlebnisse preßt sich in eine einzige
Schmerzempfinoung, in einen einzigen Hcllblick voll wunderbarer
Klarheit zusammen. Ruhig verlaufen die wilden Wasser wieder, die
zerzausten Gewinde richten sich auf, neue Blumen öffnen den duf-
tenden Kelch, und tröstend streift die Palme wieder alles Wehe von
der Menschenstirn.

Da, — horch, — ein Hahnruf, — Hundegebcll! — Zum Herzen
strömt alles Blut zurück und sprengt es fast mit seinen wilden
Schlägen; gewaltsam rafft sich der hoffnunglos Verzweifelte auf und
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Wankt mit seiner letzten Kraft dcm Rettung verheißenden Schalle
nach. Vor seinen schwindelnden Augen öffnet sich der Wald; Rauch
wirbelt in die blaue sonnige Luft auf und winkt an den gastlichen
Herd; die Sinne fchwiuden; überwältigt vom Sturme der Erregungen
sinkt er, bewußtlos von mitleidigen Armen aufgefangen, an der
Schwelle der Errcttuug nieder, — um nach wohlthätigem, freund-
lich gehütetem Schlummer wieder gekräftigt in's süße, warme Leben
zurückzukehren. Trunken hängt der erste Blick am goldenen Lichte, —
und wieder nimmt der Zauber des Waldes die bethörte Seele ge-
fangen.



Nacht und Morgen unter den Tropen.

Weit dehnt sich die heiße, waldbedeckte Tropenebene zu den
Füßen der mächtigen Cordillere; Wipfel drängt sich an Wipfel, gleich
einer Meeresfläche liegt das grüne Lanbzelt anf seinen Riesenstützen
ausgespannt; geräuschlos zieht sich das )letz von Rinnsalen, das mit
wilden Sprüngen und duunerndem Getöse von den Gefallen des Ge-
birges herabstürzt, nnter dein tief niederhängenden, dichtbelaubten
Gezweige zu einem großen Wafserstrange zusammen; still, dnnkel nnd
unbelebt bis auf den Grund, wie die uudurchbrochcue Dämmerung
selber, welche schwül und brütend über der Einsamkeit des Waldes
lagert, gleitet die unsichtbar bewegte, spiegelglatte Strömung durch
das tiefe, schattenduukle Sammelbecken der fließenden Gewässer; nur
die breite Stromfurche selbst, m welche das Wirrsal der kleinen
Wasscrfäden, der Bäche, Cano's und Nebenflüsse ansmündet, und
sein gelichteter und gelüfteter Nfersaum nehmen den fenrigen Strahl
der Sonne und ein vielstimmiges, mannigfach gestaltetes und bunt-
farbiges Leben cmf; soust aber wohnt athemlose Stil le rings
umher.

Silberglänzend leuchten zn diesen heißen, brodelnden Waldtiefen
aus kalteil, leblosen Höhen die ewigen Schneekronen der Cordillcrc
nieder; gleich übcreinandergewälzteu, erstarrten Wellen thnrmt sie
himmelstürmcnd ihre Hügel und Berge auf, bald licht umgürtet von
Gärten nud Feldern, Weilern uud Dörferu, bald eingehüllt in des
Waldes dnnkleu Mautel, bald scharf uud schroff hervortreteud im
nackten, grancn, wild geschwungenen Felsenwnrfe. Alle Lüfte, welche
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den Erdball ninMlen, und alle Gebilde, lvelche unter dem Hauche
des Süd und Nord seinem Schoße entsteigen, nmathmen und über-
schütten vonl Scheitel bis zur Sohle dies Wllnderlalld der Tropen-
berge: ^ und dennoch haftet ein unilberwilwlicher sauber an dem
heißen, gluthängigen Unterland, dessen sich selbst der rauhe, nuoer-
zärtelte, von lveichereli Reguugen- unberührte Halbbarbar nicht zn
erwehren verinaq.

Zwar fürchtet der feldballende oder heerdenhntende Mmücnierl.'
in dcr abl^ekiihlten Lnft und dem Nebeldllntel seiner Berge die Tnckc
dcs Klima's und alle verführerischen Reize der magisch lockenden
Tierra ealiente da unten, ,zn seinen ^-nßen, denn er kennt die vei>
Verblichen Miasmen nnter allem Dllf t und Schimmer, die bleichen,
fahlen Schatten nnter aller triefenden Killte nnd Farbenpracht. Duch,
— halb zieht'ö ihn hin, halb sintt er hin, - fliehend haftet die
Ferse an dem sinnberückenden Boden, nnd widerstrebend greift die
Hand nach dem übertränfenden ^illlhörne der Tropeneeres an^.
Verlandend jncht sein Ange da öden allf der ranhen, nebelgrauen
Alp wieder llnd wieder das glllthängige Thal da nnten, nnd endlich
finnt er leine Flncht, leinen Widerstand mehr, er l'etänbt die alte
Vursicht und Sinnesart: nnd wie einst das goldblonde Geschlecht des
Manns unwiderstehlichen Dranges voll über die ranhe Alp geil
I ta l ia 's Lorbeer' nud ^rangengärteu zog, so steigen Bochica's und
Viraeocha's lichte und dunkle Söhne mit Weid nnd,^iud, Vieh nnd
Hallsrath von ihrer Verqesfrifche sinuberückt zu der nmstriäenden
Tierra ealientc hinab.

Denn, wie das Ange der Geliebten, hängt sich der helle, warme
Süd an die Seele des Menschen sest. nnd wer einmal in seinen
Zanber hineingesehen hat, der nimmer von ihm lassen kann.

deicht, wie anf Flügeln getragen, uud von den heitersten St im-
nmngbilderu angelacht, dlirchstreift der Wandrer Berg und Thal der
amunthigcn, von leichten, elastisch hebenden lüften nmwehten (5or-
dillerc; wuhin er seine Sohle setzt, da haftet sie, wie hervorgewachsen
aus der kaum betretenen Scholle; wunderbar freundliche Klangfarben
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ziehen durch seine Seele auf den ewigen Frühlinghöheu und in den
unvergänglichen „Thälern der armen Hirten", und laden ihn zum
Rasten nnd Ruhen in idyllischer Selbstgenügsamkeit, zum stillen,
einfachen, unverkünstelten Lebensgennsse, zum Schlürfen der ganzen
wonnigen Empfindimg des Daseins ein.

Doch auch zu diesem Arkadien des ewigen Frühlings wallt der
heiße, berückende Odem und Broden der Tierra mlieute hinan. Von
der vorspringenden Berglehne schweift das Auge über das rosige,
flüssige Gold, das lebenswarm nnd tief gesättigt auf dem dnnklen
Laubglanz der Wälder schwimmt; und gleitet weiter auf den silbernen
Stromwcllen die weite, goldduftige Ebene hinab, ansruheud hier
auf ftraugenden Vlnmeugchängen, hinabgezogen dort zu dem bren-
nenden Auge der Pnssifloreu und Waldrosen, die feurig und sprühend
aus dunkleu Lanbtiefen heranfglühcn; pnrpnrne Blnmenlippen öffnen
sich den schlürfeudeu Siuuen znm Kusse, Weihrauch steigt aus leuch-
tenden Kelchen, aus alleu duftenden Becken nnd Bronnen der Erde
zur strömenden Quelle des Lichts empor; nm des Menschen Hans
nnd Hof, um Dorf uud Stadt fluchet das heiterste Himmelsblau
und das heißeste Atmosphärengold, und von Fülle trieft, von schäu-
mendem Leben wallt über das ganze, weit geöffnete Thalbecken der
Tropenerde; die Stille selbst lebt, das stumme Wesen spricht, durch
jeden Lufthauch weht, iu jedem schwankenden Halme regt sich eine
liebkosende Seele, ein athmender Geist.

Ungestüm greifen allllmher unsichtbare Arme aus und ziehen
Sinne und Seele mit unlöslichen Umschlinguugm fest und fester an
die vollen, schwellenden Lebensbrnste der Natnr; an jedes Thales
Spalt, in jedem anfgeschlossenen Grunde harrt Fran Venus ihres
Tannhäuser nnd lockt ihn nüt süß-schmeichelnder Geberde, mit feu-
rigen Liebkosuugeu zu ihren« Roseulagcr nieder; und mit jedem
Schritte tiefer hinab sinkt der Wandrer, wie der honignaschendc Fal-
ter, in das weiche, duftige Laub- und Blumeukissen der heißen Erde
ein, mit benommenen Sinnen in ihrem duftoetänbcuden Schooße
zurückgehalten. Schwerer athmet die Brust, schwerer treibt das Blut
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durch Herz mid Gehirn; fieberisch erregt von allcr Licht und Farben-
gluth hier, beengt von Schatten, Grabesstille und Einsamkeit dort,
benommen von der schwülen, von Gerüchen übersättigten Atmosphäre,
überschüttet von überwältigenden Sinneueindrückcn, von Nerven-
reizen und Gestaltenwirrsal: -— so schließt sich über ihn der Zau-
ber, der ihn eingefana.cn, wie über den betäubten Falter der B lu -
menkelch.

Schlaf- nnd tranmtnmken durchdämmcrt er die vorgerückte Tages-
zeit, und nur unter der Morgen- und Abendkühle kommt er zum
vollen Bewußtsein des Lebensgenusses; dann aber schlürft er schwel-
gend das Eutzückcn ringsum, die ganze Wollust des Daseins ein. ^

Geräuschlos gleitet mein Einbaum über die unbewegte, dunkle
Marmorglätte des stummen, schattendunklcn Waldgcwäfscrs; anßer
mir, dem weißen Fremdling des Landes, trägt der schmale, schwan-
kende Nachen noch meine brannen, dienenden Wandergefährten und
das nothwendigste Gepäck; tief hangen, laubenartig umschließend, die
dichten Laubzweige des Nfergcbüscheö über die dunkelbraune, fast
schwarze Spiegelfläche des Cano's nieder; kein Lufthauch kräuselt,
kein Lichtstrahl streift Wasser und Blat t ; immer umhüllt uns dasselbe
Schweigen, das gleiche undurchbrochenc Halbdunkel; der Ruder-
schlag allein stört die Stil le auf und weithin dringt sein leichter,
plätschernder Schall als ein ungewöhnlich lautes, befremdendes Ge-
räusch; fast erfchreckt stockt die Rede vor den: eigenen Stimmenschall,
und selbst der Athemzug scheint tönenden Wiederhall in der Grabes-
stille des Waldes zu finden.

Selten einmal huscht, ohne sichtbar zu werden, ein Vogel durch
das Laubdickicht; lein lebendiges Geschöpf bewegt und belebt die
stumme, regunglose, dunkle Mu th ; in ihren ewigen Schatten verirrt
sich kein Schnppen- und Schalenthier, so voll auch das breite, auf-
geschlossene, vom Strahl der Sonne geküßte Strombecken von viel-
gestaltigem, beweglichem Leben wimmeln mag. Dennoch starrt hin
und wieder ein schlanker Reiher, unbeweglich auf dein einen Stelzen-
beiuc ruhend, in das benteleerc Waldgewässcr, bis der Rndcrschlag
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ihn verwundert aus seiner tiefen Einsamkeit aufscheucht: oder eine
Wolke von Fledermäusen hebt sich ans dem modernden Banmstmnftfe
auf, gegen welchen der Einbaun! angestoßen, nnd flattert gcrällsch-
los, wie ein unheimlicher Spuk, im Kreise nmher und lichtscheu und
schlaftrunken in die dumpfe Schlnpfhöhle zurück.

Nun aber lichtet sich der Wald, nud wir treiben in das breite,
offene Fahrwasser ein. Eine andere Nundschan thut sich anf. Licht
strömt in das Walddnnkel ein, Sonnenschein liegt anf den blinkenden
Wellen, nud um Insel- nud Ufergeschiebe zieht die rannende Strö-
mung ihre Wellenringe. Ans allen Zweigen fallen luftig getragene
Blatt- und Vlnmeugehä'nge nieder, buntes Gefieder fchillert dnrch
die grüuen Mafchen, Stimmen rnfen hinüber uud herüber uud uuter
dem schweren Tritte und der schwebenden Last biegt nnd beugt sich
das dichte Ufcrgebnsch. Ans der klaren Tiefe des Wassers tauchen
funkelnde Flossen nnd Schnvpen anf, muntere Libellen vertändeln,
anf- und abtanzcud, das kurze Liebeslebeu, am purpurueu Blumcu
munde hängt naschend der himmelblaue Schmetterling, um honigsüße
Palmenblüthen surrt der Juwel der Lüfte, der Eolibri, — Licht,
Luft, Farbe, Bewegung nnd Leben ist eingekehrt in den stnmmeu,
regunglofen Wald. ^

Laugst schou giug die Sonne durch deu Zenith; es melden sich
die Vorboten der schnell herabsinkenden Nacht; wir legen an ein
weit vorgestrecktes, sandiges Vornfer an: des beendeten Tagewerkes
froh nnd erfüllt von den« freudigen Vorgefühl der winkenden gemäch-
lichen Lagerrast, springen die halbnackten, nulskelstraffen, dnnkel-
häutigeu Waldgeselleu ans dem Cauo^ uud pflocken es gegen die
abtreibende Fluth fest an's Land.

Ein munteres, geschäftiges Leben nnd Treiben hebt an. Unter
wuchtigen Messerschnitten fallen die großen, schweren Vij<wblättcr;
ein kräftiger Ruck der Haud löst den zähen Bast oder etliche Ellen
dünner, bindefester Lianen von Stamm nnd Zweigen; mit leichter
Mühe sind mehrere gabelförmige Stützen in den Sand getrieben uud
mit leichten Qncrstangcn verbunden, fodaß in kürzester Zeit ein
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schützendes Blattzelt gegen del» Nachtthau oder ein aufziehendes Un-
wetter fertig dasteht. Sodann springt der Eine der rührigen Schasf-
ner i l l das Boot zurück, wirft die Angel ails und zieht in wenigen
Augenblicken einen Pmnpano nud Vagre, eiuen Lachs, Karpfen
oder Wels nach dem audcru aus dem überfüllten Wasser herauf: eiu
Anderer schleicht mit der Flinte ill den Busch, und bald verkündet
ein wohlgezielter, weithin hallender Schuß die Bereicherung der Feld-
küche mit einem zarten, wohlschmeckenden Pauxi- oder Waldpfan-
braten; eiu Dritter sammelt trockenes Holz am Strande anf uud
rührt eifrig die Hände am rauchenden Herde für die ungeduldig
erwartete Tafelrunde; uud uoch eiu Vierter, der weiße Fremdling,
richtet aus dem ebenen, weißen Flußsande seineu Arbeitstisch her nud
nutzt ohne Zeitverlust das kurze Tageslicht aus, um seine Samm
luugen, Aufzeichnungen, Präparate und allseitige Ausbeute eiuiger-
maßen zu ordnen und sicher uuterzubriugeu.

Tiefer ueigt sich im Westell das sinkende Gestirn des Tages:
zwar steht es scheiubar uoch hoch iiber dein Horizont, doch jcheidet
sich der Umriß der fenrigen Scheibe von Miuute zu Minnte schärfer
von dem blanen Himmelgrunde ab; jähe fast ist seiu Fal l alls der
halbeu Zeuithhöhe in die Tiefe des Horizonts hinab. Schräge gleiten
die gebrochenen Strahlen über die Erde, alle festeu Gegenstände
finden ihren verloreneu Schatteu wieder, der in seiner Streckung
und Dehnung geuau, wie der kreisende Stundenzeiger anf dem Ziffer-
blatt, die Zeit beschreibt. Ungeblcndet nimmt das Auge deu Feuer-
ball auf, der sein Wurfgeschoß zu Boden senkt und die gewaltigen
Strahlenpfeile nmschmilzt in die unsagbar schone, himmelnmlodernde
Ir isglnth, welche die Kraft des Auges nicht mehr überwältigt.

Je tiefer der Feuerball in das Abendrotb untersinkt, desto reiner
und unverschleierter tritt die duräisichlige Klarheit der Atmosphäre
aus dem heißen, flimmernden Glnthdnnstc hervor, der unter dem
Drncke der senkrechten Mittagstrahlen wie ein wolkiger Flor ans der
Erde lag. Hiuweggestreift ist aller Dust uud Glast, dcr die Schärfe
der Limen und die volle Plastik der Formeu verwischte; die Umrisse
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aller festen Körper scheiden sich mit wunderbarer Zirkelschärfe aus
der umgebenden, dnnstfreicn Atmosphäre ab; unverwifcht treten die
zartesten Conturen des landschaftlichen Reliefs aus der azurenen
Himmelfassung in den fernsten Gesichtkreis ein; kein Dunsthauch
trübt mehr den Raum zwischen Pol nnd Pul.

Während nach nnd nach die östliche Himmeltiefe in immer
dunkleres Blau untertaucht, lodert die Farbengluth über den Abend-
firmament immer feuriger anf; alle Regcnbogenfarbcn wirft das
Prisma der Troftenatmosphäre himmelcntzündend ans deni gebrochenen
Lichtstrahl zurück; rosen- und dunkelblutrothe Gluthstreifen schwimmen
auf leuchtend-orangegelbem Grunde; das tiefgesättigste Gold strömt
in vollen Bächen in glühende Pnrpnrbecken über; Blut nnd Feuer
brennt nnd flnthet ans lodernder Tiefe herauf; der dunkelste, aus
tiefem Kerne herausleuchteube Smaragd schmilzt in das zarteste,
duftigste Meergrün in den blassen Schimmer zerrinnender Wasser-
tropfen um; heitz auffchämnendcr Metallgußgifcht wallt nnd brodelt
durch alle Abstufungen fenrigen Wiederscheins bis in das letzte, irr-
wischartige Aufflackern verlöschender Lichtatome über. Alle Töne der
Farbenseala stießen neben- und durcheinander und gehen durch die
zartesten Nüaneen überganglos ineinander auf; ein leuchtender Farben-
streif zerrinnt, ein Glanz verschwimmt in den andern. Weiches,
sanftes Leuchten neben sprühend-brennender Gluth; milder Verklärung-
schimmer neben loderndem Weltenbrand.

So das tropische Abendglühen! — Keines Malers Pinsel nimmt
die Farben, keines Dichters Wort die Kraft, solche Lebengluth, solche
seelische Durchleuchtimg der Erschciunug vor das sinnliche Auge zu
rufen, die alles bewußte und unbewußte, alles empfiudeude nnd
empfundene stumme Wesen der Natur durchdriugt.

Endlich verzehrt sich die lcnchtende Farbenrose in ihrer eigenen
Gluth; — so, wie über den zusammenfallenden Brand die feurige
Lohe noch einmal hoch empurschlägt und allen Zusammensturz in
ihre Flammen begräbt, bis sie selber über dem verzehrten Herd ver-
löscht, überfluthet die aufwallende Flanuneuröthe endlich das ganze
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Farbenmeer und schlägt wie ein feurig Grab über die zerrinnende
I r i s zusammen. Noch hoch über dem Horizonte sinkt das königliche
Gestirn in seinen flammenden Purpur unter; alle Farben verblassen
und verglimmen beim Wenden seines Angesichts; lange aber noch
leuchtet der Wicderscheiu seines feurigen Auges über das Abend-
firmament herauf; bis endlich noch ein letzter, rosiger Schimmer den
Horizont nmflackert nnd der erste violette Schatten als Vote der
Nacht schen über die Erde geht.

Auch der violette Schatten wird farblos, falbe und grau, und
seine wachsende Schwinge nimmt anch den letzten Nosenhauch vom
Horizonte hinweg. Dennoch schwebt über der Tiefe, welche den Tag
hinabgezogcn, auch jetzt noch ein sphärischer Glanz, den der Morgen
der einen erwachenden Erdcnwelt über den Abend der andern ent-
schlummernden Welt zurückstrahlt; — wie wohl die Seele, wenn sie
ihren Flug aus dem Körper nimmt, noch die starren Züge des todten
Antlitzes mit ihren zurücklenchtenden Sirahlen verklärt.

Alle Wipfel und Gipfel erglänzen in dein feurigsten Farben-
schimmer; mit Rosen umkränzt, ragen die ehernen Stirnen der Riesen-
alp noch in die Region des Lichts hinanf, wenn ihr gigantischer
Massenban bereits in dunkelblaue Schatten versunken steht; und wie
droben im Oberland die Berg- nnd Hügelspitzcn, streift der feurige
Flügel der Abendröthe auch drunten im Unterland des Waldes
Pforten und des Stromes glitzernde Wellen. I n dem dnnklen Lanb-
firniß der Riesenwipfel spiegelt sich das zaubrische Spiel der Himmel-
farben, während sich um die dichte, geschlossene Masse dnnkelviolette
Schatten lagern; alles malerische Gewinde und Gehänge, das von
den stolzen Capitalen bis zu dem raunenden Wasser niederfallt, alles
lockig umflatterte Gezweige uud von Gipfel zu Gipfel ausgesponnene
Pflanzengewebc fängt mit feinen brennenden, lichtschliirfenden Farben
die heißen Strahlenblickc des scheidenden Tages auf. Leife zittern die
Kronen der Palmen in dem leichten, kaum spürbar durch die ätherreine
Atmosphäre rieselnden Strom der Lüfte, und von ihrem straffen, glänzen-
den Vlattspicgel triefen Licht und Farben zn den dunklen Schatten nieder.
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Das weite, in vollen und weichen Formen hervortretende Erd-
rclief liegt in einer Bcleuchtnng da, welche die glühendste Phantasie
so zanbergleich nicht nachzntränniell vermag. Himmel und Erde
lodern in Liebeswonnen znsammen; der ganze Lebensinhalt, der höchste
Aufschwung des Seins durchdringt und durchfüllt die Natur und
offenbart mit übersinnlicher Kraft die seelische Durchfüllnug der stoff-
lichen Welt.

Von Dorf zu Dorf, von Weiler zu Weiler, wo immer nur
Menfchen beieinander wohnen nnd das Zeichen des Kreuzes schlagen,
ruft die Vespergloctc das zur Andacht geneigte Gemüth znm stillen
Gebet; über Weg und Steg, über Verg nnd Thal, Wald nnd Flur
Ningt, wenn die Abeudröthe den Himmel umlodert, der metallene
Ruf, und es stockt der Schritt nnd jeder geschäftige Gedauke schweigt;
- über Erden geyt das Abendgebet.

M i t dem gestillten Kruge auf dem Hanpte schreitet das braune
Mädchen aus der Wasserschlucht dem heimführenden Pfade zu; doch
plötzlich rastet der Fuß, die Hand hebt den Krug vom Hauftte nnd
setzt ihn nieder anf deu flachen Stein, den die spritzende Welle netzt;
denn durch das säuselnde wilde Rohr, durch das flüsternde Tama-
rindenblatt klingt von der nahen Eapclle her das Vespergelänt. Ro-
sige Muth nmhaucht das lange, gelöste Haar, die braune St i rn , des
Auges dunkel schattende Wimper, — vom Scheitel bis zur Zehe die
leicht verhüllte, beteud-rastende Gestalt. Versteckt im Schilfe lauscht
der leichtfüßige Freund und Spielgefährte, nnd schon schüttelt er keck
ans den schwankenden Rispenhalmen den silbernen Vlüthmstanb über
des braunen Mädcheus schwarzes Haar, — da stockt anch seine Hand
mitten im lecken Spiele, nud der lachende Mund flüstert das Ave-
Maria-Gebet. — Kaum aber verhallt der letzte Glockeustoß, so greift
die Haud wieder nach dem unterbrochenen Spiele aus, und die Lip-
pen, welche eben das Gebet gebannt, rufen nnn ein lachend-neckisch
„Gute Nacht!" und fucheu i l l heißer Miune beranfchendcu Kuß.

Und so auch rastet der Wandrer anf seinen: Gange, hält der
Maulthiertreiber seine Thiere an, seht der Lastträger die Anrde
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nieder, und Alle stehen: — der Feldbauer, der Hirte, der Jäger und
der reisende Cavalier unter demselben Gebote frommer Ehrfurcht und
Scheu, entblößen das Haupt und beteu in der gegebenen Formel zu
dem Geiste, der über den flammenden Höhen und Tiefen schwebt.

Und wo iief nuten über der stillen Meeresbucht oder der breiten
Strommündung der heifte Sonnentag in sein Flammeubette unter
siukt, da kauert iu feiuem Vaninkahue oder anf seinem einsamen
Pfahl baue der nackte, kupferrothe Mann, der kein Kreuz zu schlagen
und nicht in gegebenen Formeln zu belen weiß; mit weitem, offenem
Auge umfaßt er die lodernde Abendgluth, und sinnend nnd briitenv
betet auch der „Wi lde" zu dem Geiste, den auch seine mwerlorene
Seele fühlt.

I n Dorf uud Stadt und im einsnmrn Menschenhorste, — überall
riugsumher feiert das geschäftige Thun; das Gespräch verstummt,
die Geberde wechselt, nnd Groß und Klein ueigt, so lange die Vesper-
glocke klingt, in Stil le das Haupt. Alle murmeln das gleiche Gebet,
Alle fchlageu dasselbe Kreuz, - sie, welche die Schopfuug aus ver--
schiedenem Schooße geboren uud uach Herz und stieren auseinauder-
gelegt hat: -- weiße, braune, schwarze, gelbe uud mischfarbige, nackte
und bekleidete, sittenlose nnd gesittete, in Haß nnd Liebe verbundene
und getrennte Menschen; nud da, wo kein Saeristan mehr das ge-
meinsame Gesetz und Zeichen hütet nnd den metallenen Nnf anf'
uimmt nnd wcitergiebt, nimmt der Hirte, der Jäger, der Ackerbauer
deu Nuf der Vesper anf uud trägt ihn mit dem Kuh oder Muschel
horuc weiter vou Berg zu Thal, vou Thal zu Verg, durch alle ein-
samen Fernen fort, auf daß ein Jedes in feiner Lehre und Vor
stellnngweise die heilige Oraeion begehe, wenn im Weltendome die
Altäre brennen nnd lebenvulle Offenbarungen ziindend zn dem Oe-
wnßtfein uud der Empfiuduug des Meuscheu redeu.

Lehre und Beispiel geben den Aeußernugen des inneren Bewnßt-
seins, Vorstellnng- nnd Eulpfindnnglebens feste Form uud Regel;
aber anch da, wo Lehre uud Vorbild uoch uiemals formend und
regelnd eingegriffen haben, ringt das aufgefchlossene, durchstrahlte
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stumme Wesen nach Ausdruck und Mittheilung; — Christen beten
in gegebeneu Formeln, iu stummen Gedanken brütend bcugeu sich
die Heideu, wenn die Tropennatur ihrcu Sabbath hält und durch
ihre Tag- uud Nachtvermähluug der Festhymnus leuchtender Sphären
weht. —

Nicht Gluckenklang, nicht Hornstoß, noch irgend sonst ein künst-
lich hervorgerufener Ton mehr trägt das Zeichen der Oraeion dem
Waudcrlager am Waldstrom zu; - aber auch hier legt um dieselbe
Stunde, wie in allem bewohnten Lande umher, entblößten Hanptes
der Jäger seine Beute nieder, wirst der Fischer die Angelruthe aus
der Hand, läßt der Koch neben dein brodelnden Topfe die geschäf-
tigen Hände ruhen; und mit gekreuzten Armeu auch steht, von
Andacht erfüllt, der nordische Fremdling umer der Oraciou des
heißen Süd gebeugt. Ja, von dem Genius der Schönheit und der
Größe der Schöpfuug noch mächtiger ergriffen, als jene urwüchsigen,
für die edlereu Naturgeuüsse wenig empfänglichen nnd in einem geist-
losen Lehrmechanismus mehr abgerichteten, als unterrichteten Sinnes-
menschen, läßt er die feierlichen Eindrücke nur noch tiefer zu sich
eingeheu, und hütet mit dem Sabbath der ganzen Creatur Zugleich
den Sabbath seiner eigenen Seele.

Alle stummen Lippen, das ganze weite, große Auge der Schöpfung
duften und glühcu inbrunstheiß zum Himmel auf, der sich in über-
sinnlicher Pracht und Herrlichkeit gleichsam anfgethan hat über alles
sinnliche Schauen uud seelische Empfiuden. Nicht das Hallelujah
aller Davidsharfen und Prophetenzuugen, noch das rauschendste Hoch-
amt aller Menschenpriester zieht so mächtig himmelan, wie die Tropen-
abendfeier, welche die stumme Priesteriu Natur auf ihren geweihten
Händen durch alle Sphäreu und Aeonen des Weltalls trägt! —

Wunderbar belebt, schlürfen alle athmenden Organe der Schöpfung
neue Wollust des Dafeins ein; das matt und schlaff unter dem heißen
Mittagsonneuftrahl zusammengesunkene Wesen erhebt sich wieder aus
seiner schlaf- uud traumtruukenen Versunkenhcit; ein kräftiger Herz-
schlag treibt wieder durch alle Adern, die betäubten Sinne erwachen,
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die verstummten Stimmen lösen sich, die niedergedrückten Gestalten
regen nnd bewegen sich. Von Brust nnd Schläfen fällt das schwere
Joch der Strahlenfchleuderiu; unter ihrer niedergleitenden Sohle
weicht der lähmende Druck; wie der heiße, flimmernde Dnnst der
Atmosphäre, löst sich der bleierne Alp ans dem Geblüte; von der
Lebenswollust berauschend erfaßt, tönt alle Creatur in jeder ihr ge-
gebenen Stimme nnd Weise ihren Jubel und ihre Freude aus.

I n dcu Lüften schwebt, in Busch nnd Banm hüpft und fchlüpft
die bewegliche, bunt nnd glänzend gefiederte Welt; durch Wald und
Feld geht einzeln uud heerdeuweise das au den festen Boden gebundene
Geschöpf der tränkenden Quelle nach; durch den blinkenden Wasser-
spiegel rndert die schimmernde Flosse; der Falter schlägt seine seiden-
glänzenden und sammetweichen Fittiche auseinander uud fürchtet nicht
mehr für den zarten Flanin den sengenden St rah l ; der Libellen
tanzender Schwärn« uud das ganze geflügelte Heer der ephemeren
Existenzen badet die metallisch glänzenden Schilder nnd Flügeldecke,:
iu dem goldigen Wasserduust, der duftig über Strom und Ufer lagert.
Am Stengel hebt fich das gesenkte Blatt, der kosende Zephyr küßt
die welke Blnme anf, das ganze Adernetz füllt sich mit neuem Safte,
straff und frisch streckt nnd dehnt sich der ganze grüne Wald und
Flurteppich.

So nahet die Nacht, und so küudct ihr belebender Hauch ihr
Kommen voran. Nicht zögernd, nicht allmählig, wie der Morgen
seine Stimmen weckt und sein kommen vorbereitet, — schnell, wie
im Fluge, ist sie da; teiu Zuruf, teine längere Erwartung nnd Be
willtomnnumg, tein langsames Herannahen, kurz, kein Werden geht
ihr vorauf; der Tag hält Plötzlich inne auf seinem Gange; ein St i l l
staudgebol legt seine Kräfte still und todt; und schnell, wie Licht in
Dämmerung, Dämmerung in Nacht übergeht, stockt auch wieder aller
Freuden- und Iubelrausch, der alles aus der Mltaglethargie erwachte
Leben stürmisch durchdrang. Noch wühlt sich der heiße Tagesstrahl
begehrlich in den dichten Laubschoß der Palme eilt, uud schou ahm
ihre deu feuchten, erweckenden Kuß der Nacht:

v i . Engel, Studien :r, A t
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noch schlürft der Hirsch im Abendglühcn das köstliche Labsal der
Waldqnelle il» langen Zügen ein, und schon schencht ihn nach der
Sättigung der dunkle Schatten in sein Nachtasyl znrück; - nnr niit
eineut tiefell, gedehnten Athemzuge haucht der Tag sich hinüber in
die Nacht.

Während des kurzen Uebergangcs von Tag zu Nacht wird alles
thierische Lebeu noch einnial vom stürmischen Lebensdrange erfaßt; der
Watdsamn, das Flnßnfer, das lnstige Gezweige, die Savane, jede
offene Lichtilug gestaltet sich alsdann zn einem Tummelplätze aus-
gelassener Lebenslust; die verträglichsten nnd unverträglichsten Wald-
bcwohner von verschiedenster Tracht und Gestalt gehen dem Lichte,
der Aesnng, dein Trnnte inld Bade, dein Spiele nnd Kampfe nach.
M i t wilden Sprüngen schwingt sich kreischend die Heerde der ge-
schwänzten Affen von Ast zu Ast; ernst nnd bedächtig schreitet die
Chorende der.Brüllaffen zur Tränke nnd stimmt, im Kreise nieder-
sitzend, ihren dnmpfrollenden, düstern Trauergefaug an-, mit schwer
fälligem Flügelschlage flattern die hühnerartigen Vögel in dem niederen
Geäste der Bäume nmher; brummend lockt der Panxi sein Weibchen
an seine Seite; paarweise zusammenhaltende Arneus sammeln sich
mit lautem Znrufe in der Krone dichibelanbter Bänme; zahlreiche
Papageyenschwärme lehren nut wildem l̂ eschreie uud lärmender G l "
schwätzigt'eit aus den geplünderten ss-eldern in das Dickicht des Waldes
zurück; laut hämmert der Specht mit eisenfestem Schnabel gegen die
hohle Riudenwandung; die niedlichen, munteren Meisen, die bewege
licheu, im herrlichsten Farbenkleide schillernden Eperliugvögel hüpfen
und schlüpfen zwitschernd nnd singend durch das goldumflosseue Ufer
gehege; der Negnlns singt seine glockenspielartige Tunleiter; der fnn-
kelude Colibri umschwebt surrend die dnftende Vanille; blihfchnell
nmkreifeu düster gefärbte Maeroglossen schneeweiße Inga- und Myrleu-
blumeu; große, inl lebhafteu Ornn nnd (^elb prangende Sphinf- drehen
sich schwirrend nm n>eit geöffnete Malvenglocken; über groß aus
gespannte, scharlachrotl, und (yanenblau leuchtende Fittiche gleitet,
wie sphärisches Friedenslächeln, der Rose>il)anch der Abendröthe.
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I m Schilf und Rohr bewogen sich gruuzend nnd fauchend Otter
und Wasfcrschweiu: auch das Faulthier erwacht schon ans dem TageZ-
schlafe und läßt weithin sein weinerliches A i hören: im daw'
pfendeu Schlainme schlägt der Kaiman geräuschvoll seine gesinnuug
freuudlicheu Kiuuladeu zusalilniell; und scholl verkündet hier und da
eiu leises Knurren den Pürschgang des Tigers. So schallt es hilleili
und hcraus ans dem Wald, alle Stimmen lärmen dnrcheiimnder nlid
heben den großen Zapfenstreich an, der das Heer des Waldes znr
Ruhe ruft.

Alles Leben rollt nnd kreist in, Vollgennsse seines Seins; und
nicht scheel nnd neidisch lauernd sitzt die wantelmnthige Nymphe an
der Pforte der Wolken nnd Winde und geizt und kargt nicht mit
ihren freundlichen Souueublickeu; wie heilte und gestern der Tag
auf- uud uiedergiug, so komuit und geht er immer gleich anmntlng,
heiter uud festlich augethau, morgen und alle Tage wieder als ein
niemals vorenthalteues Freundschaftpfaud der hespevischen Liebes^
götter. ^

Die niederfinkende Tämmernng dnldet keill Zögeru liud Weilen;
voll ungestümer Hast webt sie den Schatteuschleier um alle sichtbare
Gestalt; kaum nimmt das Auge wahr, wie das Licht zergeht nud
der Vorhang sich nm die mystische Tag^ uud Nachtbegegnuug schließt.
Das Dunkel fällt, man möchte sagen: greifbar uieder, legt sich wie
eine Binde um das Auge, wie eiu Mantel um das Licht; alle Sl im
meu verstnmmen: tiefes Schweigeu, feierliche Stil le nnd Ruhe drckt
alle Welt. Eine Pause tr i t i ein; eine Spannnng, eine feierliche Er
Wartung gleichsam geht lauschend um; - doch nnr eiu tiefes Alls
athmen ist's des Sonuentages, >lnd schon athmet hoch auf der Ster^
uentag.

Der Vorhang fällt, und ans dem geheimuißvollen Dililtel schwebt
sterngeschmückt die Nacht herans; das Auge sieht's, und doch ent
steigt das neile Bi ld wie eiu Mährcheu dem Schoße der Dämmernug.
'.Itoch rlidert hoch im rosigen Lichte dus ^nnranl.'.yo Paar mit wen,
selndem Anrufe de»l uächtlichell Asyle zu: uoch gleitet iiber dav rau

2 3 "
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nende Wasser tranmartig der hinschmelzende Glockenton einer kleinen
i»n dichten Lanbbctte nistenden Sängerbrnst; noch rnft ans den glim-
menden Wipfeln des bergansteigenden Waldes der Tnean feinen lang-
gedehnten, nielodisch aushallenden Adendgrnß: ..Din« t« cl^! Dw^
tß ä^!''^) über alle rosig nmdnfteten Anen; — nnd schon sinkt die
Sonne hinter die Tiefen des Waldes nnter. Nicht glühen die Wipfel
des Waldes mehr, nicht liegen die Anen noch im rosigen Golde ge-
badel; das Gnaeamc'<.yo-Paar verschwand, der Glockenton seitlich im
Busche verklang, der melodische Abendgrnß verhallt; noch flackert ein
matter, blasser Schimmer ans, ein Anfblick noch, - - nnd es ist dnnt'le
Nacht!

Jede Bcwegnng stockt, jeder Lant verstummt. Nur den feinsten
Sinnen wahrnehmbar streift ein leichter, dünner, kein Nlättchen be-
wegender Luftstrom über die Erde, der wie ein Genins der Güte
und Barmherzigkeit von allen lechzenden Zuugen nnd Poren die
Verschmachtuug löst; er richtet die gesenkten Halme nnd die gebrochenen
Blumenkelche anf nnd geht dnrch die athmenden Organe wie ein
Erlöser m i ; nnd doch spürt ihn die Materie laum.

Viel würziger, als nnter dem heißen Mittagstrahle, strcnt der
Wald nnter dem Mantel der Nacht Myrrhen nnd Weihranch aus;
alle seine Glieder: Blumen, Blätter, Wurzeln, Rinden nnd Früchte
entbinden starke und lmftigende Wohlgerüche. Die Knospe schwellt,
und, halb geöffnet, umfängt ihre zarte Hülle bereits das stille, stumme,
geheimnißvolle Liebesleben der Blume. Lebcusbalsam duftet nnd
quillt, raucht und fließt aus allen Poren der Zchöpfnng dem athmen-
den Geschöpfe entgegen.

Doch für deu, au beständig heitere Sinnenreize gewohnten Men '
fchen müer deu Tropen ist nun die gescheitete Ilm'li tri^W gekommen.
Unheimlich berührt oou der plötzlicheu Flucht aller Sinnenreize, und
von der Verdrängnng des heiteren Lichts ans dem Lebcnsranme wie
von einem Alp bedrückt, flüchtet er in einen Winkel seines Hauses

*) Gott gebe Til ' ! (Äutt !̂ bc Mr !
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oder Corridors, schlüpft in dir Hängematte/ der wie Vogel in sein
Nest, nnd lrieä)t, das Gesicht in die Armbeilge bergend, seuf.zeud in
sich selbst zusammen: - lagert er dranßeli nnter freiem Himmel, so
kanert er dicht au der Feuerstetlc nieder, drückt das Kinn Zwischell
die Kniee, zieht die (5ovija dicht mn Vi'opf lind Ärnst und starrt
sellfzend in die äiohlenglnth.

So fenf^t es aus seinem stummen, lumnfgeschll.isseilen Wesen
heraus, als ob dic qcbnndene, in Haft nnd Dämmrrnng gehaltene
Seele, wie dranßen das eillgefan<;ene Licht, nach Entschleierung l,ach
Spreugnn^ ihres Verschlusses verlange. Ader auch die Einbildung-
kraft ist dnrch nberqlänbische Vorstellungen in furcht nnd Schrecken
gesetzt. Denn im dnnticn Walde schleicht der ^ahmfnß ninl)er. ein
gespenstisches Wesen, das den im Freien schlafenden Menschen ara/
listig nmlanert nnd sein Verderben sinnt: der Sawäje, der Wald-
mensch, ein wilder verthierter Halbmensch^) uun riesiger Kraft, trägt
Gelüste nach seines Vetters warmem Blut, und das Änge meidet den
Ausblick ans der KM)lenglittl), nm nicht den entsetzlichen Schatten im
Schatten zu sehen; Hexen nnd sauberer, die dem Argwsen „etwas
an^nthun" bestrebt sind, folgen ihm mit allen Verkleidnng- nnd Ver-
größernng und Verkleinernngkünsten-, und anch die Seele des
Verstorbenen irrt rnhetos in diesem nnd jenem Thierkörper umher
nnd ihr Magen tont bang und schämig durch die stnmme, dunkle
Nacht.

Wo schüfe der Mensch in seinen: Wahne sich nicht imnwr selbst
die meiste Qual? Nnd ob die (5rde ein Paradies gebanl, es
kommt der Mensch nnd löscht seine Wonnen nnd seinen frieden aus!

So spinnt der, an die gleichförmige Heiterkeit seiner Himmeln
erschcinnngen gewöhnte und dnrch ä'nhere Eindrücke leicht, wie ein
Kind, in oberflächliche Stimnmngschwant'ungen versetzte Tropemuensch
in der Iwni, wi^w trübselig seine Gedanken ans, wenn um ihn her
die Nacht ihre granen Schatten webt. Hin nnd wieder greift die

') Vielleicht cm anthropomorpher Affe?
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Hand mechanisch und schwerfällig „ach den: Holzbrande, um die Glnth
lebhafter anzuschüren; und wieder versinkt, nach diesem l'nrzen Ans-
wände von Energie, der seufzende Parse in die vorige Lethargie,
um, wenn durch ein eingeleitetes anfmnnterndes Gespräch oder dnrch
irgend eine andere zufällige Veranlassung eine Anregnng nnd (5l>
wecknng gegeben ist, mit dem ersten Anfblitzen der nächtlichen Himmels
leuchteu wieder elastisch eiitporzitschuellen, oder seufzend die Foriuel
des Gebets zu innrnieln, das Krenz zn schlagen und die Louija über
den Kopf zn ziehen.

Gleich einer schwarzen Maner steigt der Wald, wie eine grane,
nmrißlosc Niasse das Gebirge, vor dem Auge ans: alle Umrisse sind
verwischt, alle Formen nnd Gebilde zn einer einzigen Schattenmasse
znsammengeronnen. Ein nüchterner, graner Ton deckt alle Höhen
nnd Tiefen: schwarzes Nichts gähnt nach aller Lebensglnth lind Lebens-'
fülle, nach aller Pracht und Herrlichkeit, nach allem Schwelgen nnd
Entzücken den entzauberten Sinnen entgegen; Tod und Leere breitet
das schwarze Bahrtnch ans.

Aber nnr während eines Athemzuges der flüchtigen Zeit! Der
Drang nach Licht nnd Leben nnter dem Tropengestirn kennt lein
Rasten nnd Sänmen: nnr einen Angellblick fällt der Vorhang, wäh^
rend deffen lnnter ihm die Wandlnng der einen Lichlerscheinnng in
die andere vor sich geht; nach den: Niedergänge des einen steigt be-
reits das andere leuchtende Gestirn herauf. Der lalle grane Ton,
der, wie eine Hand, leichthin über das Ange glitt, zerrinnt, wie die
düstre Falte vor dem Lächeln freundlicher Augen zergehl', unr als
eine leichte, flüchtige Spnr des Neberganges ans einein Gewände in
das andere drückt der Tag die ,lu«^ tvi^W in die Empfindnng des
Menscheil ein; bald tnndet ein lenchtender Stern nach dein andereil
das neue Lichtgewand an, nnd immer heller quillt die lenchtcnde
Flnth ans tansendfach strömenden Bronnen ails, nnd immer blaner
nud nnergründlicher dehnt lind weitet sich der unendliche Himmelranm.

Kein Ringeil nnd Kämpfen tritt ein zwischen Tag nnd Nacht,
kein langsames Besiegen nnd Unterliegen beginnt hier und cndet
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dort, sondern ein Vermählen Beider ist'^, die Wiedergeburt des Einen
aus dem Anderen. Sobald der Sonneupfeil vom gesenkten Bogen
gleitet, schwebt ohne Zaudern die holde Lichtspendcnn der Nacht i l l
keuscher, purpurner Rothe ans l'lmlen Tiefen herauf lind ihre lench-
tende Schönheit wandeil alles Dunkel um sich her in Licht und
Glanz. I n dem Schimmer ihrer Hulden Reize spiegelt sich, rosig
erglühend, der Abendstern; lmldigeud steigen Schiff nnd Centaur in
stolzer Pracht am Firmamente herauf; festlich grüßend schließt der
ganze Sterneureigen seine leuchtenden Kreise, nnd ein Heer von
glänzenden Trabanten trägt das Lob seiner Königin vor sich her.

Anferslanden ist nnn der Sternentag! So weit das Ange
trägt: - nnverschleiertcr Raum; so weit der Raum sich dehnt: —
Licht ohne Glnth, Glanz ohne Blendung. Sinnverwirrend, unermeß-
lich weiten nnd tiefen sich die Himmeltiefen: nnd ans den schwarz
blauen Tiefen leuchtet d>is weiße Licht der Sterno in solcher Fülle
und Klarheit nieder, daß die unermeßlichen Fernen trystallklar anf
geschlossen liegen und die Stirne des Sterblichen gränz nnd schranken-
los in die aufgeschlossene Unendlichkeit des Weitem anmes hineintritt.

I n dicken Strahleubüudeln entsenden die leuchtenden Himmel
lörper das reine, glanzvolle Licht, nnd doch strömt es trotz aller
seiner Fülle nud Kraft so milde und ruhig anv, daß es, wie die
Harmonien das ^ h r uud der Labelruul die schmachtende Zunge,
wohlthuend nnd letzend das Ange füllt. Himmel nnd Erde schwim-
men in Glanz; der M'nscl), der in diesem Glänze steht, fühlt, wie
dein Bodeu unter seinen Füßen Licht entquellt nnd seine Erde hinein-
leuchtet in den Weltenglanz.

Die Schwere nnd Beklommenheil der Tagesglnth ist abgeworfen,
nlle Lungen der Natnr athmen neue Krast und Frische; wahrnehmbar
steigt die Ansslrahlnng der Erde in den Naren, dunstfräen Himmel^
ranln auf; mau glaubt, das Athmen, Dehnen, Schlürfen und Schwel-
len aller nnsichlbaren Lippen, das Steigen nnd Rieseln des Saftes,
das Oesfnen, Füllen nnd wollnstvollc Empfangen aller Organe mit
oeu Sinnen wahrzunehmen. Entfesselt entsteigen die duftigen Blumen-
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Heister i h r « Haft und schweben in die Lüfte ans wie so viele leichte,
unmuthige, ans der Schwere der Sinnenhaft befreite Kinder des
Gedankens. Kraft nnd Stoff gleichen Ablade nnd Ersatz in ge>
steigerter Thätigkeit ans; mit vollem Pnlsschlage treibt der Kreislanf
des Lebens dnrch das Aderuetz der Schöpfung.

Das ganze zarte Ranken- nnd Nebengewinde filtert nnd flüstert
unablässig in dem leisen, kanm fftiirbaren Hanch der Lüfte, nnd
wenn nnn gar ein stärkeres Lüftchen dnrch die rnhige Strahlnng
treibt, dann suchen sich die leicht geschwungenen, schwebenden Halme
nnd Fiederblättchen gegenseitig zn haschen nnd wie im Liebestanmel
zn nmfangen. Ungestiim spreligt die Palme ihre festen, holzigen
Bimnenhüllen, nnd dnftig zart, nüe von Lilienichimmer nmflussen,
tritt der entfaltete Blüthenstranß an das weiße Mond- nnd Sternen-
licht. Der Nachthauch nimmt den süßen Duft der meltansend kleinen
Blumenkelche auf und mifcht ihn mit der Duftwürze der Vanille,
der Orchis, Crinum^, Ingwer-, Ananas, Myrten-, Lorbeer- nnd so
viel anderer Blumen, Früchte nnd Balsame zn ätherischem Neetar
zusammen. Seine holdesten Mährchen webt alsdann der Zanber der
Troftennacht; Wvnneransch nnd Liebestanmel erfaßt den ganzen duf-
tigen Reigen; nnr die Mimosenblättchen hangen schlafend an den
träumerisch geneigten Stietchen nieder.

Tiefe Stil le lanscht nah nlld fern. I n inagischeli Schimmer
eingekleidet, gleichsain aller materiellen Wncht n,ld Veriihruug ent-
zogen, geht die Tropennacht wie ein holdes Tranmgesicht, wie ein
stiller, verklärter (^eist übcr die Erde. I h r Gemisch von Anmuth
und Majestät, von freundlicher Ruhe, Cöröße nnd Erhabenheit, von
sinnlichem Zanber nnd stofflicher Entkleidung ergreift alles empfäng-
liche Wesen wie eiu geisterhaftes Walten uud Webeu uud Anfwärts-
heben. Jedes kleinste Geräusch Pflanzt sich weithin dnrch die Stille
fort; der eigene Herzschlag fcheint fortgetragen, der Athem selbst von
jedem Blättchen zurückgehaucht zu werdeu; es ist, als halte die
Schöpfung ihreu Odem an, als fülle das fluchende Licht der Sterne
allein alles immaterielle Leben ans; nnd ob der Wald anch, wie ein
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raunend Meer in seinen Tiefen tönt, so trägt doch auch dieses rau-
nende Tönen einen mystischen, nnkörperlichen Klang nnd vermindert
nicht, sondern hebt nnr noch das geisterhafte Wesen der Tropennacht.

Duch die Natnr schläft nimmer, schafft ewig in immer gleicher
Kraft nnd nmmterbrochener Ordnung fort: sie fennt keine Pause,
keinen Stillstand, keinen Uebergang, keine Wandlnng nnd Aenderung;
sie ist nnter jeder Erscheinnng und änßeren Gewandnng imnler die
selbe mechanisch verrichtende, unbewußt treibende nnd getriebene,
empfindnnglos wirkende Kraft; ihr Puls stockt nimmer, sie schließt
nie das Auge, hält uie die Stimme nnd den Odem an.

Je nach dem Wechsel ihrer äußeren Züge: - Morgen, Mittag,
Tag und Nacht, wechseln auch die Verrichtungen, die Arbeiter nnd
Werkzeuge in ihrem rast und ruhelosen betriebe. Riesige Gestalten
nnd Gewalten und kleine Kräfte nnd Werkzeuge, blendende nnd un
scheinbare Erscheinungen lösen einander in beständiger Regel- lind
Gesetzmäßigkeit ab. Kaum sinkt die Dämmerung anf die Erde nieder,
so rastet die eine nnd rührt sich di,' andere Lebewelt. Mil l iarden'
Heere von winzigen Geschöpfen, unscheinbaren, doch in ihrer
Massenwirknng unüberwindlichen Arbeitern im Hallshalte der Natur,

erscheinen anf dem Plan, durchwirbcln die Lüfte, durchwühlen
die Erde, durchschlüpfeu das Wasser, durchbohren Rinde, Wurzel,
Frucht und Blatt, Baum und Fel^ nnd machen in der vielhnndert-
tausendgliedrigen Bewegung- nnd Elimmenundnlation Wald, Erde,
Luft und Wasser tönen.

M i t Souueuuutergang setU der hohe, schrille, die, Nerven durch
rieselnde Tenor der blutsaugenden NeMigler ein, dieser Geißel des
Tropeuparadieses, welche den ersten Tropfen Gift in den Becher be
ranschender Hochgefühle träufelt. Der Tagschmelterling legt seine
leuchtend-schillernden Fittiche zusammen und flüchtet gegen Than nnd
Regen unter das breite, deckende B la t l ; dagegen schlüpft der dick-
leibige, düsterfarbige Nachtfalter ans seinem dunklen, die Sonne ab-
wehrenden Verließe hervor. Auf langen Heerstraßen ziehen in ge
ordnctcm Marsche klirrend die Legionen der Ameisen heran, lösen
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sich in plündernde und ranbende Schwärme «»uf, und nuter ihren
scharfen, rasselnd arbeiieilden Schneidezangen fällt das saftige Grün
der nberfallenen Felder und Bännle binueu wenigen Stunden loir
ein griiuer Flockenfall zu Bodell. Die durchfichtig blaffen, sonnen-
weichen Termiten ballen nnter dem lraftlofen ^lachtgestirne ihre stein-
liarten Festen und säjützcnden Röhrengänge ans nnd arbeiten an dem
Unisturze, des Hanfes iiber deni schlafenden Meuschenhanpte. Breit-
fnßige, häßliche Geckonen klettern llnler nnaugenelunen Tönen an den
Wänden auf und nieder, Seorpimle nnd Tausendfüße fchlüpfen aus
dnnklen Ritzen nud Fugen hervor, übelriechende (5lnaracha's flattern
zudringlich in'H Gesicht und verheeren l,nd zerstören Alles, was sie,
mit ihrem Nagewerkzeuge uur fassen tonnen. Motten und Schaben.
Schnecken und Bohrwürmer, Rieseukäfer mit gewaltigen Sägen nnd
Vrechzangen nnd alle möglichen Schaufel- und Nagethiere, — das
M e ^ hämmert uud pocht, scharrt nud kratzt, fägt nnd bricht, klirrt
nnd schwirrt unter nnd über der Erde, im todten nud frischen Holze,
in Baum nnd Fels, in Haus uud Hof, auf Stiel nnd Blatt, i l l
Frncht nud Blüthe, auf der Erde, im Wasser nnd in den Lüften.

So treibt der Puls iu ewig gleichmäßigeu Schlägen durch den
großen Organi^mns der Natur: ununterbrochen greift das eiue ZahU'
rad ihres Getriebes iu das andere; uud alles verworrene, leise,
räthselhafte Getöse, das unter dem Schall nnd Schwall des Tages
wahrnehmlos verschwindet, leitet die Stille der Nacht wie durch ein
Schattrohr zu dem geschärften Siune des Gehöres, - denn, was
der Tag nicht vernimmt, erlanscht die stille, reguugtose Nacht.

Nud so, wie sich ungesehen nnd verworren das raunende Tönen
regt, so erhebt sich auch uuter dem hellen Moude der lallte Stmnncu
schall. Der gellen Damvfpfeisc gleich tout das laute, lauggedehute
Pfeifen der Baumeytadeu weithin durch Feld uud Wald; uuter schnee-
weißen Wafferlilien sitzl geduckt die trübselige Ilnle nnd wiederholt
monoton ihre melaucholischeu, dem Troftfeufatte ähulich tö'ueuden
Rufe; iu dem Blattgewirre klettert der Laubfrosch nmher und be-
gleitet den düstern Gesang der Frau Uuke mit fchelteudcr, kuarrendcr
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Stimme': schnaubend bläst die Riesenkröle ihren weiten ^ackschlnnd
anf nnd stößt gemeinsam init anderen nnsörmlichcu Lnrchen ein
periodisches dmnpfes Gebrülle ans.

Doch viel anziehender tummelt sich oben nnd unten, in Lnft und
Wasser, in Laub nnd Gras eine anmnthige, «Mensche Welt von
leichten, mnnteren, meteorartig leuchtenden Lebewesen. Ilnzählige
kleine durchscheinende, leuchtende Tropfeukörper rollen und tngeln sich,
wie ein Sftrühfnnkcnsprndel, durch das leicht bewegte oder rnhende
salzige nnd süße Wasser: farbige Blitze schlagen aus der Tiefe, wie
ans dunklen Wetterwolken herauf, nnd jedes kleine Wellengekräusel
treibt wie ein eleetrisches Lichtspiel oder wie ein glänzender Kometen^
schweif über den dunklen Wasserspiegel, taucht verlöschend nnter nnd
hebt wieder ein neues Lichlphmttmn auv der Tiefe herauf. Rings
um die Uferrauduug der klenun Tiimycl nnd Teiche nnd rieselnden
Gewässer aber sprühen nnd glühe» in dein dichten, dunklen Blätter^
lranze die Glühwürmchen nnd Leuchtkäfer wie zahllos eingestreute
Sonnenkügelchen nnd Karfnnfellropsen.

Schwebend aber fliegen die Lmchlliiser anf nnd dnrchspinnen
die Lnft mit einem feurigen Netze von leuchleuden Fäden; von Ufer
zu Ufer, hoch und tief, durch Licht nnd Schatten, hinüber nnd herüber,
anf nnd nieder schlingt nnd schürzt sich das bewegliche, sich ewig
knüpfende, ewig lösende feurige Netz; aus der dunkelroÜM Gtulh der
Granaten und dein leuchtenden Strahlenblitze des Smaragds Opal-
uud Diamantgesteines scheinen feine glühenden Fäden gesponnen; in
tansendfach sich kreuzendem, neckischem Fluge haschen und jagen sich
die glühenden Angen, wiegen fich hier ans schwankenden Halmen,
hnfchen dort irrlichtartig durch den Wald, sangen sich am Neetar der
Vlnmen fesi, - denn nur ätherisch ist die Speise dieser ätherischen
Lebewesen, oder hängen sich, wie fmMndes Geschmeide, um die
silberglänzeuden, leise schwankenden Vlumenrispen des wilden Rohres,
sclM'benden Sylphiden gleich. „Einen verkörperten Wiederschein des
Sternenhimmels anf der Erde und ihrer Atmosphäre" nennt Alex.
v. Hmnlwldt diesen nächtlichen Reigen der fliegenden Laterueu.
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Aber auch die höhere Thierwelt verharrt nicht schweigend; bald
nach der Dämmermlg lösen sich die Slimmen wieder ans der all^
gemeinen Verstuinmnng. Die Angen, welche am Tage geschlossen
sind, öffnen sich mit dem Anfgange dos Nachtgestirns, während gerade
i l l den ersten Nachtstunden, wenn die nachtwachendeil nnd nachtwan'
derndeu Geschöpfe sich am rührigsten regen, die am Tage geöffneten
Angen am schwersten nnd festestell geschlossen sind, gleichsam, nm
lhreu umherschleichenden Nach steller » nm so sicherer znr Bellte zn
fallen. Ultd zahlreich ist das Mörderheer, das nnt nicheitnlich dnrch
die stacht leilchtenden Allgen lüstern nach seinen Opfern anssväht:
in den lüf ten, im Wasser, ans dem festen Boden hält es seine nacht'
lichen Umzüge, nnd in das Snmmen nnd Tönen des Waldes fällt
scharf nnd gellend die Stimme der Einzelwesen ein.

Kanin verlöscht das Abendglühen, so spannen Vampyre nnd
Fledermänfe die fächelnden Fliigelhänte nnd haschen im scharfen,
eckigen, pfeilschnell hil l nnd herslatlernden Finge nach den fliegenden
Laternen und umherschwirrenden Iuseeten. Geräuschlos taucht die
Eule den weichen Flaum ihrer Schwingen in den silberduftigeu Nacht
cither und späht aus der klaren Höhe mit fenrig rollenden! Auge i l l
die verborgenstell Schlupfwinkel der nmnachteten Erde. Unheimlich
lacht und stöhnt der Ziegenmelker, zischend nnd schrill kreischend um-
kreist der Kauz den helleil Feuerschein, nnd manche andere weiche
Schwinge mehr hebt nnd senkt sich über das ängstlich geduckte, wehr-
lose Gethier.

Leicht nnd geräuschlos, wie oben der Räuber der Lüfte seine
Kreise zieht, schleicht nnten die geschmeidige Katze durch Vnsch und
Gras über den Boden hin. Unter dein leisen Tritte ader knickt ver-
rätherisch das dürre Reiß, leise rajchelnd schließt sich hinter den
wuchtigen Prallten die geöffnete Fährte, oder nngednldig peitscht die
gekräuselte Ruthe die sammtneu Weichen, wenn sich dnrch die Schlnps
löcher der Pothos und Draeontien der rasselnde Schuppenftauzer der
Boa windet. Plötzlich wird ein schriller, schneidender Angstschrei
lant; — und wieder kehrt ebenso schnell die vorige Grabesstille
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zurück. Eine ängstliche Spannung tritt ein; wieder erhebt sich ein
jäher, herzzerreißender Aufschrei; und wieder ist's todteustill.
Ein leichtes Vrechen iu Busch und Baum, cm kurzes klatschendes
Flügelschlageu, ein rasseludes Panzerschütteln, eiu lautes röchelndes
Wuthgebrüll: - sie geben den Aufschluß zu diesen: jäheu Äugst-
geschrei.

Nicht aber bleibt es bei dieseu leisen Geräuschen llud vereiuzellcu
Lautausstoßuugcu. Ungeduldig erhebt der Jaguar, wenn der Fang
mißglückt nud der Hunger ihn Peinigt, sein zorniges, röchelndes Ge
brülle, das, von katzenähnlichem Geschrei begleitet, lallt uud anhaltend
durch das Walddliutel rollt. Zitternd, von Furcht gelähmt, duckt sich
das alls dem Schlaf geschreckte Nest̂  uud Höhlenthier bei dieser schau-
rigen Iagdsanfare noch fester nieder; in dem Banmgeäste aber regt
sich's angsterfüllt. Kreischend springt der T i t i , der kleine zierliche
Winselaffe, auf uud driugt seine gauze Vettcrschaft, die uur i,l großeil
Heerdeu zusammenlebt, iu wildeu Aufruhr. Schaurig rollt das dumpf-
Wirbelude, lnelaucholische Geheul der Vrüllasfeu durch die dicke Finster^
niß; schrilles Kreischen, Pfeifen, Winseln, Bellen antwortet ans allen
Zweigen; schuanbend uud zähneklappernd durchbrechen die Petlari-
hecrdcn das Dickicht; zerrend und reißend hängt der angstgehetzte
Hirsch in den Lianeuschlingen; mit lautem Flügelschlage und wildem
Geschrei flattert das schwerfällige hühuerartige Geflügel vou seiuem
Sitze auf; dumpf brummend wenden sich die Heerden der Trompeten'
vügcl zur Flucht; in den Zweigen seiner Baumweide häugeud, stößt
das Faulthier seiue jäiumerlicheu Klagerufe aus- iu der dichieu
Gnadua tuurrt der Oeelot, heifer bellt der Fuchs, die Katz,,' falicht
uud winselt, die Eule kreischt, die wehrlosen Nagethiere quieteu uud
grunzen: - ein Anfruhr sonder Gleichell durchtobt deu dunklen
Wald.

Wuth llnd Angst, Flncht nnd Verfolgung brechen sich Bahn nut
blinder, uugestümer Hast; Lianen reißen, Zweige brechet«, Bäume
ächzen, und, seiner letzten, schwanteudeu Stützen beraubt, stürzt ein
alter, morscher, längst schon an Krücken hangender Waldriese mit
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Donnergekrache zu Boden. Die Erde bebt, die Lüfte stöhnen, es
heult und brüllt der Wald.

Doch schnell, wie entstanden, legt sich das wilde Getöse wieder,
und eindrnckvoller nnr kehrt nach dem wüsten Lärm die tiefe Stil le
der Nacht znrück. Mehrmals wiederholt sich vielleicht noch dies plötz-
lich anhebende nnd ebenso schnell wieder verstmnniende Waldeoneert,
das nnter dein Mantel dunkelster Nacht nnd tiefster Einsamkeit anch
dem beherzten, unerschrockenen Manne Granen eiuznflößen vermag.

Die Fülle nnd Mannigfaltigkeit dcs Lichts aber wächst Parallel
mit der vorschreitenden Nacht, und immer stiller wird's, immer feier-
licher ans Erden. Bis Mitternacht ist ein Aufsteigen der Nacht zn
ihrem Höhepunkte ebenso wahrnehmbar, wie ein Anfsteigen des Tages
zu seinen: Sonnenzenithe; und so anch tritt, wie nnter dem Sonncn-
zcnithe, anch nnter der Nachthöhe wieder eine allgemeine Dämpfung
und Verstnmmnng des bewegten Lebens ein. Immer scharfer auch
scheiden sich Licht nnd Schatten von einander; nnr noch die dnntlc
Schattenmasse rückt form- nnd nmrißlos in den Lichtglanz ein; h ie r ,
unter der Vollfluth reinsten Lichts: zanberhelle Landschaft; do r t ,
nnter dem tiefen Schattenwnrfe: — formenloses Masscndunkel.

So zieht der grüne Nicsendom seineu schwarzen Manerring
immer enger nnd fester nm die freie Uferlichtnng, die wie ein silver
ues Feld im dnnklen Schilde liegt, steine Dnrchstrahlnug, uicht die
leifesto Lichtdurchfchimmernng lockert lind löst die schwere, schwarze
Mauerschicht; unr hier nnd da tritt oder wächst gleichsam ein uor
springender Ast, oder ein wagerecht seitnber gebeugter Stamm, oder
ein kühn nnd phantastisch geschwungener, riesiger Lanbbogen wie ein
erhabenes, auf mächtigeu Pfeileru ruhendes Capital ans den festen,
dnnklen Quadern herans.

Alle, anch die entfernten, den Horizont abschließenden Gegen-
stände treten znnehmend näher an das Ange heran; da^ am Tage
weit zurücktretende und terassenförmig sich mifbaneilde Gebirge stehl
nun dicht als ein fester, formenloser Schattenriefe vor der St i rn .
Die Nacht verschiebt Dimensionen und Entfernungen, sie tänscht, wie
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das Gehör und die übrigen Sinne, anch das Gesicht; Fernes scheint
dem Ange nah, nnd ebenso nndentlich entscheidet das Gehör iiber
Nähe und Ferl,e, Art nnd Starte des vernommenen Geräusches.
Die Sinne sind beständigen Täuschungen nnterworfen.

Das scharfe Eintreten der festen Schattenmassen in den hellen,
krystallklaren Lichtramn berührt ganz eigenartig ans der einen Seite:
— Verdoppelung aller körperlichen Wucht nnd Schwere, Verdichtung
der Masse nnd Materie; ans der anderen Seite: ^ Auflösung aller
Schniere nnd Körperlichkeit, ätherisches Durchfließen nnd Unisassen.
Wie eine Erscheinung ans der Zanberlaterne steigt der Schatten-
lörper: Wald, Gebirge oder was es sei, ans der Erde ans; hinein
gestellt scheint er, wic ein Riesensuß, wie eine 5tykiopenfanst ans dem
Schattenreiche in das entkörperte Reich des Lichts; so schroff und
fremd gegenübergestellt, so scharf herausgeschnitten ans Licht und
Glanz steht die Schattenmasse in dem Lichte da. -

Schlafend liegen meine braunen Wandergefährten anf dem wei'
chcn, warmen Sande nnter dem leuchtenden Sternenhimmel; nicht
fesseln seine Wunder das verwöhnte Auge, noch vermag der ^anber
der Tropcnnacht einen nachhaltigen Eindrnck anf das unvcrtiefte, ruhe
Sinnenleben, darin die Seele traniuartig eingesponnen liegt, anszn^
üben; sobald die Feldküche ihre anheimelnde Thätigkeit eingestellt hat,
das Nachtmahl verzehrt, die Unterhaltung mit ihrer Spnk- nud
Aulmenmährchenwnrze verstummt ist, streckt sich Einer nach dem An '
dern neben der heißen Herdasche znm Schlafe nieder, - und sie Alle,
die unter einen, wandellos gütigen Himmel ^nm Leben erwacht sind,
schlummern sorglos, bedürfnißlos nnd ruhigen Sinnes, fremd des
Kummers nnd der Noth, der Sorgen nnd Leiden des armcn, mittel-
losen Menschen nnter dem ranhen nordischen Himmel, fremd der
Geuüffe, wie anch des Elends des großen Gefangenhauses der Eivi^
lisation, — zufriedener nnd beglückter anf dem Lager im weichen
Sande nnter dem leuchtenden Sterneuhimmel, als wohl gar mancher
seiner weißen Mitbrüder anf weichem Danuenpsnhle nnter seidenem
Baldachin.
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Malerisch kleidet, so lange die Gruppe noch rauchend und munter
plaudernd im dreist' um das Lagerfeuer sitzt, die rothe uud blaue,
in reichen Falten um Brust uud Stacken fallende Covija die dunklen,
vom Feuerscheine grell beleuchteten Gestalten- zn ihren Häupten
strecken sich, wie gespenstische Niefenleiber, die weit ausgezweigteu,
kolossalen Baumäste; gierig leckt die feurige Lohe zu dcu nieder-
greifenden, trockenen Astgerippen hinan nud unrft ihreu hellen Wieder-
scheiu grell über die schwarze Schatteumauer; prasselnd stäuben aus
der aufgeschürteu Gluth die Sprühfnuteu auf uud schlagen mit deu
Leuchttäferu um die Wette ihre feurigen kreise um das phantastische
Lagerbild.

Sie schlafen, mit Kopf nnd Schöpf, wie ein Murmclthier uuter
die Decke zusammengezogen. — Ich aber raffe meine Eovija vom
Saude auf, schlage sie lose um die Schultern und wandle, dem Ge-
nusse der reinsten Freudeu hingegeben, durch Licht und Dust und
Waldcsruh'; — licht anch meine Seele, nngetrübt meiu Empfinden
und ruhig mein Geist,

Zu meinen Füßen wirft die raunende Welle glitzernde Schaum-
Perle,! auf; vom leichten Welleugelräusel erfaßt, schwautt träumerisch
dnrch Licht nnd Schatten die lockig niederwallende Guadua; über
mir schwebt, anf hilumelausteigeuder, schlauker Säule ruhend, die
Chaguarumapalme und schüttet, uou wcichcu Lüften gestreift, duftigen
Blüthenstalld in den rieselnden Wellenschaum. Der volle Mond
schwimmt auf dem breiten Strome, nnd zwischen der blaueu Tiefe
oben nud uutcu geht ein leuchtend Sternengrüßen auf nnd nieder;
— mein Auge sieht's allein nur iu weiter, menschenleerer Runde,
keine Lippe flüstert, und doch hallt eil« lautes Echo freudigen Stau
nens durch meiu volles Herz!

Die Nacht feiert ihre höchsten Triumphe; Hülle auf Hülle fällt
von ihrer strahlendeu Erscheiuuug; alle Schleuseu des Lichts sind
aufgethan, allc Sphären uud Atmosphären leuchten in dem verschieden
artigsten Glanz und Widerschein. Der Mond steht hoch am Him-
mel; ein großes Sternbild nach dem andern steigt hier herauf, sintt
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durt wieder nnter a» dem Firmanient. Zwar findet der nordische
Fremdling am Tropenhilnmel nördlich vom Oileicher iin Wesentlichen
die alten bekannten Sternbilder wieder, aber der Staild derfelben
ist ein anderer: „inanche Sterne seiner Heimath, zn denen sein
Kindesange allfgeblickt, sind von dom Zcnithc heraoqcrüctt in dm
Horizont, von dein Horizonte qan,; ucvschwnnden: andere Stcvnbildcr,
die sein Anqe in seiner Heimatli lamn liber dem Horizonte der >torn
felder ^esncht, wandeln nnn dnrch den Zenith, und Sterne der snd
lichen Halotnqel, die er nie qetamtt, dnrchschneideil rinqö das Firnni
ment."*) Znnächst nnd am meisten fällt die verschobene ^ te l lun^
der beiden betanntesten Bilder des nordischen Himmels ans-, der
Polarstern steht tief in horizontaler Neignn^ .5" dem Ana.e, nnd das
Gesammtbild des Großen Bären ist fast ganz unter den Horizont
hinabHeriickt. „Nichts mahnt den Reisenden so auffallend an die
nnssehenre (intsernnnq seiner Heimath, als der Anblick eine^ neuen
Himmels/"'-)

Dennoch befremdet den Nenling des Bandes, wenn er uichl qerade
ein Tterntnlldil^er ist, nicht so sehr der Anblick nener, nnuetannter
Tterne, als vielmehr der Gesammteindrnck des gestirnten Himmels:
- die Zahl nnd Anordnnng der Sterne, die Stärke nnd ^ärbnng
ihres Lichts, die Mannigfaltu-zleil nnd Verschiedenartigleit der ^ichl
erscheinnngcn iiberhanpt. Die Sternbilder des südlichen Himmels
nmspmmen nnl^ehenre Ranlnslächen nnd sind nnler sich, n>ie die ein
zelnen Sterne, n>cit anseinanderqeslellt. ('»iroße, leere Zwischenranine
dehnen sich schwarz nnd lichtlos zwischen den einzelnen großen, M n -
zenden Himmellenchten ans. Sie sind erhabene, gebietende, majestä'
stisch strahlende, aber einsam am Himmel wandelnde Sonveräne, die
Sterile des heißen Snd.

Der Glanz der Sterne aber, nnd besonders die ganz nngewohn-
liche, verschiedenartigste ^ärbnng der ^-i^sterne ziel,t stannend das
Auge des Fremdlings an: gleich den Lenchtfäfer» der nnleren A l

«) Alex. v. Humboldt.
l ir. ( !ngel , Studien :>-, ^ 4
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mosphäre strahlen die kreisenden Meteore nnd großen Himmcllenchten
oben im rothen, gelben, grünen, violetten nnd trystallweißen Edel
stemglanzc. Dieses Widerspiegeln nnd Niedcrftrahlen der Regen-
bogenfarben aus der Sterncnwelt erhöht noch die strahlende Schön-
heit nnd Herrlichkeit des gestirnten nächtlichen Tropenhimmels; eine
neue, fremdartige Welt von Erscheinungen thnt sich, wie unten aus
der Erde, auch oben am Himmel dem stannenden ?luge ans.

Der Mannigfaltigkeit llnd Fülle des nächtlichen Lichts entspricht
auch die Stärke desselben; dennoch leuchtet es in einer Ruhe, in einer
hehren Festigkeit nnd Beständigkeit nieder, welche sich wesentlich von
der pickenden Unruhe, dem stechenden, nnrnhig^flimmernden Glänze
des nordischen Winterhimmels unterscheidet. Diese feierliche, hehre
Nnhe des Gestirns wird aber mit vorrückender Nacht dnrch neu anf
tretende, verschiedenartige Lichtcrschcinnngen eines anderen Ursprnnges
in ihrer Alleinherrschaft merklich alterirt; das feste, beständig rnhig
blickende Auge des nächtlichen Himmels scheint Plötzlich fieberhaft er̂
regt, wild aufzuflackern; ein anderes Element mischt sich bei nnd
stimmt seinen bisherigen Charakter um.

Neue Tchaaren von leuchtenden, festen nnd gasförmigen Körpern
ziehen stürmisch am Himmel auf; eine Lichterscheinnng sncht die andere
zn überstürzen nnd mn alleinige Herrschaft nnd Oeltnng zn ringelt!
es rollt lind kugelt, fuukt nnd blitzt, sprüht, schwimmt und gleitet in
feurigen Haufen, in grellem nnd mildem, farbigen: und weißem Licht
glänze am Firmamente auf nnd nieder; nnd diese sichtbare gewaltige
Bewegung nnd Kraftänßernng in dein nächtlichen Himmelranm bei
vollständiger Lautlosigkeit und Unberührnng aller äußeren Sinnes'
Empfindnngen »nacht eiuen um so eigenartigeren Eindruck, als den
Sinnen eine Wahrnehmung und Anfnahme von Bewegung nnd
Kraftänßernngen ohne begleitendes Geräufch und mitgetheilte Reize
fremd ist, sie gleichsam aus der gewohnten Sphäre ihrer Wahr^
nehmnngen und Verrichtungen heransgernckt werden.

Farbige Blitze durchleuchten die taghelle Mondnacht, elektrische
Funken blinkcu und blitzen nurnhig durch die dnnstfreie, durchsichtig-
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klare Atmosphäre; leuchtende Gase stehen und schweben als perma-
nente Nachtfanale über den dicklnftigeu, schwülen Sumpfuiederuugeu;^»
gasförmig glühende Nebelstreifen schwimmen, Doppelsterue, Trabanteil
und Plmieteustreifen wandeln nnd schN'eifen lichthell im hellen dichte-
sich haschend nud fliehend treibt der weiche, milde Schimmer der
Magelhaeuifcheu Wollen über den nnbewöltten, tiefdnnkelblanen
Himmel; lange silberne Streifen nach sich ziehend, gleiten die zahllos
fallenden Sternschnuppen vom Zenithe bis unter den Horizont, bê
sonders am südlichen Himmel nieder; die fenrigen Meteore aber
rollen, wie eiu Regen voll zündenden Geschossen, in wildem Fluge
durcheinander nnd kreuzen mit ihren lang nachgezogenen, glühenden
Reifen die regellos durcheinander gewürfelten Vahueu. (tin groß-
artiges Feuerwert von gasförmig glühender Materie nnd breuueuden
Himmelskörpern dnrchwirbelt den Weltenranm — lantlos still!

Ueber alles dieses Licht- nnd Farbenleuchten aber wirft das
Zodiakallicht feinen intensiven Glanz; derselbe wächst zn solcher Starte
an, daft er selbst den hellen Silbergürlel der Milchstraße in Schatten
stellt; mondhell erhebt sich das Licht, steigt, wie ein Gestirn, am
Himmel ans; allmühlig nimmt e5 die Gestalt einer Pyramide au,
deren Spitze bis 5)s)" über den Horizont emporsteigt. Seine Kraft
wächst nnd sinkt in beständigem Wechsel, nud ebenso hebt nnd senkt
sich anch die Pyramide selbst in beständiger Beweglichkeit; diese Flüs
sigteit oer Erscheinnug wirkt um so eindrnckvoller, „als sich mit der
Sclwnheit zugleich der Reiz der Beweglichkeit, des Lebendigen ver
bindet."

Infolge der vollkommenen Durchsichtigkeit der Atmosphäre gehen
alle diese Lichterscheiuungen troh der Helle der Tropennacht klar und
umrißfcharf zu dem 'Auge ein; selbst die Milchstraße stießt mit ihren
Nebenarmen scharf abgerandet, wie ein Silberstrom, über den tiefen
Himmellafnr. „Die Vereinigung der Wärme, des Lichts nud der
Gleichförmigkeit der elektrischen Spannnng unter dem Aequatorhimmel

*) Et farvol de llaracaibo l^Ttudlen! — Waracaibo).
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bewirkt die vollständige Auflösung des Wasserdunstes uud reinigt
uud klärt die Atmosphäre bis zur vollkommensten Durchsichtigkeit."
— „Die optischen Apparate scheiueu uuter dem Aequatorhimmel mit
verdoppelter Schärfe zu arbeiten, so viel genauer uud schärfer führeu
sie dem Auge die nächtlich sichtbaren Körper des Wclteuraumes zu."'*»

Unbeirrt durch das wirre Gewühl der ephemeren Lichterschei-
nuugen wandeln die uuvcrgäuglicheu Souveräue des gestiruten Him
mcls in ungestörter Ruhe und Harmonie ihre erhabcueu, leuchtenden
Bahnen: Periodisch aber wächst das fenrige Getümmel zu solcher
Flnth und Fülle au, daß das gauze Sternenheer ans seiuem gemes
senen Gange herausgedrängt und in wilder Auflösuug durcheinander
geworfen zu sein scheint. Der Alick verirrt uud verwirrt in dem
Knäuel vou feurigen Kugeln, Blitzen und Streifen, die ein so helles
Licht verbreiten, daß alle Gegenstände, über welche sie hiuwegzieheu,
uuter'm Fackellichte zu erglühen scheinen. Kaum vermag das Auge
bei der beständig sich krenzeudeu Flugbahn der Meteore den Lauf
einer eiuzigeu Feuerkugel festzuhalteu; dem meistens deutlich sicht
bareu Kern folgt eiu inehrere Secunden langer feilriger Streif; aber
die Schnelligkeit des Falles ist zu groß, um gemesseu werdeu zu
können; Plötzlich platzt der Kern mit einem Surnhfnnkenregen aus
einander; die Fuuken verlöschen, bevor sie zur Erde fallen; hier
aber nimmt der leuchtende Neigen im Wasser uud auf dem Lande
das verlöschende feurige Spiel der Lüfte wieder auf.

Doch auch das flüfsige, bewegliche Lichtelemeut der Erdatmosphäre
uud der Sternensvhürcn hat seine Ebbe nud Fluth; nicht zu allen
Zeiten nnd Stuudeu treten seiue Erscheiunugeu gleich lebhaft auf; sie
kommen nud gehen, uud uach ihrem Verlöschen gewinnt das nächt-
liche Himmelsauge seinen vollen, klaren, hehren, ruhigen Aufschlag
wieder.

So kommt die Mitternacht, und „an des Poles Firmameut
steigeu die vier Sterue auf, die durch ihren Mauz deu Himmel zu

*) Alex. v. Humboldt.
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entzücken scheinen."^ M i t frommer Scheu begrüßt das Kind des
Südens das am Himmel leuchtend aufsteigende Zeichen jeiues heilige»
Glaubens, senkrecht erhebt es sich, oben und uuteu, zu Häupten nnd
zu Füßen eutstrmut ihm jeiu vollster nud reinster Glanz. Milde
— nud doch doll Kraft; ruhig und doch voll Leben; freundlich

nnd doch voll Majestät; unendlich weich und doch in strahl
lender Herrlichkeit leuchtet das Sterneukreuz auf die Erde nieder, die
in festlicher Erwartung feiner Erscheinung Harri.

Ihren Triumphzug feiert die Tropennacht; die letzte Hülle fiukt
von ihrem Bilde; in voller, eutzückeuder Schönheit steht sie da, frei
aufgethan bis in ihr innerstes Wesen lu'neiu. Ein Hymuns schwebt
durch alle Sphäreu; die Priesteriu Natur zieht den Vurhaug vom
Allerheiligsteu znrück.

Immer freier, haftloser scheint sich die Psyche alls dem Stoffe
zn entbinden, die am Tage uuter der finuebefchwereudeu, bedrücken
den uud beengeuden, verschleiernden Geivalt des alleinherrscheudeu
Glnthgestirns in den Stoff versinkt uud uuter seinen: Joche eiu uu-
freies, gebundenes ^eben athniet. Kein körperlicher Touschall, kein
änßerer Siuueureiz greift iu das lichte, stumme, vergeistigte Wesen
ein: jede Stimme, jede Vewegnug fürchtet gleichsam die ungestörte
Harmonie, die iiefe Weihe der Nacht zu eutheiligeu.

I u solcher harmonischen Zusannncnwirkuug aller Kräfte uud
Erscheinnngeu; in dieser großartigen Ordnung uud Sicherheit der
Weltbeweguug nud Krafteutfaltung; in solcher Verschmelzung von
Größe und Anmnth, Kraft uud Ruhe; diefer Klarheit und Verklä
rullg der tropischeu 9tachterscheinnng liegt der höchste Charakter der
Schönheit uud ihre heilige Weihe ausgesprocheu. Solche Verschmel'
zilug der realeil uud idealeu Welt, solche Durchseelung des Stoffes
trägt deu Menscheilgeist zu deu lichteu Nältlueu der Sterne hinan.

Gedanken und Worte sind nicht immer die trenesten Dolmetscher,
uoch jederzeit willige nud tangliche Instrumente zur Mittheilung der

^) Dantc: göttliche Comödie.
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innersten St immung und Wahrnehmuugwelt: unausgesprochen bleibt
und in Worten nngedacht die nnbegrisselU' flacht nnd Gewalt, die
unser ganzes Wesen einnimmt; nnd doch wird sie überwältigend
wahrgenommen, und jedes Atom nnseres geistigen Lebens spürt ihre
wirkende, lebendige Kraft. Auch in die Seele des Dichters, des
bildenden nnd offenbarenden Künstlers senkt fich das heilige Empfang-
niß über das Vermögen des Ausdrucks und der Wiedergabe, über
die Schöpfung und Gestaltuugkraft und die Verwendbarkeit der
äußeren Mi t te l : der Worte, Farben, Formeu nnd Töne hinans; sie
nimmt es anf in ihre Tiefen nnd trägt es als stumme, gestaltnng-
lose frucht zu ihrelu Urquell zurück: kein Gedanke sagt's, lvas es
sei, woher es tomme, wohin es gehe, doch es ist.

So empfängt das bewnßt beseelte Wesen die Tropennacht, —
aber es nimmt das vergeistigte Bi ld mit offenem, sehenden Auge auf;
der wort und bildlose Traum, das uubegriffe», gestaltlinglos, be-
graben in uus Lebende tritt als vergeistigte Körperlichkeit vor das
sinnliche Auge hi l l ; wir schauen, was wir unerblickt nnd uuausgedacht
iu uns leben; das Empfinden ist Sehen- geworden; aber die Schön-
heit des Gesichts, seine Macht uud Gewalt auf die Psyche zu messen
und ^u offenbaren, das vollführt kein Gedanke. Wie die Nacht mit
ihrem eigenartigen dichte, ihrem Schimmer nnd Farbendufte nnd
anderen physischen Mitteln uud Kräften mehr allen festen Körpern
eine gewisse Weichheit, ei» allnuendes Leben uud Vewegeu giebt, die
Formen abrnudet, die eckigeil ^üge abschleift, die scharfen Linien
sanfter meißelt, selbst deu Stein dnftig anliancht uud geheimnißvoll
belebt, so mildert nnd säuftigt sie auch die Regnngen des Menschen
nnd stimmt die Saiten seiner Seele nach Akkorden, die eine höhere,
unsichtbare Hand anschlägt- macht selbst deu harten, festgefügten
Mann, der uuter dem hellen, grellen Tageslicht sein Wert ans Stahl
uud Stein schlägt, empfänglich Mr Ausnahme sanfterer, emporhebender
«Andrücke und geschickt zum Insichselbstversenken- läßt selbst in die
Brnst des Wilden nnd Halbwilden einen Strahl hellereu Lichtes
fallen und seiue umflorte Secle sich MM Lichte heben; legt deu roheu
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Kräften Zügel an, mildert das körperliche, steigert das geistige Ele-
ment und wirkt nnd webt an der Vergeistignng der gangen Natur.

So kommt nnd so geht die Tropenuacht. Schon erwacht der
eine nnd andere Schläfer: prüfend mißt sein Blick den Stand von
Mond mW Sternen, welcher ihm, wie am Tage der Sonnenstand,
die ,-Zeit angiebt. Ueber seiner Stirne neigt sich das Kreuz, nnd
verwundert sieht er das ^ager seines Herrn verlassen' oder gar noch
unberührt; gähnend erhebt er sich, nähert sich, fröstelnd die Covija
zusammenziehend, dem schlaflosen Nachtwandler und bedeutet ihn halb
fragend, halb waruend: .^«"loi-. 1», c-nn va d k M i ^ , i>i«,Un nocrio
5l! u^ui)«.!'-*) Schläfrig wechselt er noch einige Worte mehr, kehrt
dann zu seiner Lagerstätte zurück, schürt die zusammengesunkene Gluth
zu neuem ^ebeu an uud legt sich wieder zum Schlafe uieder. —
Uud bald auch schließen sich die Angeu, die allein »och gewacht in
der Waldeinsamkeit weit nnd breit nmher, schlafestrunken, träumet
schwer unter deu zündenden Sternen der Trovennacht.

Ob anch lein Ton dnrch die Stil le treibt, dennoch nehmen die
halb wachen, halb schlafenden Sinne ein Regen und Bewegen von
nnklaren, geheimnißvollen bauten und Erscheinungen wahr. Aus
der ^erne weht es tranmartig herüber, wie Glockenlä'uten, wie mur-
melnder Sirenensang rannender Wellen, wie tiefes Seufzen ans
Aeols Harfen- in der Nähe geht von nnsichtbaren kippen ein geheim^
nißvolles Wispern nnd flüstern aus, uud es blinzelt, kichert uud
lost die halmverschlnugeue Guadua zu Noud und Sterneu hinauf;
ans der Tiefe hebt sich, wie alls nuterirdischen Behausungen, der
schwere Athemzug schlafender Hu'hlenwesen oder es steigen dnmpfe
Rnfe nnd Geräusche auf, wie das hohle Seufzen nnd Magen des
nächtlichen Windes, der fich in dem Ranchfang eingefaugeu hat: uud
obeu zieht es wie gespenstischer Schwiugeuflug nud das Gleiten nnd
Rollen nnsichtbar schlvebellder Körper dnrch die windstille Luft und
das schwimmende Licht.

*) Herr, das Kreuz geht inrdsr, Mitternacht zieht vorüber. —
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Die tiefe Stil le der Nacht trägt dav leiseste Geräusch von Ferne
zu Ferne fort, ein Echo nimmt den ersterbenden Hauch des anderen,
eine tönende Welle die verrinnenden Schwiuguugeu der andern ans,
— nnd so webt die rege Nymphe des Wiederhalles ein einziges uu
unterbrochenes mystisches Tougewebe. Die leisesten Atonlschwiugungen
schlagen an die empfindlich gespannten Saiten der äußeren nnd
inneren Sinne an, nnd mehr noch werden diese durch ein beständiges
Gaukelspiel vou trügerischen Gesichts uud Tonwahrnehimmgen gc
fangen gehalten. Jeder Schall schlägt verstärkt an das Ohr; das
Hämmern des Spechts klingt wie der laute Schlag der Axt, der
Fall einer Frncht wie der Aufprall eines schweren Körpers oder der
Anschlag eines tönenden Metalles; der bohrende Wnrm in der
Rinde setzt das Getriebe einer Werkstätte in Bewegnng oder arbeitet
wie ein aufgezogenes, schweres Uhrwerk; das Snmmen des Inseets
gleicht fernem Luft- und Meeresbransen.

Und so auch die Tänschuugen des Gesichts. Die wechselndsten
Bilder nnd Erscheinungen tanchen alls und unter ohne sichtbare Be-
wegung; feste und schwere, unbelebte Gegenstände senken nnd heben
sich in sich hinein und aus sich heraus, durch todte Körpermassen
treibt ein klopfender Pu l s ; selbst der Stein bewegt sick) athmend.
So verwischen nnansgesetzt Siunestäuschungen die Gräuzeu zwischen
wirklichen und scheinbaren Wahrnehmnngen, zwischen Wahrheil nnd
Trng.

I n dies phantastische Traumleben mischen sich von Zeit zu Zeit
wieder die Spnren und Stimmen des wirtlichen Bebens von Fleisch
und B lu t ; aber anch sie tragen etwas Traumhaftes, Mystisches an
sich. Unheimlich gähnt das winselnd-weinerliche, dem kläglichen
Manen unserer Hanskatze ähnliche Geschrei des ruhlos umherschwei^
fenden, blntdürstigeu Silberlöwen durch die lanschende St i l le; wie
ein weinendes Kind stößt das Faulthier seine langgezogenen jammed
lichen Klagerufe ans; hier ein vereinzeltes Aufbellen, dort ein kurzes,
dumpfes Geheul, oder soust ein mcheimlicher, räthselhafter Thierlaut
klingt gleichsam ans einer anderen, fremden Welt herüber; nnd solch
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Winseln mW Klagen, Weinen nnd Aufschreien, Fanchen nnd Bellen,
Seufzen nnd Lachen findet in den Lüften seiu Echo, von wo es bald
ächzend und stöhnend, bald mit einem, wie alls tiefstem Lebensilber-
drnsse angestoßenen und allmählig hinsterbenden Senfzer, bald mit
einem schanerlich auflachenden Ha! ha! nnd wieder noch mit einem
anfangs langgedehuten nnd znletzt bis zur augstvolleu Hast gesteiger
ten Komm! Komm! zurückgetragen wird in die Grabesstille der
Nacht. Eigenthümliche, räthselhafte Laute, die bald oben, bald unten,
bald aus härener, bald ans gefiederter Brust wie Stimmen eines
bösen, gemarterten, ruhelosen Gewissens, wie schwere, bange Traun»'
rufe durch die Nacht Hinstöhlleu.

„Der geisterhaft leise Flug, das Erwachen zur Nachtzeit nnd
die wnnderlichen Augen haben in allen Weltgegenden die Nachtvögel
zum Gegenstande abergläubischer Furcht erhoben."^-') „Die gröftefte
abergläubische Furcht flößt eiu kleiner Nachtvogel aus der Gattung
der Ziegenmelker eiu; derselbe ist dem brauneu nnd weißen Menschen
so gefürchtet, daß muthige Mäuner bei seinem eigeuthümlicheu, spuk^
artigen Umherhuschcn sich dicht aneinander schließen; von ihm werden
viele Fabeln erzählt; er soll ein Bote der unterirdischen Mächte an
ihre lasterhaften Verbündeten nuter dem Geschlechte der Menschen sein
und von diesen beauftragt werdeu, das unsichtbare Gift der Seuchen
uud des Todes auf den verhaßten Feind herabznträufelu, der sich
arglos dem Schlafe überließ. Der Indier glaubt sogar, daß die
Seeleu feiner Vorfahren iu ihu gebauut werdeu und verwehrt das
Erlegeil als etwas Rnchlojes oder doch Gefährliches."

Nicht immer aber geht die Tropeuuacht von Harmouieu um
ringt nnd von dem Genius des Friedens getragen über die Erde
hin; heftige Erschütterungen der Atmosphäre wandeln ihr ruhiges,
hoheitvolles Neseu iu eineu uugestümeu, leideuschaftlicheu Eharakter,
ihre Friedenstille in Kampf uud Aufruhr nm. Selten zwar während
der tropischen Sommerzeit, und auch in der Wintcrzeit häufiger bei

*) Pöppiq: Reisen in Pcru.
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Tage, als bei Nacht, thiirmen sich in der, mit Elektricität und Wasser-
dunst gesättigten Atmosphäre die schweren Gewitter auf; doch auch
die Nacht kennt wildes Wettertoben.

Dichte Woltenmassen thürmen sich beim Anzüge der Gewitter
am fernen Horizonte auf, umlagern die Riejenfeste des Gebirges,
wälzen sich mit Windeseile immer massiger übereinander und nm>
hülleil alsdauu bleiern grau und schwer das gauze weite Firmament.
Das Gebirge schwindet, ein dichter Schleier bedeckt den Wald, tiefes
Schweigen, schwere Mattigkeit und Beklommenheit liegt ans der gan-
zen (sreatnr.

Immer tiefer senken sich die granen Massen; wie ein Segeltnch
fallen sie vom Himmel nieder, Nebel und Ranch nmqualmt die Erde.
Bedrückende Angst und Schwere lälimt alle Znngen nnd Glieder;
nnr das dumpfe, trübselige Gehenl der Brüllaffen wirbelt und gnr
gelt ans der tiefen Nacht des Waldes, wie ans einer röchelnden, von
schwerem Traum und Alb bedrückteu Brust herauf.

Ein seltsames, gespenstisches Bransen nnd dumpfes Grollen geht
durch den Wald, obgleich kein Lufthauch seine Wipfel bewegt, kein
Blättchen sich regt; die schweren Baumkronen erzittern leise, ob anch
alle Niesenglieder nnter ihrer eigenen Wucht und Schwere starr und
bewegunglos auseinander rnhen; die bange Vorahnung eines fchweren
Verhängnisses liegt in der Lnft nnd jeder Nerv tastet nnd lauscht
gespannt nach ihrer Botschaft aus.

Da löst sich plötzlich lawinenartig eine blendende Fenermafse
alls den hängenden Woltenschläuchen, begleitet von einem Donner-
schlag, der Wald nnd Berge erzittern macht. Das gewaltige, er̂
schulternde Drama hebt an. Aller Ranch nnd Qnalm geht in Flau:
men auf; es rollt nud tracht, heult und berstet durch alle Höhen nnd
Tiefen; bis Fener nnd Schall wieder zurückschlagen in den gespalteten
Schoß nnd die betäubteu Sinne wieder von dunkler, dicker Nacht
nmfangen werden.

Eben vom Brande der Lüfte geblendet, wird jetzt das Auge fast
erschreckt von der dicken Finsterniß. Selbst die nächsten Dinge ver-
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schwinden; eine fest«' schwarze Hand liegt aus den Augen. Von den
Moornebeln nnd dein Wiesenranch der Heimath möchte die Einbil-
dung träliniell, nienn nicht ein Strom von Düften, stärker nnd wür-
ziger, als anf der Heimathflur, die ranchenden Nebel dnrchflnthete
und das Trilgbild von Erlkönigs blassem, kalten Nebelfluss durch
Nacht nnd Wind nicht im weichen, warmen Hauch der Lüfte alts
einauderfchmölze.

Und wieder nnd wieder berstet der schwarze Lnftball nnd schlen-
dert die Feuerbrände in die dicke Nacht hinein: von Mat t zu Blatt
funkt die Muth , von Gipfel zn Gipfel schlägt die Lohe, tausend-
züugig leckt uud züngelt die feurige Schlange über Himmel nud Erde,
ballt und kugelt sich znsammen nnd rollt sich wieder zn einem welt-
umfassenden Fenermantel anseinander. Das ist kein Blitzen mehr,
sondern ein einziger Wolkenbrand, lein Flammenwurf, sonderu eiil
wallend Fenermeer; nnd kein Ende anch findet der rollende Donner-,
immer brüllt er, halb erftorben, von Neuem auf, immer kehrt er
ans grollender Ferne tant dröhnend zurück, immer kracht nnd klirrt
nnd wirbelt er hinter dem spaltenden Dreizack her. Unablässig
schlendert der zürnende Kronide den splitternden Hammer, und aus
allen Eingeweiden des Ehaos brüllt der titanische Kampf heranf.

Schutzsuchend drängen sich die Lagergeuosseu nnter das schwan-
kende Lanbzelt znfammen; anch dein Milchigsten erstirbt das Wort
ans den Lippen; von seinem Sitze schnellt der Eine empor, der Andere
wieder sinkt nieder, wie vom Kenlenschlage getroffen; Hülfernfe steigen
h ie r zu allen Heiligen anf nnd die zitternde Hand schlägt ohne Auf-
hören das beschwörende Krenz; d o r t rubt die Lippe anf das Anmlett
gepreßt und St i rn nnd Auge deckt schützend der bergende A rm;
mich aber hält es nicht länger eillgepfercht in dem engen schwülen
Raum; ich trete, von nnbeschreiblichen Hochgefühlen stürmisch erfaßt,
hinans anf das offene Kampffeld, mW barhänptig im flatternden
Haare, nnd frei uud unbedeckt die hochathmende Brnst, jnbcle ich
den jauchzenden Fanfaren der ringenden Kräfte entgegen.
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Der erste Tropfen fällt: hinter dem spaltenden Donnerkeil zieht
brausend Aeols wilde Jagd einher-, mit mächtigen Stoßen packt
der Etnrm den Wald nnd schüttelt die Riesenwipfcl, wie bewegliche
Wellen, nnd wühlt in der Lanbflnth, wie im flüssigen Meer, nnd
schlägt das ganze knirschende Waldgehänge wie stänbenden Gischt nnd
Schämn znsammen. Die Wolkenschlensen öffnen sich; ranschend nnd
prasselnd schlägt der strömende Regen nieder, nnd das wankende,
schwankende grüne Gezelt vermag nicht, die stürzende Last zn tragen;
die Erde nimmt die Menge des fallenden Wassers nicht anf in ihre
überfließende Poren nnd Becken; alle Gefalle sind überfüllt, bahnlos
wälzt nnd stürzt sich die reißende Flnth von Tiefe zn Tiefe. Das
ist kein Regen, wie ihn der Norden kennt-. es löst ein Meer sich
ans den Wollen los; die Lnft ist Wasser, Wasser wird die Erde;
in Schlammflnth wandelt sich der feste Boden, die Wnrzeln lösen
sich, Riesenstämme stürzen krachend, wie zertrümmerte Sänlen, zn^
sammen; nnterwühlte, feste Uferschollen treiben, losgerissen, als schwim-
mende Inseln den brüllend schäumenden Strom hinab; der Grnnd
treibt nnter den Füßen anseinander, nnd in das schwankende Ge-
wölbe oben reißt der Banmstnrz weite Lücken; donnernd rollen die
Trümmer der Waldfeste, losgelöste kyklopische Felswürfel dnrch die
gesprengten Bahnen; Verderben nnd Entsetzen j"gt die Fnrie der
Verwüstnng vor sich her. I n das Bransen der Lüfte nnd das
Branden der Wasser mischt sich das Angstgeschrei des flüchtigen Ge-
thiers; ein wildes, grausiges Orchester spielt die Weisen zn dem
wilden Reigen nnf; henlend nnd winselnd, ächzend, grollend nnd
donnernd trägt die anfgeschenchle Echo das grausige Getöse weiter
dnrch die gährenden Gründe. Das winzige Schntzdach nahm der
Stnrm spielend, wie ein wirbelnd Blatt, vom Boden anf; dem schntz'
losen Manne zittern die Kniee; der Rnf zn den Heiligen, das Flehen
nm die Miferieordia der allgebietenden Kraft verhallt nnter den
brüllenden Wetterschlägen; mitten im Chaos steht hülflos, ein win-
ziger Epielball, der Mensch.
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Hülflos — nnd doch gebietend groß! Hülfloser nlit seinen,
Leibe den Naturgewalten preisgegeben, als der Wnrni zu seinen
Füßen, und doch sein Geist sich reckend bis in die gährendeu Hin,
mel hinein! Volt, wie die Pnlse der Natnr, schwellt der Älntschlag
sein Herz, alle Nerven strammen nnd dehnen sich, eine nngcahnte,
dein gewöhnlichen, ruhig dahinfließenden Leben ganz unbekannte Kraft
spannt alle Sehnen nnd Muskeln an, nnd leidenschaftliches Ungestüm,
trotziger Mnth nnd unbezähmbare Thatlnst reißen wie im Wirbel
sein ganzes Wesen fort. Als einzigste bewußt-empfindende Krasl in
Mitten der gefiihllos, blind waltenden, empörten Natnr ahnt er ge
wisser, als sonst, in sich den höheren Ursprung seines Seins über
aller übrigen Creatnr, fühlt klarer, als je, seines Seins zwiefache
Natur und recken- nnd riesenhaft ans dem nnd über den Leib
Menschen den Geist-Menschen sich erheben. M i t seiner Einzellrast
hineingestellt in das chaotische Ringen der rohen Gewalten verliert
er das Gefühl der Hülflusigteit und Schwäche seiner physischen ( i r i
steuz und fühlt nur das Wachseu des Geisteshcros bis zur Gott
ähulicht'eit hinan; Nacht nnd Granen verlieren ihre Schrecken: ans
dem brüllenden Kampfgetöse schwingt sich allein nnr die großartige
Schönheit der zürnenden Kraft empor; der Schrecken wird Lust,
Freude der Kampf; nnd mit janchzend schlagendem Herzen lanscht
der emporgewirbelte Mensch den Mar t nnd Bein erschütternden, alle
Fibern dnrchzitternden, Helden rufenden Hymnn5 der ringenden
Mächte; nnter dem Faufarenrnf der brüllenden Donner tnmmelt er
sich anf Blitzes- nnd Stnrmesrussen, ein Erwählter Walhal's, ein
Geistesritter der Titanenschlacht!

So, als alleiniger nud znflnchtloser ^euge dcs erhabensten
Natnrdrama's, zu den höchsten seelischen Asseeten emporgewirbell,
kommt erst ganz und voll über ihn das Bewußtsein seiner Genesis;
aus einer Sphäre plötzlich in die andere geschlendert, zeigt er in der
elastischen Umspammng aller Gegensätze erst seine ganze dehnbare,
gebietende Krast. Wie der Geist Gottes über den Wassern, schwebt
er über dem kreisenden Schoß der ewig gebärenden Urlraft; er ballt
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gleichsam, ein König in sich, die Fanst uiu die ganze Welt, zieht sie
nieder nnter die Wucht seines Geistes nnd zwingt der ewigen, un-
endlichen titanischen Kraft seine Hoheit auf; gewaltig regt sein Ge-
nius die Schwingen nnd trägt ihn näher zu dem Allgeist hinan,
dessen Abglanz er auf seiner Stirne trägt.

Nach und nach, nnd dann schnell und schneller zieht die erschüt-
ternde Naturerscheinung vorüber; das Wetter erschöpft sich in seinen
gewaltigen Entladungen; der Aufruhr schweigt, Friede kehrt und
Ruhe uud Heiterkeit des Himmels zurück. Unter heftigen Erschüt-
terungen rang sich neue Frucht uud voll-gesättigtes Leben aus dem
kreisenden Chaos los; ein schwerer Bann weicht von der ganzen
Creatur, sie athmet, lebt uud jubelt alls.

Die Tropeunacht in ihrer ungestörten Friedenstille steigt wie
ein hehrer, feierlicher Accord über melodisch gestimmte Saiten auf;
doch, deu gährenden Wettern entsteigend, zieht sie, wie ein jubelnder
Sieges- uud Friedensherold im Triumphe daher, spriugt auf, wie eiu
freudejauchzendes Herz, schwiugt sich wie Ostergeläute über gesprengte
Gruft empor. Plötzlich fertig steht sie da im vollen Festgewande,
gefüllt mit rollendem, strotzenden! Safte, Sättignng in sich tragend,
köstlich geschmückt, im funkelndsten Geschmeide prangend, anf einmal
in ihrer ganzen Schönheit enthüllt; ^- aber die langsam werdende,
friedlich aus dem Tag sich lösende, still nnd nngestört sich wandelnde
Nacht geht durch allmählige Lrtzung und Sättigung, Schmücknug und
Entwicklung ihrer Pracht und Herrlichkeit, der allmähligen Enthiil-
lung ihres zauberischen Bildes eutgegeu.

So rollt eiu volleres, bewegteres, keckeres Leben durch die stur-
misch uud ringend dem Tage entstiegeue Nacht; als jubelnder Note
bringt sie den Frieden znrück, kündet sie frohlockend Erlüfuug uud
Versöhnung an. Sie funkelt nnd blinkt, leuchtet nnd strahlt von
Wipfel zu Gipfel, bis zu der glänzenden Heerstraße der Sterue
hinan, die sich im strahlenden Bogen über Wald uud Cordillere
schwingt, und bis zu den fernsten Tiefe,: hinab, die aus tausend-
fältig tropfenden Spiegeln ihr leuchtend Antlitz zurückstrahlen.
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Schwer möchte es sein, der einen oder der anderen Nachterschei
nung den Parisapfel zuzuerkennen; beide haften mit ssleichen,, unver
Länglichem Zauber in der Seele fest- die eine dnldet neben der
anderen teiue 9iebcnbuhlerschaft; hier: majestätische Ruhe und
seraphische Schönheit: dort: lebhafte, blitzende Kraftfülle und
Esmeraldeuherrlichteit; hier Friedens-, dort Siegesglorie.

Zwar träumt sich die Seele das Ideal der Schöuheit in der
Gestalt eiues lächeludeu, von Harmonien umtlungenen Gottes-
jedoch, wenn der lächelnde Gott zürnend die Rechte hebt und aus
unnahbaren Höhen seinen Donnerkeil in die Palmen wirft, dann
durchleuchtet der flammende Zorn seines Antlitzes wahrlich nicht
weniger herrlich die Welt; dann hat sich mit dein Schönen wie
mit dem Acther die Sonne die Kraft, mit der Majestät wie
mit dem Meere der Sturm die That gepaart. Der zarter orga
nisirte und miuder kräftig geartete Meusch erbebt zwar il l der Sphäre
der Kraft und That; doch dem heroifch uud kraftvoll gearteten Meu^
scheu drückt sie das Siegfriedmaal auf die Stirue uud kettet ihu nut
Stauncu, Begeisteruug, Jubel, Furcht nud Anbetung an ihren Stur
mesflug. Nichts hat die zürueude Kraft gemein mit der Grimasse
tobsüchtiger Schwäche, gemeiuer, verzerrter Wuth und Vernichtung
raserei; ihr Donnerruf ist zugleich Propheteuruf, die Vertüudiguug
neuer Frucht uud ueucn Lebens, neuen Sieges nud Segens; uud
herrlich ist der Prophet iu seinem Zorn. Die hehre Ruhe und still
wirkende Kraft dev Friedens versöhnt nnd verbindet Ungleichartiges:
Materie und Geist, Sinne nnd Seele: aber die lodernde Kraft uud
That eutbindet uud löst das Ungleichartige; aus der Materie den
Geist, aus den Eiuuen die Seele.

Spurlos zerriuueu iu der abgeregneten Atmosphäre die letzten
leichten Nebelflockeu, uud immer dunkelblauer wölbt sich der Himmel,
immer klarer und mnrißschärfer treten alle Gegeustäudc wieder iu
das zurückgekehrte Licht hiueiu. Bleich uud lebeusmüde flackert das
elektrische Fuukcu uud Leuchten au dem inond nnd sternenhellen
Himmel auf uud nieder; immer tiefer zum Horizont hinab flüchten
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die matten, verlöschenden Blitze, tauchen ohnmächtig züngelnd bald
aus, bald unter, bis kein Wölkchen sie mehr aufnehmen und tragen
mag. Alle .vinunelleuchten strahlen in voller, magischer Lichthelle:
kein Hauch umwölkt das Diadem der Tropennacht.

Aber anch die Nacht kennt, wie der Tag, keinen Stillstand,
kein Ruhen und Rasten ans ihrer Höhe; ein Steigen und Neigen,
ein Wachsen uud Schwinden, ein Ans nnd Ab ist auch ihrer Sterne
wandelnd Loos. Matter fällt ihr Strahl, kälter ihr Glanz ans das
Lager im Walde nieder; schon erhebt sich der eine oder andere Schlä-
fer, schüttelt frostig die triefende Nässe von seiner Decke, bläst emsig
in die Kohlen nnd facht das dürre Reisig mit dem breitrandigen
Strohhut zur hellen Flamme an, nm den zudringlichen Morgenthan
abzuhalten oder bereits den wärmenden Frühtrunk zu bereiten. Die
Müden aber hüllen sich fester in die Eovija ein, empfangen behaglich
die Anstrahluug der wärmenden Gluth und schlürfen noch weiter
deu süßen Becher des Schlummers.

Tiefer neigt sich die Nacht gen Morgen, wo in unsichtbarer
Tiefe die ineinander schmelzende Morgen nnd Abeudgluth zweier
Erdhälften das silberduftige Licht vou den Sternen streift; blaß,
matt, schemenhaft ist die strahlende Erscheinung der Nacht geworden.
Eine helle Lenchte nach der anderen löscht am Himmel aus, trübe
feuchte Nebel lagern sich gran über alle Flur. Eine Erschöpfung
aller Kräfte scheint eingetreten, der Ansspannnng nnd Ermattung
gleich, die dem übervollen Ergüsse der Seele folgt; gleich dem Schat-
ten, der sich nach den ausgelöschten Kerzen lim die Tempelmauern
legt, liegt das fahle, kalte, öde Grau anf Himmel nnd Erde. Nnn
erst wird es nach dem Sonnen- nnd Sternentag wirtlich Nacht;
lieblos kalte, graue, schwere, leere Nacht.

Doch nicht lauge Zeit, — deun die drangvolle, ungestüme Kraft
und Fülle der Lebcnerfcheinuugen nnter der heißen Sonne dnloet
keine Starre uud Stockung, kaum eiue Zurückhaltung und Mäßiguug
ihrer Auslassuugeu. Selbst die uuu eiugetreteue Nacht ist doch uur
der werdende Tag; denn kein Duntelwerden ist das niederfallende,
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kalte Grau, sondern nur ein Auslöschen dcr nächtlichen Himmels-
leuchten durch das Ansloderu der nahenden Tagesleuchte, deren Strah-
len aus dem Abend der einen entschlummernden Welt schon hinüber-
schimmcrn in dcn Morgen der anderen erwachenden Welt.

Anders aber geht der Tag auf, als er niedergeht; nicht Plötz-
lich ist er da, wie er am Abend plötzlich stille steht; nicht fliegt er,
wie ein Schmetterling ans der Larve, wie ein flammender Pfeil über
den duukleu Himmel auf, soudern langsam, allmählig, lange vor
empfnuden und gesftiirt bereitet er anf sein kommen, seine Erschei-
nung vor.

Lauge schon vor Sonnenaufgang durchsiutert eiu blasser Licht-
schein das dunkle Grau; zögernd uud uumcrtlich erst, doch ständig
wächst derselbe an, hancht kecker uud kecker in die Nebel und flnthet
heller und heller aus seinen Quellen herauf, ( im Lichtkern bildet
sich, um welcheu sich weich-blinkend uud sanft anflenchtend die Licht-
trystalle anschießen, nnd endlich wird dies Schimmern, Flackern und
Leuchten, - wie sich das vage Gedankenblitzen znm hellen, festen, wirt-
lichen, ausgedachten Gedanken gestaltet, — wirtlich Licht, Farbe, Grnnd
nnd festes Wesen, straft und Lebeu treibt durch die embryonale
Erscheinung, die eine ueue That, cineu neuen Schöpfungmorgen vor
den Augeu der Geschöpfe vorbereitet und unter wunderbarem Bilden
uud Gestalteu ihrer Vollendung entgegenschreitet.

Stetig wächst die leuchteude Schwinge, welche die Tiefen des
Morgenhorizonts nmspannt, und geht dem Strahlenange des Lichts
als die Weissagung der kommenden Herrlichkeii vorau. I n erwar-
tungvollem Schweigen liegt die Natur; die Wälder recken sich lan-
scheud empor, goldener Neif umsäumt die Spitzen der Berge, auf
leichten Nebelwölkchen schwimmen über dem Walde die Palmentroueu,
rosig, wie von frendiger Erwartnug, angehaucht. Alles Gran zer-
geht; die düstere Färbung der Lnft wandelt sich iu durchsichtiges
Blau, die Laudschaft wirft ihre Nebclhülle ab uud nimmt eine immer
lebhaftere Belenchtnug an; von Minute zu Minnte wird der Himmel
lichter, heller dcr aufsteigeude GlauZ.
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Purpnrblau schwimmen die Berge auf weichen, goldumrandeten
Wolkentissen; immer feuriger erglühen die phantastischen, schwebenden
Gebilde; mit glimmenden Stirnen treten die Zacken und Abstürze
der schroffen Felswände ans den Nebentappcn hervor; in violetten
Duft getaucht, fallen die bewaldeten Gehänge der scharfen Gebirg
grate mit ihrem Licht- uud Schattenwurfe in die tiefen, noch aller
Beleuchtung verschlossenen Gründe ein.

Ueber den Rinnsalen der Thalschluchten nnd den kleinen, von
Geschiebe zn Geschiebe fallenden Caseadeu sammeln sich bläuliche
Nebelwölkchen, welche nach oben wallen und auf ihrem leichten schwe-
benden Fluge duftig auseinanderfließcn; aus der Hauch-zarten Um-
hüllung treten die halbverborgenen Reize des landschaftlichen Bildes
nur noch amnnthiger hervor. Träumerisches Halbdunkel lagert anf
den rannenden Stromtiefen; von weißen Schaumflocken überrieselt,
treibt die bläulich ranchende Flnth durch ihr vom Morgenschimmer
noch unberührtes Strombett. Kein Lüftchen haucht durch die Blätter;
stumme Erwartung lauscht ringsum dem ersten Aufschlage des Son-
nenauges entgegen; doch schon der Tranm fühlt den werdenden Tag,
schon das geschlossene Auge spürt das kommende Licht. Ungeduld
gährt in der lauschenden St i l le; Freude athmet die stumme Welt.

Und nicht läuger hält die frohe Erwartung den Odem, der
stürmische Lebensdraug die Bewegung, die Stimme znrück. Bettet
am Abend Sabbathstille den Tag znr Ruh, so ruft ihn am Morgen
die janchzende Freude wieder wach.

Horch auf! — M i t dem dämmernden Morgen schon wird der
erste Weckmf laut; schüchtern, halblaut, zögernd nur wagt er sich
als vereinzelter Ruf aus dem Walde hervor; dann aber hält ihn
nicht länger die halbverschlossene Vrnst zurück; wieder und wieder
und lauter und vermehrfacht rust er die Schläfer des Waldes wach.
„ I ^ v a i i w ! I^VÄnt,?!") - tönt es, anfangs schmelzendweich, sehnsncht-
schwellend, dann aufjauchzend uud eudlich lärmend, von einem viel-

*) Erhebe Dich!
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stimmigen Chore begleitet, aus dem Walde heraus, über alle er-

wachenden Aum hin. Wic der Iubelruf des juugeu Herzens, das

aufgesprungen in seinen Lebensmai, wie der erste Anfcrweckungmf

nordischen Lenzes nach langer, stummer Winterhaft, - so ruft, so

tönt und schallt es hier allmorgeudlich?

Allgemeine Sehnsucht nach Licht und Wärme ergreift das er-

wachende Leben; der Zug der leicht beschwiugteu, wie der schwer-

fällig am Boden haftenden Geschöpfe geht nach üben, zu Wipfel uud

Gipfel hinanf, aus dem Busch zur Lichtung, aus den Schatten-

gründen zur Sonne hin; selbst die Fische schwimmen, sobald der erste

Morgenstrahl die Spitzen der Wellen rö'thct, aus der Tiefe an die

Oberfläche des Wafsers. Eine Stimme nach der anderen erwacht

nnd weckt wieder neue Stimmen, und endlich lärmt der ganze St im-

menchor in aufgelösten Harmonien dnrcheinander.

So wie der Abend, trägt der kommende Tag wieder den melo-

discheu Ruf des Tukan: .Dio« w ää! Oio« w ä ^ * ) über alle

lauscheudeu Wipfel hin; der Campanöro stößt das Morgenglöcklein,

der Organist leitet das Präludium eiu; die Psalmen stimmt der

Leyervogel an; alle Stimmen aber ahmt geschwätzig die Spottdrossel

nach; nnd endlich fallen alle Flöten uud Bäsfe, alle schmetternden

Trompeten nnd kreischenden Clarinet's und alle Cimbelu, Panken

und Zukunftposauueu iu die laute Iubelouvertüre eiu. Der Saug

und Klang uud Stimmendrang findet keine Fassung, keine Melodie,

keinen Rythmus mehr; gleich den schänmendcn Caseaden bricht er

sich uugestmn seiue fefsellose Bahn.

Wie der Duft über Blumen zieht, so geht leise der Morgen auf

über die schlnmmerude Welt; aber wie Inbelsymphonien dnrch die

Saiten ranscheu, so klingt und schwiugt sich der neue Tag über die

erwachte Welt empor.

Noch hat das königliche Gestiru uicht das Firmameut geküßt:

doch wölbt der Himmel schon den pnrpnrnen Baldachin über das

*) Seite 356.
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goldene Gelocke seines strahlenden Freiers und trägt die Oriflamme
dem herrlichen Siegesheldcn voran. Seine Ankunft nahet; immer
zündender flnthet das Licht aus den festlich geschwungenen Becken
nnd leuchtenden Prismaschalen, immer ledernder flanunt das hinun-
tische Feuer anf. Die Erde kennt die Farben nicht, die jetzt den
Himmcltiefen entquellen, und die nachbildende Kunst ringt vergeblich
nach dem zündenden Glänze, nach der seelischen Glnth des aufsteigen-
den Lichts nnd Farbenspicls. Das scheint keine Färbung, kein Re-
flex, keine Ueberstrahlnng, nicht Schein und Abglanz mehr, sondern dem
Himmel selbst entströmende, ans ihm selbst hcranslcnchtcnde, ureigene
Kraft zn sein, wie das Blnt ans eigenem Herzen hcranf dnrch Lip-
pen und Wangen strömt; der Himmel nimmt nicht, er giebt Licht
und Leben nud Verklärung der gauzelt Welt.

Als ob des Meeres Perlen nnd der gefrorene Strahl der Edel-
gesteme, das metallene Blut der Fclsaderu nnd die flüssige Gluth
der Lavabecken, als ob der Farbeuschmelz der Blumeu, der stäubende
Wcllenschamn nnd der Schmctterlingfittigflanm, der Farbenbiih des
Regentropfens nnd der zündende Wctterstrahl, ^ Alles, was das
Auge entzückt, die Seele hinnimmt, den Geist allgewaltig hineinzieht
in die Sphäre des Schönen, sich ans seinem Verschlüsse hebt, frei
nnd^ entkörpert in eine einzige Weltnmstrahlnng zusammeuflnthet, so
schmilzt der Himmel von seiuer Morgentiefe bis zur Mittaghöhe in
eine einzige flammende I r i s nm.

Leise schaukelnd gleitet mein Eiubanm anf dein mecrblauen
Strom in die fenrige Tiefe des Morgeuhimmels hinab-, die Wellen
fpitzen tanzen in der Ferne, wie Rosen, dahin, hinabflnthend in den
flammendeu Himmelocean; hinter mir liegen dnntel noch die Wald-
gründe mit den blänlich ausschwebenden Nebelwölkchen, vor mir
schwimmt der fenrige Sonnenpnrpnr den Strom hcranf. Weiter
nnd breiter streift der Flügel der Morgenröthe die Waldwipfel; blen^
dmd werfen die Palmen das goldene Licht zurück; der Thau blitzt
wie Perleugetropfe iu dein laubigeu Ufergehänge; halb erschlossenc
Blnmenangen neigen sich über das nmschlnngene Ruder nieder nnd
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sangen sich, wie mein eigenes Auge, schwelgend au den Aufschlag des
Sonncnauges fest.

Ueberwältigend bannt den Blick die strahlende Erscheinung, welche
in die sichtbare Welt eintritt nnd auch über meine Stirne ihren
überirdischen Glanz ergießt. Wer anch mit Eugelzuugen redete, er
fände dennoch das Wort nicht, zn jenen Gefühlen hiuauzntragen,
welche die Seele unter jenem Eindrncke gefangen hatten; der Geist,
der sie anfnimmt, entrückt sie der sinnlichen Empfindung nnd sinn-
lichen Mittheilbarteit. Ans den Prangenden Malven nnd duftigen
Myrtenlanben schlägt der melodische Glockenlant an mein Ohr, wie
Sphärenklang; dnrch die helldnntlen Walddomhallen weht der mystische
Orgelton wie ein Akkord aus nngekannten Höhen; der sanfte Flöten-
nnd Leyerschlag schwebt dnrch den berauschenden, festlichen Glanz
wie Wonnejanchzen der Seele empor. Verklärung durchtönl ilud
durchleuchtet den ganzen Schöftfungchor; frei ans aller Haft schwebt
die geflügelte Psyche auf.

I n höchster Spannung, gleichsam unter der Einwirkung eines
Mysteriums! der Waudlung der alllxlebenden Kraft in die leibliche
Erscheinung, schweigen mm alle Stimmen wieder; nud je näher der
erwartete Augenblick, desto tiefer das Neigen, desto stummer das
Schweigen.

Wenn der Meuschenpriester die gewandelte Hostie iwcr die Stirne
der Gläubigen erhebt, beugt sich und neigt sich vor ihr der fromme
Walm: wenn aber die Priesterin Natnr die Sonncmnonstranz leuch-
tend emporhebt iiber alle Welt, dann bmgt fim nnd neigt sich alle
Crealnr in Wahrheit vor der Wandlung des allwirkeuden Wesens
iu Erscheinung nnd Gestall.

An dem tollenden uud an dem schweigenden Wald, am erglühen
den Fels, an Feld nnd Garten, Hanv nnd Hof nnd allen Gefilden
„jung nnd morgeuschön" gleitet auf goldgestreiften Wellen mein Ein-
bäum vorbei. Schen dämpft die grüne Halde ihre Stimmeu; anf
dem einsamen Ufergestein streckt regnuglus das wilde Waldgethier
seine schlanken Glieder; säumend weilt an der letzenden Qnelle der
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scheue, flüchtige Hirsch; lautlos rudert durch die lichtdnrchwellten
Lüfte das Guacamayu-Paar aus dunklem Horste den rosigen Anen
zu; stumm «erschließt der Tukan seinen Segengruß, die Schaar der
großen nnd kleinen Schwätzer und Sänger den Stimmenschall in
der drangvollen Brust. — Und auf der Schwelle sciucr Vambus-
hütte hockt, vom Nachtlager erstanden, inmitten seiner fruchtschweren
Bananenpflanzen Hesperiens glücklicher Sohn nnd tancht schweigend
die St i rn in den elysischcn Glanz nnd Schimmer, der sein irdisches
Heim umfließt; nnter dem Tamarindenbanme am Flnßgestade rastet,
neben dem weitbanchigen Wasserkmge niederhockend, das dnnkelbranne
Weib und heftet, von blinkenden Wellen ninspiegelt, der schwarzen
Augen brennende Glnth an das ausschwebende Morgengestirn, den
ewig gütigen Spender seiner arkadischen Lebentage; nnd ans seinem
Pfahlbane über dem spiegelglatten, glänzenden Wasserspiegel kanert
regunglos im Zanberlichte überirdischer Farben der nackte, men-
schenscheue Wilde, nnd das rostroihe, starre Menschengesicht wen-
det sich unverwandt seiner täglich wiederkehrenden, wandellosen Gott-
heit zu.

Das Ruder ruht; ans dem Boden des Einbamnes kanert der
Fährmann schweigend neben seinem Stener nieder; in Anschannng ver-
sunken, steht schweigend auch der weiße Mann, nnd sprach- nnd regnng-
los, wie er, schauen anch die lnannen Gesellen in die Wunder ihres
Himmels hinein, nnd ihre nmschleierte Seele senfzt zu den: Gottc
ihrer Väter hinauf.

Nun aber, da die Stimmen schweigen, regt sich das stumme
Leben. Ein leichter Lnftstrom gleitet über das Wasser, die Palmen-
Wedel rasseln leise, die liebliche, farbenreiche Winde rollt ihre hauch-
zarten Kelche auf, die halb geöffnete Knospe erschließt voll nnd ganz
ihr stilles, holdes Liebeleben, nnd bis in Thal nud Schlncht hinab
thnn sich alle prangenden Kelche ans, nm der Qnelle alles Lichts
nnd Lebens die ganze Würze ihres Dusts entgegenzuhauchen. Gehen
in der Sabbathstille des Abends erst die Stimmen nnd dann die
Blnmcn zur Nnh', so erwachen in der dämmernden Frühe erst die
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Stimmen, und dann öffnen sich nacheinander die Blnmcnaugen dem
cmfküssenden Sonnenstrahl.

Leise, leise schwimmt nnd schwebt und hebt sich ans den glühen-
den Tiefen der strahlende Heros herauf, nnd sein ^dem weht bo
seelend über das Gewordene hin; der brennende Purpur fällt von
seinem blendenden Nacken nnd die Strahlen seines Hauptes umlodern
Himmel nnd Erde zugleich; er entzündet die Berge, die Wogen des
Meeres, die Aetherstänbchcn in der Höhe nnd den Wellenschaum in
der Tiefe, den Thau ans Wald nnd Flur, den Sammetfittig des
Schmetterlings, das Atlasgefieder des Vogels, den Farbenschmelz der
M u m m nud geht als ein Mysterium und eine Offenbarnng zugleich
zu der Seele des Menschen ein.

Nuu aber, uach dein anferstandenen Sonnentag, lösen sich allc
gebannten Znngen wieder, nnd stürmischer nur drängt das zurück-
gehaltene Leben in's lärmcude Getümmel zurück. Es hallen Thal
und Berge wieder, die Lüfte tönen, das Wasser schallt, ^ der Licht-
uud Werderuf eines neuen Schöpfnngmorgens durchdringt die ganze
Natur.

So geht der Tropenmorgen anf! — Langsam steigt er ans
dunkler Tiefe herauf, nach und nach eingekleidet in alle Wunder-
pracht, lange vorangekündigt dnrch hehre Heroldrnfe, sich uahend im
feierlichen, gemessenen Zuge, majestätisch, wie ein Siegesheld, wie
ein Allbehcrrscher der Welt, von leuchtendem Purpur umwallt, von
überirdischer Farbenglnth mnflossen, von Anbetung getragen, von
Entzücken nmjauchzt, umriugt vou Seraphim nnd Cherubim, Broun
nnd Quelle alles Lichts und Lebens, Ange Gottes, von himmlischer
Glorie umstrahlt.

So geht der Tropenmorgen anf! - Immer kehrt er wieder
als ein nener Schöpfungtag, eine neue Schöpfnugthat, Himmel nnd
Erde verklärend, wie der erste Schöpfnugrnf. Die Znngen schweigen
und die Sinne verharren betäubt; anf den Allgen liegt sehend die
durchleuchtete Seele, und Alles, was Seele ist, fühlt sich in die
Allfecle selbst hineingezogen und aufgenommen.
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Dunkel und Nebel siud zerronnen, Licht durchwellt das tiefste
Tha l ; von allen Wipfeln gleitet der goldene Glanz und träuft von
Zweig zu Zweig, von Blatt zu Blatt, bis anf das zitternde Gras
am Waldessaum nnd den blinkendeu Wellenschauul. Blendende Helle
gießt sich über Land uud Wasser; heißer streift der leuchtende Strahl
das seideuglä'nzende Museu- uud blutrothc Melastomeublatt, die me-
tallisch schiluinerudeu Anim- uud Liliengewächse und ninwebt selbst
das tief im fenchten Echlnchtenschatteu nistende Lanb niit zartem,
goldduftigem Reif. Auf allcu Hoheu, iu alleu Tiefeu flammen
die Morgenaltäre, aufgethan liegt unter dem Himmel, wie ein au-
betend Herz, die weite, weite Welt, uud der „Gott des Lichts" laßt
seiu Auge aufgeheu über die Paliueuerde, wie herrlicher teiu Homer
seinen Helios, noch jemals die nordische Nanna ihren Balder ge
schaut.

Tr»5 Uü» ss, Aecl in ««!,la.
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